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Einleitung. 


Schon während der Verfolgung des Markus Aurelius 
hatte Gelfus, ein fehr gelehrter und durch viele Keifen ges 
bildeter Heide, fein „Wahres Wort“*) gegen die Chriften 
gefchrieben,?) in dem er das Chriftenthum vom philoſo— 
phifchen und politifchen Standpunkte aus zu befämpfen 
fuchte. Was höhnifcher Spott, wegwerfende, frivole So— 
phiftit Gehäfftges und Verletzendes aufzubringen vermag, ?) 
ward bier über die Chriften ausgegoffen. Gleichwohl blieb 
diefe Schmähfchrift gegen ein Jahrhundert‘) unbeantwor: 
tet. Auch Origenes entſchloß ſich ungern zu einer wiljen- 
Schaftlichen Wiverlegung derfelben; Die ſchlagendſte Apologie 
des Chriftenthbums, meinte er, müſſe ver Wandel feiner Be- 


ß 1) So die traditionelle Ueberſetzung von A6yos @AN37js, bie beffere 
vielleicht: der wahre Glaube, Die wahre Lehre, Die wahre Religion. 
2) Wahrſcheinlich in Rom. 
a 3) Theod. Keim (Des Celſus „wahres Wort“, ältefte Streit- 
ſchrift antiker Weltanſchauung gegen das Chriftenthum vom Jahre 
178 n. Chr., 1873) dagegen ſieht in Celfus einen „Bermittlungs- 
theologen” und in feiner Schrift „einen Berftändigungsverjuc 
mit den Ehriften”. 
4) Sechzig Jahre meint Pefele. 
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Origenes 
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kenner fein. Indeß ließ er fich doch durch die zubdringlichen 


Br Bitten feines Freundes Ambrofius beftimmen, dieſe Schuß 


ſchrift zu verfaffen. Er entfaltete darin ausgebreitete Eru— 
dition, tiefgehenden Scharffinn, — und was fo angenehm 
darin auffällt, e8 berricht eine aus dem Bewußtfein der 


Wahrheit und ver geiftigen Überlegenheit hervorgehende 


Ruhe, die durch den leivenfchaftlichen Ungeftim des Geg- 
ners nicht zur Empfindlicyfeit gereizt die ganze Abhandlung 
» bis zum Ende begleitet. Alle Einwürfe, welche von Seite 
der Heiden und Juden gegen die hriftliche Religion zu er- 
beben waren, werben darin in ihrem Gehalte geprüft und 
entfräftet. Schon die Alten betrachteten fie darum als bie 
gelehrteſte, gelungenfte und umfaffendfte unter ven früheren 
chriſtlichen Apologien; Eufebius fand in ihr Die ganze 
Schönheit des Chriftenthbums und eine völlige Entwafinung 
- der Gegner deſſelben. 

jr Drigenes nennt Anfangs den Eelfus einen epifurätfchen 
Philoſophen, bemerkte aber im Verlaufe, daß man bei ihm 
vielfach auch platonifche Anfichten finde, und wurde dadurch 
in feinem Urtheile ſchwankend. Wahrfcheinlich hat er ihn 


mit einem anderen Celfus, der Epikuräer war, und von dem 


er gehört hatte, verwechfelt; der wahre Celfus aber gehörte 
unzweifelhaft zu jenen efleftifchen Platonikern, welche vie 
Beriode des fhftematifchen Neuplatonismus vorbereiteten. 
Das Wert des Celfus ift bis auf die Fragmente beit Ori— 
genes untergegangen.‘) Es war in zwei Hälften eingetheilt, 
deren erite einen Juden vevend einführt zum Beweife, daß 
felbft bei Anerkennung des jüdischen Meffiasglaubens das 
Chriſtenthum unhaltbar ſei und der jüdiſchen Meſſiasidee 
nicht entſpreche, während bie zweite die Unzuläſſigkeit ver 
 Mefftasivee felbft und fo den völligen Ungrund des Chri« 


1) Eine Zufammenftellung verfelben gibt die Differtation von 
Jachmann de Oelso philos. 1836; Kellner, Hellenismus und 
—— Köln 1866, und Th. Keim in dem angeführten 
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ſienthums aufdecken will. Vorausgehen mehrere einleitende 
Bemerkungen. 


In der Widerlegung ſchließt ſich Origenes eng an Cel⸗ 
ſus an, ihm Schritt für Schritt folgend.) Im Allgemei— 
nen neigt fih Celſus dahin, Jeſus und ven Apofteln ab» 


ſfichtliche Täuſchung unterzufchieben, wogegen er im 


Einzelnen den chriſtlichen Lehren einen ſchar f ausge 
prägten Rationalismus entgegenfeßt. Auf diefem 


Stanppunfte macht er e8 von vornherein dem Chriften- 
thume zum Vorwurf, daß e8 nur Glauben verlange und 
die Chrilten ftets das Wort im Munde führen: „Unter— 
Suche nicht, ſondern glaube!” Dagegen folgert Drir 
genes die Rothwendigkeit ves Glaubens fhon bare 
aus, daß die meiften Menfchen weder die geiftigen Kräfte 
noch wegen der täglichen Sorge für den Unterhalt auch Die 
Zeit zur Unterfuhung haben und darum ber größte Theil 
der Menfhen niemals zur Wahrheit gelangen würbe, wenn 
nicht inFolge des Glaubens. Er erklärt aber weiter: Man 
forfche nur, ob unfer Glaube nicht mit den gemeinen Leh⸗ 


ren und Meiningen übereinftimme, die und bie Natur jet 
eingibt, und ob er nicht fofort viele Taufende verändert 


und aus dem Schlamme der Sünden und Pafter herausger 
zogen babe, Dagegen verfallen die fih weile Dünkenden 
in Thorbeiten und wandeln nad) den Lüften ihres Herzens 
(I, 9; II, 40 u. 47). Wenn wir übrigens die Einen ermahr 
nen, daß fie glauben follen, weil fie mehr nicht vermögen, 
fo gibt e8 unter ung doch auch Andere, die wir durch Fra— 


gen und Antworten gründlich zu überzeugen ftreben. Wir 


fagen alfo, wie unfer Läfterer und fpöttifch vorwirft, feines» 


wegs nur: „Ölaubet, daß ver Geſchmähte, VBerlpottete 


und mit fhimpflichem Tode Beitrafte ver Sohn Gottes 


fei,” fonvdern wir bemühen uns auch, unfere Lehre nod 


mit ſtärkeren Gründen zu beweifen, als wir bereits vorge⸗ 
bracht baben (VI, 10). 


1) Die der Grund mancher Wiederholungen. 
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Auf die fpeziellen Bervächtigungen und Shmähun 


gen des Celfus eingehend nimmt Origenes zuvörderſt das 
Chriſtenthum wegen feines ſogenannten barbariſchen, das 
Mi jüdiſchen Urfprungs in Schuß (I, 1-26), wor⸗ 


auf er die chriftlihe Lehre von der Perfon Chrifti, 
feiner Abftammung , von feinem Leben und Leiden gegen 


die Vorwürfe des Celſus vertheidigt, welche Diefer einem 


Juden in den Mund gelegt hatte (I, 27 bis II, 78). Das 
Gleiche geſchieht bezüglih der Gottheit Chrifti und 
feiner Herabfunft vom Himmel zur Erlöfung ver fündigen 
Menſchheit (III, 1 bis IV, 22), wobet vie farkaftifche Be— 


merkung fällt, daß bie Heiden mit ihren abſurden Gütter- 


fabeln am wenigften Urfache hätten, über die Lehren des 


alten Teftantentes zu fpotten. Die heiligen Schriften 


ſeien vielmehr ehrwürdig und befonvers die Bücher Moſis 


Älter als alle literariſchen Denkmale der Heiden, und was 


dem Celfus darin anftößig erfcheine, beweife nur, daß er es 
nicht recht verftanven. 
Daran anfnüpfend fett Origenes die Lehre von der 


Schöpfung, wie vom Guten und Böfen auseinander und 


befümpft dabei die thörichten Anfichten des Celfus von den 


Thieren und ihrer vermeintlichen Vernmftthätigfeit (IV, 


23—99). Dunn erörtert er die alt= und neuteftamentliche 
Lehre von den Engeln, von der Auferftehbung und 
dem Weltende, wie verfchtevene altteftamentliche Ge— 
bräuche und Inftitutionen (V, 1-58) und den Zufame 


menhang des Chriftentbums mit dem Juden 
thume (V, 59-65), 


Das ſechſte und fiebente Buch haben einen fehr mannigfa= 
hen Inhalt, woraus die Erläuterungen über die Verglei- 
hung platonifcher und evangeliſcher Ausfprüce, die Celſus 
angeftellt hatte (VI, 1-2), dann über ven Satan und 


Antichriſt, über den heiligen Geift und die Infarna= 


tion (VI, 69-80), über Weiffagungen (VII, 121 
über bie Auferftehbung (VII, 32—35) und über die Err 
ui Gottes (VII, 36—52) befonders hervorzuheben 
ind. 
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Der Schluß des Werkes beſchäftigt ſich mit ver⸗ 
ſchiedenen Gegenſtänden, welche dem Celſus an der äufſeren 
Erſcheinung des Chriſtenthums auffällig erſchienen, daß ſie 
zum Beiſpiel keine Tempel, Altäre und Götterbilder hätten, 
ſich vom öffentlichen Leben zurückzögen, Nichts für das Staats— 
wohl thäten und in einer elenden und verfolgten lage wären, 
was feine günftige Meinung für die Macht des Chriften- 
gotte8 erwecken fünne (VII, 62 bis VII, 76). 

Überfet wurde die Schrift von tie Bouhéreau in’8 
Franzöfifhe (Amfterdam 1700), von L. Mosherm in's 
Deutihe: „Acht Bücher von ver Wahrheit der chriftlichen 
Religion” (Hamburg 1745). 





Ur 





Vorrede des Origenes 


au 


einer Schrift gegen Gelfus. 


ann 


1. Unfer Herr und Heiland Jeſus Chriftus ſchwieg, 
als man falfches Zeugniß wider ihn ablegte, und er ant- 


wortete nicht, als man ihn anklagte; denn er war fich be= 
mußt, daß fein ganzes Leben und die Werfe, bie er unter 


den Juden vollbracht, beredter und gewaltiger für ihn Iprä« 


chen als eine Rede, gehalten zur Widerlegung ver falſchen 


Zeugniffe, als eine Vertheibigung, geführt zur Entkräftung 


der Anklagen. Ich weiß nicht, Ambrofius, mein frommer 
Freund, wie du von und begehren fonnteft, daß wir gegen 


die Berläumbungen, welche Celſus in feinen Schriften ge= 
gen die Chriften vorbringt, und gegen die Anfchuldigungen, 
die er in feinem Buche gegen den Glauben ver chriftlichen 


- Gemeinden erhebt, eine Vertheidigung fehreiben follten, als 


ob nicht Schon die Sache felbft eine ſchlagende Widerlegung 
entbielte, als ob die Lehre, welche die Verläumbungen ver« 
nichtet und den Anflagen felbft den Schein ver Wahrheit 
und damit ven Werth nimmt, nicht kräftiger Tpräche und 


mehr in’s Gewicht fiele, als alle Schriften ed thun. Daß 


a Fr 





Horrede c.d. 13 — 





aber Jeſus ſchwieg, da man falſches Zeugniß wider ihn ab⸗ 
legte, dafür genügt bier die Anführung der Worte des 
Matthäus; denn was Markus fagt, ift wefentlih Daffelbe. 
Die Stelle bei Matthäus aber lautet alſo; ) „Der Hoher 
priefter nun und der ganze Rath_fuchten falſches Zeugniß 
wider Jeſum, damit fie ihn zum Tode überliefern künnten; 
und fie fanden feines, obwohl viele falſche Zeugen aufge- 
treten waren. Zuletzt aber kamen zwei falfche Zeugen und 


Sprachen: Diefer hat gefagt: Ich fann den Tempel Got⸗ 


te3 abbrechen und nach drei Tagen ihn wieder aufbauen. 
Da ftand der Hohepriefter auf und ſprach zu ihm: Ante 


FOR, 
[FAR 


mworteft du Nichts auf Das, was Diefe gegen dich zeugen? 


Zefus aber ſchwieg.“ Daß Jeſus aber Nichte auf vie fal- 
fhen Anflagen antwortete, die man gegen ihn vorbradhte, - 


erweifen die folgenden Worte:?) „Jeſus aber ftand vor dem 


Sandpfleger, und der Landpfleger fragte ihn und ſprach: Bit 


du der König der Juden? Zeſus ſprach zu ihm: Du ſagſt 
es! Ind als er von den Hohenprieftern und Alteſten an⸗ 
geklagt wurde, antwortete er Nichts. Da ſprach Pilatus 
zu ihm: Hörft du nicht, welch arge Dinge fie wider dich 
bezeugen? Und er antwortete ihm auch fein Wort, fo daß 
der Randpfleger fich fehr verwunderte.“ 

2, 68 war Das in der That auch wunderbar ſelbſt für 


mittelmäßige Geifter: ein Dann, angeflagt und falfch bes 


ſchuldigt, im Stande, ſich zu vertheibigen und feine völlige 
Unfhuld darzuthun, im Stande, hinzuweifen auf fein ruhm⸗ 


volles Leben und auf feine herrlichen, wahrhaft göttlichen: 


Werke und fo dem Richter bie Möglichkeit zu geben, ein 
gnädigeres Urtheil über ihn zu fällen, thut Das nicht, ſon— 
dern verfchmäht e8 und würdigt feine Ankläger in feiner 
Hoheit feiner Beachtung. Daß aber Iefus von dem Richter 
fofort freigeſprochen worden wäre, wenn er fich wertheibigt 
hätte, Das erhellt aus ienen Worten ver Schrift, wo Pi⸗ 

Yatus ſagt: „Welchen von Beiden ſoll ich euch freigeben, 








1) Mattb. 26, 59 fi. — 2) Matth. 27, 11. 
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den Barabbas oder Jeſum, der Chriſtus genannt wird?“ ) 
und aus jenen, welche die Schrift weiter hinzufügt: „Denn 
er wußte, daß fie ihn aus Neid überantwortet hatten.“) 
Jeſus wird immer falfh angeklagt; denn die Urfache da— i 
von, die Bosheit der Menfchen, böret nie auf, Er felbft 
ſchweigt diefen Anfchuldigungen gegenüber auch jeßt und re— 
det zu feiner Vertheidigung fein Wort. Es ſpricht für ihn 
der Wandel feiner wahren Jünger und fpricht lauter und 
kräftiger für ihn als alle falfchen Zeugniſſe und widerlegt 
und vernichtet alle Verläumdungen und Anflagen. = 
3. Ich möchte daher faſt behaupten, daß die Vertheidi- 
gung, welche du von uns begehrft, jene etwas abſchwäche, 
welche in den Thatſachen gegeben ift, und daß fie ven Glanz 
der Macht Jeſu verbunfle, die Allen in die Augen fällt, 
vie nicht blind find. Indeß, damit e8 nicht ven Anschein 
habe, als wollte ich deinem Auftrag nicht entfprechen, babe 
ih mir alle Mühe gegeben, jeder her von Eelfus aufgeftellten 
Behauptungen, die wohl feinen Gläubigen in feiner. Über— 
‚zeugung wanfend zu machen im Stande find, die nach mei— 
ner Meinung geeignete und trefiende Abfertigung und Wie 
derlegung entgegenzufeßen. O möchte doch Keiner fich fin= 
ven laffen, der durch vie Worte des Celfus oder eines Seineg- 
gleichen im Glauben erfchüttert wird, nachdem er einer 
ſolchen Liebe Gottes in Ehriftus Jeſus gewürdigt worden 
it! Paulus zählt zwar viele Dinge auf, die von der Liebe 
Chrifti und von der Liebe Gottes in Chriftus Jeſus fchei- 
den Tönnten, Dinge, welche die Liebe in ihm alle überwand; 
aber Wort und Schrift hat er unter ihnen nicht aufgeführt. 
Man beachte, was er zuerft fagt:?) „Wer wird ung ſchei— 
den von der Liebe Chrifti? Trübfal oder Angſt oder Vers 
folgung oder Hunger oder Blöße oder Gefahr oder Schwert? 
(Wie gefchrieben fteht:*) „Um veinetwillen werben wir getödtet 
ben ganzen Tag, werben geachtet wie Schlachtfchafe.“) Aber 


4 


1) Matth. 97, 17. — 2) Ebend, B. 18. — 3) Nm. s, 
3537. — 4) W. 43, 22, we 
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in Dieſem allem überwinden wir um Desjenigen willen, 
der und geliebt bat.” Sodann gibt er ein anderes Verzeihe 


niß von Dingen, welche geeignet find, Solche wankend zu 
machen, welche in der Gottesfurcht noch nicht befeftigt find. 
Er jagt nämlich: „Ich bin verfichert, daß weder Tod no 


Leben,*) weder Engel noh Mächte noch Gemalten, 2) wever 


Gegenwärtiges noch Zufünftiges,°) weder Höhe noh Tiefe, 
noch ein anderes Geihöpf?) e8 vermag, uns zu fcheiden von 
der Liebe Gottes, die da ift in Chrifto Sefu, unferem 
Deren.” ) 
4 Wir bürfen in Wahrheit Deffen uns rühmen, vaß 
weder Trübfal noch die weiter angeführten Dinge uns (von 
der Liebe Gottes) fcheiden, nicht fo aber Paulus und die 
Apoſtel und Die, welche ihnen ähnlich, gewefen find, und _ 
zwar darum nicht, weil Diefer über ſolche Dinge gänzlich 
erhaben ift, da er fagt: „In all Diefem überwinden wir. 
weit duch Den, ver uns geliebt hat," was mehr heiffen 


will als einfach überwinven.”) Wenn die Apoftel fih rüh- 


men follen, daß ſie fich nicht fcheiden laffen von der Liebe 
Gottes, die da ift in Chrifto Jeſu, unferem Herrn, fo wer: 


1) Weber die Furt dor dem Tode noch die Hoffnung, das 
Leben zu erhalten. 

2) Weder gute Engel, obwohl dieje von ber Liebe zu Chrifto 
uns nie abwendig zu machen juchen (Cal. 1, 8), noch die Mächte 
und Gemwalten der Finfterniß, Die böſen Engel (Epheſ. 6, 12; 
I. Kor. 15, 24). * 

3) Weder gegenwärtige noch zukünftige Uebel. 


4) Weder was im Himmel noch was in der Hölle iſt (Chry- 


hi ſoſt.), oder: weder Ehre noch Schmach. 


Y 


— 
genügt, iſt bei deu Apoſteln noch nicht genügend; fie müſſen 


5) Auf Erden. 
6) Röm. 8, 38. 39. 
7) 3m Lateiniſchen: Supervincere und vincere. Was bei ung 


rößeres Leiften als wir, um fih rühmen zu können. 
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den fie fi) rühmen, daß weder Tod noch Leben, weber 
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gel noch Herrfchaften noch eines von den anderen aufge 





1 


führten Dingen fie fcheiven fünne von der Liebe Gottes, 

welche da ift in Chriſto Jeſu, unferem Herrn. Ich wäre 
darum wenig von einem Menſchen erbaut, der, zum Glau⸗ 
‚ ben an Chriftus gefommen, in feiner Überzeugung wantend 


gemacht werden könnte durch Celſus, ver nicht mehr unter | 


den Lebenden mweilt, ſondern längft geitorben ift, oder durch 


die blendende Rede oder Schrift eines Anveren. Und ich 
wüßte nicht, was ich von Dem halten follte, ver ven An— 


ſchuldigungen des Celfus wider die Chriften gegenüber 


Gründe nöthtg hat, die er in Büchern aufgezeichnet findet, 
und bie ihn vor dem Wanken im Glauben bewahren und 
in dieſem ihn befeftigen fünnen. Indeß da e8 unter ven 


| Bielen, welche für Gläubige gehalten werden, Manche ge= 


ben möchte, welche durch die Schriften des Eelfus irre ge= 
macht und verführt, durch eine Vertheidigungsichrift aber. 


- befeftigt werden können, wofern diefe das von Eelfus Vor- 


gebrachte zu widerlegen und vie Wahrheit darzulegen und 

vorzutragen verfteht: jo haben wir ung entichlofien, deinem 
Befehle zu gehorchen, und daß Jemand, der nur ein wenig 
wiffenfchaftlich gebilvet if, ven Titel „Wahres Wort”, ven 
Celſus gewählt, für zutreffend hält, glaube ich nicht. 

5. Baulus wußte wohl, daß die griechifcher) Philo— 
fopbie viele Kehren enthalte, die für die gewöhnlichen Leute 
etwas Beftechendes haben und darum nicht unbeachtet ges 
laffen werden dürfen. Er gibt und darum mit Bezug da= 
rauf die Belehrung:?) „Sehet zu, daß euch Niemand ver- 
führe durch Weltweisheit und leeren Trug,?) nah der 


1; Heibnifche. — 2) Kol. 2, 8. 

3) Jede Keligionsphilofophte, welche nicht bie geofjenbarte 
Wahrheit zum Gegenftande hat,ift mehr oder weniger leer undtrůgeriſch⸗ 
leer, ohne Gehalt, weil nur die göttliche Offenbarung die reine und 
ganze Wahrheit in ſich faßt; trügeriſch, weit fie flatt Wahrheit nicht 


elten Irrhum gibt, 


— 


ſah, daß die Lehrfätze der Weltweisheit ſich in ein prächtis 





” 
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vorrede ad. 17 j { . 





Überlieferung der Menfchen,) nah den Elementen der 
Welt?) ftatt (euch zu lehren) nach Chrifto,” Und da er 


ges Gewand zu kleiden verftehen, fagte er, die Aufftellungen 
ber Weltweifen entfpräcen den Elementen viejer 
Welt. Von der Schrift des Eelfus aber wird wohl fein 


vernünftiger Menfch behaupten, daß fie mit ven Ele- 


menten diefer Welt in Übereinftimmung fe. Die 


Lehren und Schriften der Weltweifen haben etwas Verfühe 
reriſches und Trügerifches an ſich, und der Apoftel nennt 
fie darum eitlen, leeren Trug, vielleicht zum Unter- 
Ichiede von einem Truge, der nicht eitel ift, und den Jere- 
mias im Auge hat, wenn er Gott mit ven Worten anzur 
reden wagt:?) „Derr, du haft mich betrogen, *) und ich Ließ 


mich betrügen; du bift ftärker gemefen als ich und haft ven 


Sieg.errungen!" Die Schriften des Celfus indeß enthals 
ten, wie mir fcheint, nirgends einen Trug, folglich nicht. 
einmal einen eitlen, wie ex fich in ven Schriften Jener fin⸗ 
bet, melde philofophifche Syſteme geſchaffen und nicht ge= 


wöhnlichen Scharffinn darauf verwendet haben. Wie nun 


nicht jeder falſche Sat in der Geometrie ein Trugfaß heißt 
und als folder dem Schüler zur Übung vorgelegt wird, 
fo müfjen auch die Aufftellungen der Weltweisheit, welche 
wie jene geometrifchen Säte die Benennung eitler Trug 
und menfhlidhe Überlieferung im Sinne der 
‚Elemente? der Welt verbienen follen, den Lehrmei« 


' 


. 1) Der Apoftel meint damit die pharifätfche Tradition, die 


vornehmlich Gefebestradition if; Mattb. 15, 3. 6; Mark. 7, 8, 


| 


2) Bei Paulus das unvollflommene, noch ber ‚(unerlöften) 
Welt angehörige Ceremonialgeſetz, von Origenes auf die heidniſche 


Weltweisheit bezogen. 
3) Ierem. 20, 7. 


\ 
.. 


4) Ueberredet, das Prophetenamt anzunehmen ; vgl, 1, 8. 
5) Gejete und Kegeln der Logik uud Dialektik, 
Drigenes’ ausgew. Schriften. I. Br. 2 















T@rigenen nn 1 
nungen Iener ähnlich fein, welche philoſophiſche Syſteme 
geſchaffen und philofophifche Schulen gegründet haben. 
6 Ih war in meiner Apologie!) bereits bis zu dem 
Punkte gelommen, wo Celfus einen Juden redend einführt 
und ihn mit Jeſus disputiren läßt, als mir ver Gedanke 
kam, einem Werke viefe Vorrede vorauszufchiden, auf 
daß der Leſer unferer Erwiderung auf die Schrift des Cel⸗ 
ſus Sofort auf fie floße und daraus erjehe, daB Das vor⸗ 
 Tiegende Buch keineswegs für die Gläubigen gefchrieben. 
5 - it, fondern für Die, welde von dem Glauben an Chris 
> ftu8 entwever gar Feine Kenntniß haben ober in dieſem 
Glauben noch Schwach find, mie ver Apoftel ſich ausprüdt, 
wenn er fagt: „Des Schwachen im Glauben nehmet euch 
an") Diefe Vorrede fol mih dann bei dem Lefer auch 
wegen Defien entichuldigen, daß die Wiverlegung des Cel⸗ 
5 ſus anders gehalten ift im Anfang und anders in der 
Folge. Ich wollte nämlich Anfangs die Hauptpunkte und 
die Widerlegung berfelben mit furzen Strichen andeuten 
und hernach die Sache weiter ausführen. Später aber legte 
mix diefe felbft nahe, mit ver Zeit zu fparen und mich mit 
der Entgegnung zu begnügen, wie ich fie im Anfange gege— 
ben habe, im Weiteren aber dann möglichft genau auf die 
Beichuldigungen des Celfus gegen uns einzugehen und 
dieſelben zu entfräften. Ich bitte darum um Nachficht we— 
gen des erften Theiles meines Buches, der auf die Vor— 
rede folgt. Wenn aber auch das Spätere als ungenügend. 
feinen Eindruck auf dich macht, fo bitte ich auch für dies 
0 je8 um bie gleiche Nachficht und vermeife dich, wenn du 
* denn doch eine Löſung der von Celſus erhobenen Einwürfe 
I" verlangft, an Jene, die mehr verſtehen als ich und dieſer 
Aufgabe gewachlen find, indem fie in Schrift und Wort 
diie Anſchuldigungen des Celſus gegen uns abzumweifen ver— 
















1) Bertheidigung, Bertheidigungs-Nede, -Schrift. 
2) Röm. 14, 1. 
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mögen. Beſſer ift es übrigens mit Dem beftellt, ver, felbft 
wenn er das Buch des Celfus gelefen, überhaupt feiner 
Vertheidigungsſchrift wider daſſelbe bedarf, vielmehr Alles 
in dem Buche veflelben verachtet, wie Das auch jeder ein- 
fache gläubige Chrift vermöge des Geiftes, der in ihm wohnt, 
mit vollem Rechte thut. 


9% 





Erftes Buch. 
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Erfies Sud. 
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1. Die erſte Hauptanklage des Celſus in ſeiner Ber- ; 


dächtigung des Ehriſtenthums ift die, daß die Chriſten heim— 
lich im Wiverfpruch gegen die Geleße unter fih Zuſam⸗ 


menfünfte halten, und daß deßhalb von ihren Berfammlun- 
gen alle jene öffentlich find, welche nach den Gefeten erlaubt 
find, während jene im Geheimen ftattfinden, melde burd 


die Gefetze verboten werben. Er will das gemeinfame Lie— 
besmahl der Chriften,”) wie e8 genannt wird, berbächtigen, 








1) Bei den gottesbienftlichen Berfammlungen ber erften Chriſten 
war es üblich (Juſt. Apol. J. c.65), zuerſt durch Leſung der heiligen 
Schriften, durch Gebet und Geſang ſich zu erbauen; dann zu wiederho⸗ 


len, was Chriſtus bei ſeinem letzten Mahle that, zu opfern und zu 


fommuniziven, enbli die Verſammlung mit einem gemeinjhafte 


lichen Mable zum Zeichen brüberlicer Liebe und Einbeit zu ber 
fließen. Diefe Liebesmahle hießen Agapen. Eine Erinnerung * 


daran find bie Eulogien, bie geſegneten Brode, welche in ber 
griechiſchen Kirche nod) dermalen nad ber Feier des litur⸗ 


iſchen Gottesdienſtes ausgetheilt werden. — Die Hetärien 
 (politiidhe GSeheimbände) trugen nicht wenig zum Untergange der 


iegiſchen Staaten bei; fie wurden darum im römiſchen Staate 
borgſam überwacht. 








‚zeichnet und verdächtigt. 


Als ein folder Geheimbund mit politiſch des. 5 
firuftiver Tendenz wird bier das Chriftenthbum von Celſus be⸗ 
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von ihm fagt, 
ed. gelte für heiliger als geſchworene Eide. Weil er nun 
immer mit dem Staatsgefeße um fih wirft und die Ber- 
Sammlungen der Chriften als dieſem wiverfprechend bin- 
ſtellt, fo fagen wir darauf: Wenn Einer unter die Schtbend) 


indem ex e8 als ſtaatsgefährlich hinſtellt und. 


geriethe, die abfcheuliche und gottlofe Gefette haben ‚ wenn 
er feine Möglichkeit fände, zu entfommen, wenn er vielmehr — 
‚gendthigt wäre, unter ihnen zu Leben: fo dürfte er doch auf 


Grund des Gefetes der Wahrheit, das bei ven Schtben 
‚ verpönt tft, troß der bei Jenen beſtehenden Gefeße, mit Gleich⸗ 
geſinnten Zuſammenkünfte halten. Gerade ebenfo nun find. ° 

im Lichte der Wahrheit, die entfcheibet, vie Gefeße über pie 


Bildfaͤulen und die gottlofe Vielgötterei ſeythiſche Gefete 









und wenn möglich noch ruchlofer als irgend: Etwas, was 
bei den Schthen fich findet. Es ift doch nicht gegen Ber» 
nunft und Recht, zur Bertheidigung der Wahrheit fich zu⸗ 
ſammenzuthun und Berfammlungen zu halten, wenn es gleich 
die Geſetze verbieten. Wie num Diejenigen reht und gut 
handelten, welche heimliche Berfammlungen veranftalten wür= 
den, um einen Tyrannen zu befeitigen, ver die Herrfchaft 
im Staate widerrechtlich am fich geriflen, fo thun sau 
die Chriften; — da der Teufel, wie er bei ihnen beißt, vie 
Serrſchaft hat und die Titge, fo bilden fie Vereine, die vom 
Teufel verboten find, gegen den Teufel und zum Heil und 
- Schuß Anderer, die fie zum Abfalle von dem feythifchen 


und thramifchen Geſebe bewegen Fönnen. 





ne, Eelfus bat ſodann an unferem Glauben ven aus- 
 — länpifhen®) Urfprung auszuſetzen; er venkt hiebei unzwei- 
felhaft an das Judenthum, auf das die riftliche Religion 





1) Sceythen (dev Name fcheint eine Gräcifirung des Namens h 


; Tſchuben zu ſein, ber. noch jeht in Sibirien exiſtirt) heiſſen bei 


den Alten alle gegen Norden wohnenden Vöiter, befonders die 





oben und friegertichen Stämme am ſchwarzen und kaſpiſchen 
Meere. Die es der Scythen war Bolt 
# 2) Nichtgriechiſchen. 
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Celſus fünnen wir fofort zur Vertheidigung ver chriftlichen — 
Wahrheiten verwenden. Er ſagt nämlich: Wenn ein Mann, 


* 
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o hochherzig und macht unferem Glauben den ausländischen 


Übung der Tugend?) dienlich zu machen. Diefen Sat des 


der in den griechifchen Schulen und Wiſſenſchaften gebildet 


wurde, mit unferem Glauben befannt wird, fo wird er dies 


fen nicht nur als wahr erkennen und erklären, fondern ihn 


auch vermöge feiner willenfchaftlichen Bildung und Gewandt⸗ 


heit in ein Shftem bringen, Das, was an ihm mangelhaft 
erfcheint, wenn man an ihn den Maßftab griechifcher Dar- 
ftellung und Bemweisführung anlegt, ergänzen und damit zu« 
gleih die Wahrheit des Chriftentbums darthun.‘) Wir 


möüflen bier noch beifügen, daß es für unferen Glauben —* 
einen beſonderen Beweis gibt, ver ihm allein zukommt und 
viel höher ftebt als der mit Hilfe der griechifchen Dialektik 


geführte. Diefen höheren Beweis nennt der Apoftel den 


4 


ſich ſtützt, und mit dem es zuſammenhängt. Er iſt indeß 


Urſprung nicht zum Vorwurf; er lobt vielmehr, die Barba⸗ 
ren‘) wegen ihrer Gefchidlichkeit, neue Lehren?) zu afin 
den, fügt aber dann bei, die Griechen verftünden es befler, 
die von den Barbaren erfonnenen Lehren zu beurtheilen, u 
begründen, zu ihrer Vollendung auszubilden und für de 


ET A 


| 1) Die Griechen bielten fich für höher gebildet als bie übri— 
gen Bölfer und nannten in ihrem ftolgen Selbftbewußtjein dieſe 


Barbaren (das Wort bedeutet urfprünglich einen Fremd-, Anders- 
rebenden; jo jagt Ovid in Tomi von fih: Barbarus hic ego 
sum, quia non intelligor ulli). Der Nebenbegriff ver Geringſchätzung 


und der geringeren Bildung verband ſich leicht mit ber urfprliug- 
lichen Bedeutung. Auch die Römer nannten die anderen Völker 
(die Spanier und Gallier wurden fpäter ausgenommen) Barba- 


» 
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ten. Das Evangelium bob dieſe Unterſchiede auf; Kol. 3, 11. 
2) — Religionen. 

3) Für da8 praftijch fittliche Leben. 

- 4) Da Eelfus nur jagt, eine nichtgriechiiche Lehre Tönne 

wahr fein, nicht aber, fie jei wahr, jo geht die Schlußfolgerung 
es Drigenes zu weit. 
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96: F ER Orig Te ” 


Beweis des Geiftes und ‚der Kraft“: ) den Beweis „des 
Geiſtes“ wegen der Weilfagungen, die geeignet find, in De 
 Refer den Glauben zu erzeugen; Dieß gilt beſonders bezügr 
Hch jener prophetifchen Ausſprüche, welche ſich auf That— 
- Sachen aus dem Leben Jeſu beziehen; ven Beweis „ver Kraft“ 
wegen der erftaunlichen Wunder, deren Thatlächlichkeit fh 
Sowohl dur vieles Andere als auch befonders durch den 
Umfſtand erweifen läßt, daß fih Spuren davon noch beider 
nen erhalten haben, die ihr Leben nach ven Vorſchriften ded 
Glaubens einrichten. ?) jr 
3. Nachdem Eelfus behauptet, die Chriften thäten und 
lehrten im Geheimen, was ihnen geftele, und bazu bie Der 
-  merfung gemacht, fie thäten Das nicht ohne Grund, da fie 
> fo der ihnen drohenden Topesftrafe-entgingen, vergleicht er 
diieſe gefährliche Rage mit jener, in welche ven Sokrates?) 
4 feine Bhilofophie gebracht; er hätte hier auch den Pytha— 
goras) und anvere Philofophen nennen fünnen.?) Hierauf 









1) I. Kor. 2, 4. > 
2) Das Chriftentbum bedarf feiner weitläufigen wiffenfhaft- 
lihen Demonftretion; e8 hat nad) Drigenes Beweismittel, welde 
es ebenfo hoch über alle Wiſſenſchaft binaufftellen, als fie gemein- 
faßlich und Überzeugend find: Weiffagungen, Wunder, die VBor- 
refflichteit feiner Lehre und die Geſchichte jeiner Ausbreitung. — 
Dieſe Stelle beweift, daß die Wundergabe no zu Zeiten des 
Origenes, alfo im dritten Jahrhundert, unter Chriften nichts Sel- 
S tenes war. ; * 
8) Er wurde des Abfalls von der öffentlichen Religion und 
der Einführung neuer Götter fowie der Verführung ber Jugend 
zum Ungehorfam gegen Eltern und Staatsgejege angeklagt und 
trank zum Tode verurtheilt ven Giftbecher 399 v. Ehr. — 
4) Ueber das Ende des Pythagoras (geb. zwiſchen 580 und 
568 dv. Chr. wahrſcheinlich zu Samos) wird verſchieden berichteiz 
nad Einigen ſoll er bei einem Aufruhr der demokratiſchen Partei 
zu Kroton in Unteritalien umgefommen fein, nad Anderen na 
Metapont am tarentiniihen Meerbuſen gefloyen und dort achtzige 
oder neunzigjährig geftorbeit ſein. } 
5) Aus der Erwiderung des Drigenes läßt fih entnehmen, 













* 


haben wir zu ſagen: Die Athener haben die Verurtheilung 

des Sokrates bald darauf bereut und feinen Groll im Her- 
zen gegen ihn bewahrt und ebenſo wenig gegen Pythagoras. 
Denn die Anhänger des Pythagoras hatten noch lange Jahre 
bindurh Schulen in vem Theile von Italien, welcher Groß- 
griechenland!) hieß. Was die Chriften betrifft, fo hatten ver 
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Segen Celſus I. 0, 4. 97 — 


römiſche Senat, die jedesmaligen Kaiſer, die Truppen, die 


Maſſen, ja die Verwandten der Gläubigen ſelbſt das Chri— 
ftenthum verfolgt, und es hätte in Folge der Nadftelung 
fo gewaltiger Mächte zulet unterliegen müffen, wenn es 

nicht durch eine göttliche Kraft alle Verfolgungen überlebt 
und überdbauert und fo die ganze Welt, die es vernichten 
wollte, überwunden hätte. ; > 

4 Wir wollen jet vernehmen, wie er unfere Gitten- 
lehre zu verläumven glaubt. Er fagt, fie fei diefelbe wie 
Die der anderen Philofophen, fie enthalte nichts Beſonderes 
und nichts Neued. Wir antworten darauf: Die Annahme 
eines gerechten göttlichen Gerichtes fiele zugleih mit der Bes 
ſtrafung der Verbrechen dahin, wenn nicht in der allgemei- 
nen Anfhauung ver richtige Begriff des Sittengeſetzes vor- 
handen wäre.2) Es hat darum gar nichts Wunderbares an 
fi, wenn derſelbe Gott den Herzen aller Menſchen einge- 





daß Celſus den Chriften gejagt, fie könnten fi ihres muthigen 
und ergebenen Berhaltens in den Über fie verhängten Berfolgun- 
gen nicht rühmen und noch weniger damit bie Wahrheit ihres 
Glaubend beweifen, denn es hätten auch die alten Philojophen 
für ihre Ueberzeugung das Schlimmfte "willig erbuldet. 

- 1) Das untere Italien, füdlich von den Flüffen Silarus (j. 
‚Silaro oder Sela) und Frento, wegen ber zahlreichen griechiſchen 
Anſiedelungen, bejonders um ben tarentinifchen Meerbujen herum, 
o genanut. 







gewiffe allgemeine angeborene Vorftellungen von Gut und Bös, 
don Tugend und Lafter bejäßen, jo würden aud bie Vergeben, 
‚Derer ungeftraft bleiben, die durch ihre Miſſethaten dem gerechten 
Berichte Gottes verfallen. 


- 2) Die lateiniſche Ueberfebung: Wenn nicht alle Menichen 
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pflanzt und kund gethan hat, was er durch die Propheten Ei 
und ven Erlöfer verfündigen ließ, auf daß dem göttlichen 
Gerichte gegenüber Keiner eine Entihuldigung habe, da 


einem Jeden der Sinn und Inhalt des Gefetes in’3 Herz 


deſchrieben ift.!) Das veutet auch die von ben Heiden für. 
‘ein Märchen gehaltene Erzählung der Schrift an, wenn fie 


Gott mit eigener Hand die Gebote aufichreiben und dem 
Mofes übergeben läßt, welche dann die Verfertiger und An» 


— 
—— 


beter des goldenen Kalbes in ihrer Gottloſigkeit zertrüm— Fr 


ben hätte begnügen fünnen. Darum verfuchten heidniſche Philo⸗ 


merten ober, was fie damit fagen will, das’ Übermaß der 


Sünde auslöfchte, und dann weiter berichtet, Gott habe die—⸗ © 
felben zum ‚zweiten Male auf fteinerne Tafel, die Mofes 


"gehauen, geſchrieben und fie Diefem wieder zugeftellt, was 


fo viel heiſſen will als: das prophetiſche Wort richtet Die | 
Geele nad) dem erften Fall durch eine zweite Offenbarung 


Gottes wieder auf. ?) 


1) Röm. 2, 15; dur) die Stimme des Gemifjens. 


. 2) Die lateiniſche Ueberſetzuug: Das prophetiihe Wort ber 
veitet Die Seele nad ber erften Sünde auf eine zweite Offenba- 


rung Öottes vor. 


Die Dinge, welche Sage und Dichtung den Göttern zufchrieb, 


waren zu jeltiam und oft zu abſcheulich, als daß die zur Befin«- 


nung erwachende Vernunft fi mit der nadten Annahme beriel- 


ſophen fte bildlich zu deuten und binter dieſem Bilde einen ber» & 


‚borgenen Sinn zu entdeden. Die Juden, welche in Alexandria 


wohnten, wurben daſelbſt mit der griechiichen Philofophie befannt, 
‚fanden Gefallen an ihr, geriethen aber nicht jelten in Verlegen 


beit, ihre neugewonnenen Anftchten mit dem Buchftaben des alten | 
Teftamentes zu vereinigen umd den bon ben Heiden ihnen ge- 


machten Einwürfen gehörig zu begegnen. Sie griffen daher um 


jo lieber zur bildlichen (allegorifchen) Auslegung, um ihrer mo- 

dernen Weisheit ben überlieferten Dffenbarungsglauben nit 

vollends hinopfern zu müſſen. So ift nad der Auſchauung dee 
jüdiſchen Philofophen Philo die Offenbarungsmahrbeit in Geſchichte 

und a Religionshandlungen eingelleivet, um fo dem finn- 

denſchen nahe gebracht zu werden. Die buchftäbliche Auf- 

foffung derjelben war ihm der Schatten, der Leib, ihr allegorie 


lien 


* 














dienſt haben, trägt Celſus ſelbſt vor und erhärtet und ber 


ftätigt fie, indem er fagt, die Chriften glaubten deßhalb nicht 
am die von Menfchenhänden gemachten Gottheiten, weil es 
"nicht leicht denkbar fei, daß viefe bilplichen Darftellungen, 


welche in der Kegel von ſchlechten und fittenlofen Künft- 


fches, tieferes Verſtäudniß, das Wirkliche, die Seele. Nur der 
fleiſchliche Menſch bleibt bei der erfteren ftehen, der geiftige ſucht 
das letstere zu erreichen und durch dafjelbe zur höheren Wahrheit. 
vorzubringen. Faſt denfelben Standpunkt theilte Origenes bezüg- 
lich der Auslegung ber heiligen Schrift, bejonder® des alten Te— 
flamentes. Er richtete ſich Dabei nad) folgenden drei Grundſätzen: 
a) Was in ber heiligen Schrift in ber Form eines Befehles, 
einer Vorſchrift, eines Zeugniffes, eines Gerichtes u. |. w. aus⸗ 
gedrückt ift, iſt wörtlich zu nehmen und bedarf der Allegorie nicht; 
was aber die Form des Geſetzes hat, wie z. B. von reinen und 
unveinen Thieren, Faften und dergleichen, ift allegoriſch zu nehmen. 
,  b) Was in der heiligen Schrift vom irdiſchen Serufjalem, 
Ägypten und Babylon gejagt ift, ift auf entfprechende himmliſche 
‚Gegenftände diejer Art zu beziehen. Dft reden die Propheten vom 
irdifhen Serufalem, Babylon u. j. w., und doch ift nur das 
. Höhere darunter verftanden. HR 
ec) Endlich ift Alles allegoriſch zu erflären, was ben Anſchein 
"des Unmeglichen, Widerſinnigen, Falſchen, Unnützen u. |. w. trägt. 
Durch diefe bildliche Auslegung hoffte Drigenes die bald 
gelehrten, bald fpöttelnden Ausfälle der Heiden mit entjprechenden 
- Waffen zurückzuweiſen, der vorgeblichen Wiſſenſchaft der häretiſchen 
- Gnoftifer nachdrücklich zu begegnen und die Juden, denen eine 
ſolche alas damals bejonders behagte, von der Wahrheit des 
Edhriſtenthums Überzeugen zu fönnen. „Wenn wir beim Buchſta⸗ 
ben fehen bleiben,“ fagt er jelbft (Hom. VII. in Levit.), „und nad 
- der jüdifchen Meinuag interpretiren, fo ſcheue ich mid, einzuge⸗ 
ſiehen, daß Gott ſolche Geſetze gegeben habe; denn menſchliche 
Geſetze wie die ber Römer und Athener find weit — 
Aber in dem höheren Sinne, den Die Kirche lehrt, über- 
trifft e8 alle menfchlichen Gefege und ift in der That Gottes wilr- 
dig.“ So geiftvoll ſolche Auslegungen oft find und jo dienlich 
zum Zwecke der Erbauung, fo läßt ſich doch nicht verhehlen, daß 
fie nicht felten willtürid find und bes fiheren Grundes ent« 
behren; vgl. Reithmayr, bibl. Hermeneutik ©. 222 u. 228 f. 
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lern und oft von ungerechten Meuſchen verfertigt werben, 
Götter ſeien. Sodann aber will er darthun, daß Dieß die 
allgemeine Anſchauung ſei und nicht eine eigenthümliche 
Lebhre der Chriften und von ihnen in die Welt gebracht, und 
Führt deßhalb einen Ausſpruch des Heraklit‘) an, welcher 
fagt: „Die, melche leblofe Dinge für Götter halten und an 
dieſelben fich wenden, tbun Daffelbe, was Leute, die an 
Wände hinſchwätzen.“ Wir fagen darauf: Wie überdiean 
deren Artikel der Sittenlehre, fo find über tiefen ven Men- 
ſchen PVorftellungen? eingepflanzt, welche ven Heraflit und 
vielleicht noch Andere unter Griechen und Barbaren zu fol 
hen Gedanken geführt haben. Er Sagt nämlich, daß audh 
die Perfer ebenfo denfen, und beruft ſich Dabei auf das Zeuge 
niß des Herodot, der Diefes berichtet.) Dem fünnen wir 


1) Aus Epheius, blühte um 500 v. Chr. Das Abfolute ft 
ihm die Einheit des Seins und des Nichtieins, das Weſen ber 
ſteht ihm im der Veränderung, die Wahrheit und das Prinzip 

alles Seins ift das Werden. Das (ätherifhe, mit der reinften 
Luft identifche) Feuer ift ihm das Urmwefen und der Alles wifjende 
und Yentende göttliche Geift. Gegen Feuer wird Alles umgefegt 
und Feuer gegen Alles in dem Doppelprozeffe nad) unten, derpom 
» Feuer zum Waffer und zur Erde und jo zum Tode herabführt, 
und des Weges nad) oben, der von der Erde und dem Wafferr 
zum Leben ünd euer hinaufführt. Beide Seiten des Prozeſſes 
find überall mit einander verflochten. Alles ift identiie und nicht 
identiſch. In denfelben Fluß Steigen wir hinab und auch nit 
in denſelben. Alles fließt. Die endlichen Dinge werben du 
den Kampf und die Yeindfchaft aus dem göttlichen Urfener; zu 
diefem aber führt die Eintracht und ber Friede zurüd. So baut 
die Gottheit unzähligemal fpielend die Welt umd läßt fie zur ber 
ſtimmten Zeit un Feuer aufgehen, um fie immer wieber aufs 
Neue zu bauen. 
2) So zu jagen ein moraliſcher Inſtinkt. ia 
3) I, 31: „Die Perfer Halten es für umerlaubt, Bilder 
der Götter, Tempel umd Altäre anfzurichten und einzumeihen; ja 3 
ſie ſchelten Diejenigen Thoren, Die Diefes thun. Wie mir fcheint, 
„ tommt Dieß daher, weil fie nicht gleich den Griechen glauben, Die 
Götter jeien ebeufo wie die Menſchen geftaltet.“ — Herodot, der 















a NEE PER 






— — Gegen Celſus ar 6. \ — 31 FR 
noch beifügen, da cuch Zenon aus Rittion) in feinem Buche 


i über den Staat ſich alfo ausipricht. Er ſagt nämlich: Tem 
del zu bauen wird nicht nöthig fein. Denn die Arbeiten 


der Maurer und Handwerker braucht man nicht für heilig, 


ehrwurdig und geweiht zu halten. Es ift fomit Har: Auch, 


Das, was in diefem Punkte zu thun ift, hat Gott den Dien- — 


ſchen in das Herz geichrieben.?) 

6. Hierauf macht Eelfus, warum? das weiß ich nicht, 
die Bemerkung, die Chriften verdankten die Kraft, Die fie zu 
haben fchtenen, der Anrufung und Beſchwörung gewiſſer 


Dämonen; er hat damit wahrfcheinfich Diejenigen im Aug: 


welche bet uns die böfen Geifter beſchwören und austreiben.?) 
Es iſt Das offenbar eine Verläumdung unferes Glaubens. 
Denn fie Schreiben dieſe Macht nicht BZauberformeln zu, 
Sondern der Anrufung des Namens Jeſu und der Leſung 
evangefifcher Abſchnitte.) Diefe Mittel haben oftmals bie 


Bater der Gefchichte genannt, etwa um das Jahr 484 v. Chr. 
zu Haliternafjos (j. Bodrun), einer Seeftadt in Karien (ſüdweſt⸗ 
lichfte Theil der lleinaſiatiſchen Halbinfel), geboren, Sein Se 
ſchichtswerk in neum Büchern (die neun Mujen genannt) umfaßt 
einen Zeitraum von 320 Jahren, von dem Zeiten bes Königs 
Gyges an big auf die Schlaht von Mykale 479 v. Chr. i 
1) Auf Kypros (Eypern), Stifter, der ſtoiſchen Philofophie, 
lebte um 300 ». Chr. gleichzeitig mit Epifur. Seine ziemlich 
zahlreichen Schriften find verloren gegangen. —- Sittlicher Herois⸗ 
mus, ber vielfach in einen Rigorismus überging, ift ber hervor⸗ 
fiehende Charakter der ſtoiſchen Philoſophie. Als oberſten Grund⸗ 
fat für das ſittliche Handeln ſtellte fie auf: ber Natur gemäß zu 
Teben, im dem jchmwierigften Lagen und Berhältniffen Gleichmuth 
nnd Ruhe Moiſche Ruhe) zu bewahren und von ben Leidenſchaften 
ſich nicht fortreiſſen zu laſſen. 
2) Götzendienſt im dieſem Kapitel — Idololatrie, Anbetung 
ſteinerner und hölzerner Bilder. 
3 Dieß als Thatſache von Celſus, alſo in der Mitte des 
weiten Jahrhunderts, anerkannt. : 
4) Auch dermalen lieſt man beim Exorcismus ber Beſeſſenen 
inſchlägige Thatſachen aus dem Leben Jeſu, findet eine eney- 


yelhie Tov nıepl airov borooıwv flatt. 
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3 söfen Geifter gezwungen, aus den von Eee Befeffenen aus⸗ 
zufahren, beſonders wenn Die, welche fie anwenden, ein rei⸗ 
nes Herz und einen frommen, lauteren Glauben haben. Der 
Name Zefu übt indeß foldye Gewalt über die böfen Gei- 


fter aus, daß er manchmal dieſe Wirkung bervorbringt, auch 


- wenn er von laſterhaften Menſchen ausgeſprochen wird. 
Das wollte auch Sefus uns lehren, da er ſprach: „Viele 


werben an jenem Tage zu mir fagen: Wir haben in deinem 


Namen Teufel ausgetrieben und Wunder gewirkt.") Ob Eel- 


; ſus dieſe abfichtlih und böswilliger Weile mit Stillſchwei— 


. gen übergangen oder ob er e8 wirklich nicht gewußt bat, 
will ich nicht entfcheiven. Er greift fodann felbft die Per⸗ 


- Son des Erlöfers an und fagt, Diefer babe jeine auffallenven 


Werke durch Zauberei und Schwarzfunft gewirkt; weil er 
aber vorausgefehen, daß auch Andere dieſe Kenntniffe fich 


- rühmen fönnten, fie thäten biefelben in der Kraft Gottes, 
darum habe er foldhe Menfchen aus feiner Gemeinde aus—⸗ 


geſchloſſen; fchließe er aber Diefe mit Recht aus, fo wirft 





aneignen und dann gleiche Dinge vollbringen und dabei fih 


er ihm vor, dann fei er felbft gottlo8, da er dieſer Dinge gleiche _ k: 


Falls ſchuldig ſei; habe er aber Solches gethan, ohne deß— 
wegen fchlecht und gottlo8 zu fein, fo feien Das auch Die 


| nicht, welche das Nämliche thäten wie er. Könnten wir in» 


deß ſelbſt nicht angeben und darthun, in welcher Kraft Diek 


% Jeſus gethan, fo iſt doch fo viel Har und offenbar, daß die 
Chriſten feine Zauberformeln gebrauchen, fondern nur ven 


Namen Jeſu ausfprehen und Abfchnitte aus der heiligen 
Schrift vorlefen. 4 
72% Wenn Celfus hernach unferen Glauben wiederholt 


wurf zurüd; denn faft die ganze Welt Fennt die Previgt 


eine Geheimlehre nennt, fo weiſen wir auch viefen Vor— 


der Chriften beffer als die Meinungen und Einfälle der Phi— 
lofopben. Dover wer bat noch nicht gehört von der Ge— 
burt Jeſu aus einer Jungfrau, von ſeiner Kreuzigung und 


1) Matth. 7, 22. 
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Auferſtehung, woran fo Viele glauben, und von dem fom- 


‚ Strafe, den Gerechten aber ber verbiente Lohn zu Theil 
- wird? Bildet nicht das Geheimniß der Auferftehung bei 
den Ungläubigen fortwährend den Gegenftand ihres Ges 
foräches und ihres Spottes? Bei folder Sachlage ift Die 
Behauptung, unfer Glaube fei eine Geheimlehre, ein unge 
reimtes Gefhwät. Wenn wir dann auffer ven Kehren, Die 
Allen verfündigt werden, noch einige andere haben, die nicht 
fofort einem FJeden mitgetheilt werden ,?) fo ift Das Feine 
Eigenthümlichkeit des chriftlichen Glaubens, es findet ſich 
Diefes auch bei ven Philofophen; diefe haben nämlich Leh— 
ren, welche Alle, und Lehren, welche nur die Eingeweihten 


menden Gericht, in welchem den Sündern die gebührende 


wifjen dürfen.) So mußte das „Er felbft hat es geſagt “ 


einigen Schülern des Pythagoras genügen; ambere Dagegen 
wurden in jenen Dingen unterwiefen, die nicht ohne Weir 
tere8 unheiligen und noch unreinen Ohren anvertraut wer 
den ſollten. Alle viefe Myfterien‘) allenthalben, in Grie— 
chenland und anderwärts blieben von der Beichuldigung 
verfchont, daß fie geheim gehalten würden. Celſus verbächtigt 
alfo die Müfterien des Chriftenthbums ohne Grund und 
ohne gehörige Kenntniß verfelben. 

Ss. Es ſcheint faft, als ob fih Celſus mit Nachdruck 
Derjenigen annehmen wolle, welche ihren Glauben an das 
Chriftenthum feldft mit dem Tode bezeugen.) Er Tagt 


1) Nach einer anderen Lesart: Das unverfiandene Geheim- ⸗ 


niß der Auferftehung wird von ben Ungläubigen verhöhnt und 

verſpottet. 
2) Der Mahnung des Heilandes gemäß: „Werfet die Perlen 

nicht den Schweinen vor“ murben bie erhabenften und heiligften 
Seheimnifſſe des Glaubens erſt gegen bad Ende des Katechume- 
nats und nach der Taufe mitgetheilt. ; 
3) Die erfteren heiffen exoteriiche, Die letzteren ejoterifche. 

4) Geheimlehren, Geheimnifie. \ J 
5 Die Glanbenstrene bis zum Tode iſt Das Einzige, was 

Celſus an den Ehriften lobt. 

3 


Drigenes? ausgew. Schriften. II. Do. 






nämlich: „Sch bin nicht der Dieinung, daB, wenn man einer 3 
trefflichen Lehre anhängt, man von ihr abfallen oder vor 


geben dürfe, man fei von ihr abgefallen, oder daß man fie 
verleugnen bürfe, wenn man von ben Menſchen verfolgt 
wvird. Und mit biefen Worten verurtheilt er das Beneh- 

‚men Derjenigen, welche innerlich dem Chriftenthum zuge- 

than find, äufferlich aber e8 nicht merken laflen wollen oder 
geradezu läugnen.). Celfus fagt ja, der Anhänger einer 
Lehre dürfe nicht Abfall von ihr heucheln oder fie gar ver- 
leugnen. Wir müflen ihm nur bier einen Widerſpruch mit 
ſich ſelbſt nachweilen. Man erfieht nämlich aus jeinen an- 
> deren Schriften,?) daß er Epikuräer ift; weil aber die Ans 
Magen, bie er gegen unferen Glauben erhebt, wahrichein- 
Yicher werden, wenn er feinen Epikuräismus nicht einge 
 ftebt,®) fo thut er, als nähme er an, daß in dem Menfchen 
ein mit der Gottheit VBermandtes, ein Höheres vorhanden 
Set ald das Irdiſche; er fagt: „Diejenigen, bei welchen 


1) Die Fiktion des Abfalls vom Chriftenthum tritt nicht etwa 
erft in ben Beiten von Decius oder Diokletian auf, fondern ſchon 


zur Zeit Trajans (Plin. ad Traj. 10, 37). Unter Mark Aurel N 


will der Prokonſul dem Biſchof Polykarp zu ſolchen Formeln hel- 
fen (Eufeb. 4, 15; vgl. Minucius Felir 28: mendacium cogere). 
' 2) Celſus hatte in dem „Wahren Wort“ nod ein anderes 
polemifches Wert moraliihen Inhalts gegen bas Ehriften- 
thum in Ausſicht geftellt (8, 76). Ob er biejes Vorhaben auch 
gehalten habe, ift dem Drigenes nicht bekannt; Dagegen tft er nicht 
abgeneigt, zwei andere zu feiner Zeit vorhandene Schriften 
gegen das Chriftenthum ſowie einige gegen die Magie gerichtete 

Schriften dem Celſus beizulegen. 
3) Bol. hierüber die Einleitung. — Eurinus aus Heraklea 


war Epifunder , lehrte aber auch den Pythageräismus, Kiel 


in feinen Kulturſtudien aus Drei Jahrhunderten berichtet, beim 


Beginn der Reformation fei es nicht jelten gejchehen, daß ein 


und derſelbe Geiſtliche in dem einen Orte Vormittags katholiſchen 
und in dem anderen Nachmittags proteſtantiſchen Gottesdienfi ge- 
halten habe. 


4) Eelfus nimmt alfo eine unfterbliche Seele im Menſchen an. 
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| Died gut ift, nämlich die Seele, richten ihr ganzes Streben 


lebte.!) 


und Begehren auf das ihnen Verwandte”, und damit meint 
er die Gottheit, „und werben nicht müde, davon wieder und 
wieder zu hören.“ Man beachte da die Balfchheit und Un 
aufrichtigkeit feines Herzens, Er, der gefagt hatte: Wenn 


man einer trefflichen Lehre anhange, fo dürfe man von ders - 
felben nicht abfallen, noch fich ftellen, als wäre man von 
ihr abgefallen, noch auch fie verleugnen, felbft wenn Einem 
ihretmegen von den Menihen Gefahr droht, thut ſelbſt 
das gerade Gegentheil davon. Er wußte nämlich, daß er 
mit feinen Beichuldigungen und Einwürfen gegen das Chri— 
ftentbum bei Denen feinen Glauben finden würde, welche 
irgend eine Art Vorſehung und göttliche Weltregierung an» 
nehmen, wenn er fich offen als einen Epikurker erklärte, 
Nun berichtet uns Die Gefchichte von zwei Celfus, wovon 
der eine unter Nero, der andere fpäter, unter Hadrian 


9, Eelfus gibt und dann weiter ven Rath, wir follten 
bet der Annahme von Lehren ver Vernunft und einem ver⸗ 
nünftigen Führer folgen; denn wer Etwas ohne diefe Bor- 
ficht annehme, fee fich der Gefahr aus, arg getäufcht zu 
werben. Er vergleicht Diejenigen, welche ohne vorhergehende 
Prüfung Alles für wahr halten, was man ihnen vorfagt, 
mit den einfältigen Menfchen, welche Gauflern und Schwind- 
lern Glauben fchenfen, die fih für Prieſter des Mithras, 
der Cybele, des Buchus, der Hefate oder irgend einer an= 
deren Gottheit diefer Art ausgeben.) Gleichwie da oft 


1) Nero regierte von 54—68, Hadrian von 117—148 nad 
Chriſtus. 
2) Mithras, ein perſiſcher Gott, urſprünglich den lichten Tag 


und den hellen Aether bezeichnend, dann mit der Sonne identi— 


fizirt. — Kybele, die Mutter der olympiſchen Götterfamilie, des 


Zeus, Hades, Vofeidon, der Heſtia, Demeter, Hera. Ihr Kult 


* 


wurde orgiaſtiſch begangen (Taurobolien — Stieropfer). — He⸗ 

Tate, in ſpäterer Zeit, eine unterirdiſche Gottheit, welche furchtbar 

und gewaltig unter den Schatten waltet und sugleich als nächt⸗ 
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ſchlechte Menſchen an unwtffenbe, leichtgläubige Leute ſich 


machen und mit ihnen anfangen lönnen, was ſie wollen, fo, 
ſagt er, gehe es auch bei den Chriſten zu. Er behauptet, 
‚nicht Wenige aus ihnen wollten von Dem, was fie glaubten. 
ſich feinen Grund geben noch geben laſſen, fie handelten 


einfach nach dem Grundſatz: Unterfuche, prüfe nicht, fon 


dern glaube nur; dein Glaube wird dich felig machen! Er 
Yegt ihnen auch die Worte in ven Mund: Um vie Weisheit 
ver Welt ift e8 etwas Schlimmes, um die Thorbeit aber 
etwas Gutes. Wir antworten darauf: Wenn alle Menichen 
fih von den Gefchäften des Lebens freimachen und ihre ganze 
Zeit auf das Studium der Philofophie verwenden könnten, 
49 Könnten fie keinen befferen Weg einfchlagen (um zum Ehri- 
ftenthum zu gelangen) als dieſen. Es würde fih nämlich 
‚dann zeigen, daß es im Chriftenthum mit der Unterfuchung 


und Erörterung der Glaubenslehren, mit der Auslegung. 


der dunkeln Stellen in ven Propheten, mit der Erklärung 
der Gleichnißreden in ven Evangelien und taufend anderen 
ſymboliſchen Thatfachen, Begebenheiten und Anoronungen 
nicht weniger genau genommen wird als anderswo. Wenn 
‚aber Dieß nicht möglich ift, wenn wegen der Sorgen und 
Mühen, die das Leben mit ficy bringt, und wegen Mangels 
der nöthigen geiftigen Begabung fi) nur Wenige ver Wif- 
ſenſchaft widmen, wo wäre dann ein bequemerer Weg, ein 
leichteres Mittel?) für den gemeinen Mann ausfindig zu 
madhen, als Jeſus den Völkern geofienbart? Dan frage 
ſich bezüglich der Menge der Gläubigen, welche von dem 
großen Schmuß der after, in welchem fie früher ſich wälsten, 








liche gefpenftif'ge Zaubergöttin Über die böfen und [hädlihen Dä- 


monen herrſcht. — Diefe Leute verſprachen damals, was jet Zi- 
‚geuner, Schwarztünftler, Charlatane und ähnliche werheiffen. — 
Ueber dieſe Gauffer vergleiche unten 1, 68; 3, 50; Plutarch, Cur 
ar ” 3 — SD 8 Tut. U Dea syr. 42 Me 
Juvenal 2, u 16 fi.; 512 ff.; 9, 22 ff.; Juſt. ap: 1. 
86; Tryph. 70, 78 D ’ fir; 0 fi; ft P 
) 1) Zur Erlangung der riftlihen Wahrheit und Gnade. 
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ſich Frei gemacht haben, ob es für fie beſſer iſt, daß ſie ohne 


Prüfung geglaubt und ihr Leben gebefjert haben, eben weil 


fie glaubten, daß die Sünden beftraft, die guten Werfe aber 


belohnt werden, oder daß fie den einfachen und bloßen Ölau- 


ben verachten und eine fittliche Befjerung nicht eher anftre- 
ben und beginnen wollen, als bis fie vie Glaubenslehren 
gründlich unterfucht und wifienfchaftlich geprüft hätten. Gel- 
tene Ausnahmen abgerechnet, würde viefe Prüfung nicht 
einmal Das gewähren, was die einfache, gläubige Annahme 
verleiht; die Mehrzahl würde ihr Iafterhaftes Leben fort» 
fetten. Wenn irgend Etwas, fo ift Das ein Beweis, daß 
eine für die Menfchen fo heilfame Lehre (wie die chriftliche 
if) vom Himmel auf vie Erde gefommen ift. Denn eine 
Fromme Perſon wird nicht einmal Das glauben, daß ein 
Arzt, der vielen Kranken zur Gefunpheit des Leibes verhol- 
fen, ohne göttliche Schidung in die Städte und zu den Leu— 
ten gefommen, da unter den Menichen Nichts ohne Fü— 
gung Gottes gefchieht. Wenn aber Der, welcher vielen Kranken 
GSenefung oder Erleichterung verfchafft, Diet ohne göttliche 
Fügung nicht thut, um wie viel weniger wird Dieß dann 
bei Dem ver Fall fein, welcher vie Seelen Bieler geheilt, 
mit Gott, dem Herrn, vereint und angeleitet hat, nach fei- 
nem Wohlgefallen jeve Handlung einzurichten und jogar 
das geringfte Wert oder Wert, ja felbft ven Gedanken, furz 
Alles zu meiden, was ihm mißfällt! 

10, Weil man aber wegen diefes prüfungslofen Glau⸗ 
bens fo viel Aufhebens macht, To geftehen wir zu, daß wir 
denfelben Jenen empfehlen, die nicht alle ihre Geſchäfte auf- 
geben und mit verlinterfuchung ver Lehre fich befaſſen kön— 


nen, nachdem wir aus Erfahrung wiffen, wie förderlich und 


beilfam er für ven gemeinen Mann ift. Unfere Gegner ges 
ben uns Das zwar nicht zu, in der That aber machen fie 
es auch fo. Wenn nämlich Einer der Philoſophie fich zu= 
wendet und einer beftimmten philoſophiſchen Schule ſich an- 
fchließt, weil er- gerade von einem Lehrer biefer Schule be= 
ſonders angezogen wurbe, läßt er fih da in feinem Verhal⸗ 


ten von etwas Anderem beftimmen als von dem Glauben, 
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daß jene Schule die beſſere fi? Er wartet nicht, bis er 
Zuvor die Lehren aller Philoſophen und von ven verfchiee 
denen Schulen vie Widerlegung ver einen und den Beweis 
der anderen gehört, um erft dann feine Wahl zu treffen 
und fich zu entfcheiven, ob er Stoifer, Platoniker, Peripa= 
tetiker ) oder Epifuräer fein oder einer anderen philoſophi— 
fchen Schule beitreten will: ſondern einer prüfungslofen 
Neigung folgend, wenn er Das auch nicht gefteben 


1) Weil Ariftoteles (geb. 384, geft. 322 v. Chr.) nicht figend, 
- Sondern im Garten des Lykeion (eine aus Parks und Gärten be- 
ftehende Anlage beim Tempel des Apollo Lykios — Lyfios, weil 
er von dem Heerben die Seuchen und den Wolf abhält) bei Athen 
luſtwandelnd zu lehren pflegte, jo hieß feine Schule und Philo— 
fophie die peripatetiiche. — Plato (geb. 427, geil. 347 v. Chr.) 
Schüler des Sokrates, Stifter der Akademie, mit Ariftoteles: der 
größte Philoſoph Des Alterihums. — Epifur (geb. 341, geft. 270 
dv. Chr.) fette Das höchſte Gut in die in der Luft beftehende Glück— 
jeligfeit. Die Epikuräifhe Schule war bis zum Aufkommen des 
‚Neuplatonismus von allen die verbreitetfie. — „Die heidniſchen 
Weltweifen machten einander durch allerlei Borwärfe ihre Schü— 
ler abipenflig. Eine jede Schule warb jo gut, als fie Fonnte, 
und fagte, damit fie defto mehr Zulauf haben möchte, von ben 
Übrigen das Schlimmfte. Origenes berührt bier bie Gründe, wo— 
‚mit die fogenannten Stoifer, die eine ſehr ſtrenge Sittenlehre hat— 
ten, Die Jünger bes Plato und Arifteteles an ſich zu ziehen 
pflegten. Plato, fagten fie, ift nicht gründlich genug; ex fordert 
Biel und bemeilet Nichts. Seine Sittenlehre dienet auf's höchſte 
dem gemeinen Marne; die Klugen und Scharffinnigen müſſen zu 
uns fommen, die wir Grund und Urſache von allen Pflichten ge- 
ben, bie wir vorſchreiben. Ariftoteles iſt nicht zu verachten; er 
ift grümblicher als Plato: allein feine Gittenlehre ift zu gelinde 
und ſchmeichelt den Begierden der Menſchen. Iſt Das nit eine 
Schande, daß er die Gejundheit, die Ehren, die Güter mit zu 
dem höchſten Gute rechnet, wornad ein Menſch, ber glücklich wer- 
den will, ringen muß? Heißt Das nicht die Tugend verrathen 
umd die unordentlichen Neigungen ber Menſchen erjegen? Wir 
dringen allein auf die Tugend und Iehren, daß fie allein ein Gut 
fei, und daß der Name des Böſen (des Uebels) allein den Laftern 
gehöre." Mosheim. Ne, 
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mag, entfchließt er fih 3. B. für bie ftoifche Schule und . 
läßt die übrigen bei Seite. Er verfchmäht die platonifche, 
weil fie an Erhabenheit und Anfeben den anderen nachftehe, 
oder die peripatetifche, weil fie mit ven Dienfchen und deren 
Schwachheiten zu nuchfichtig fei und duldſamer als die übri- 
gen Schulen die gewöhnlichen Begriffe und Vorftellungen 
der Menfchen von den Gütern des Lebens gelten laſſe.) Sa, 
Manche laſſen fih, wenn fie das Loos der Guten und Schledh* 
ten auf Erden betrachten, im erften Augenblid in ihrem 
Slauben an eine Vorfehung irre machen und etwas zu 
raſch zu der Annahme beftimmen, daß e8 gar feine Bor- 
fehung sebe, und entfcheiden fich Damm für die Lehre des 
Epifur und des Eelfus. 

11, Wenn es alfo vernünftig ift, irgend einem Stifter _ 
einer philofophifhen Schule bei den Griechen oder Barba- 
ren Glauben zu ſchenken, warum follte man dann nicht weit 
mehr Gott dem Herrn glauben und Dem, welder lehrt, 
daß man Diefen anbeten müſſe, dagegen alle anderen We⸗ 
fen und Dinge gering zu achten habe, va fie entweder Nichts 
find oder, wenn fie wirflih Etwas find, dann höchſtens 
eine ehrende Würdigung, aber feine Anbetung und Vereh- 
zung beanfpruchen können? Wer fich indeß mit dem Glau⸗ 
ben nicht begnügen, fondern die Dinge auch wiſſenſchaftlich 
betrachten und unterfuchen will, ver fann die Beweile und 
Gründe angeben, vie fich ihm von felbft nahegelegt, oder die 
er durch Torgfältiges Forfchen entvedt hat. Iſt aber der 
Glaube bei den menfhlichen Dingen insgefammt nun ein- 
mal nicht zu umgeben, dann ift e8 wohl fo unvernänftig 
doch nicht, Gott mehr zu trauen und zu glauben als jenen 
Bhilofophen! Man begibt fich auf’8 Meer, man tritt in 
die Ehe, man wird Vater, man ftreut den Samen in die 
Erde aus, meil man ſich daraus Vortyeil und Nußen ver- 
ſpricht, obgleich auch das Gegentheil davon möglich ift und 


1) Ober: das gewöhnliche Begehren und Streben der Men- | 
ichen gutheiffen. 





; nicht ſelten zur Thatfache wird. Im Glauben, daB ee gut J 


und nach Wunfch gehen werde, wagen die Menſchen ich 
ſelbſt an Dinge, die zweifelhaft und ungewiß find und eben⸗ ⸗ 


“ fowohl aut als fhlimm ausfallen können. Wenn aber im 
Leben bei jedem Unternehmen, deſſen Ausgarg zweifelhaftift, 


die Hoffnung, daß e8 gelingen werde, und der Glaube, der 


ſich von der Zufunft das Befte verfpricht, den Menfchen 
+ trägt und hält, dann find doch beſſer als Diejenigen, welche 


auf die See gehen, ein Weib nehmen over das Feld befäen 


oder fonft ein menfchliches Geſchäft beforgen, zu dieſem 
Slauben die Anderen berechtigt, Die dem Herrn vertrauen, 
‘der Alles erfchaffen, und Dem, ver mit unendlicher Groß⸗ 
muth und göttlicher Hochherzigfeit die größten Berfolgungen ' 
und einen Tod erduldet hat, ven man für fchimpflich Hält, 
"um diefe Lehre den Bewohnern ver ganzen Erde fund zu 
thun, ver Das alles für die Menfchen gelitten, der feinen 
erſten Jüngern und Schülern den Auftrag und die Mah— 
. nung gegeben hat, fie follten fi) von ven großen Berfol- 
- gungen und ber ftet8 drohenden Todesgefahr nicht abfchreden 
Yaffen, muthig in alle Welt hinausgehen und die Menfchen 
retten. x 
12. Celſus fagt dann wörtlih: „Wenn die Chris 
ten auf meine Fragen antworten wollen, die 
th nicht ftelle in der Abficht, fie auszukund— 
ſchaften, venn ich weiß Alles, fondern weilih 
für Alle gleihmäßig beforgt bin, fo foll eg mir 
Vieb fein. Wenn fie Das aber nicht wollen, fon- 
dern mitihbrem gewöhnliden Schlagwort kom— 
men: Prüfe nicht, fondern glaube, fo müffen 
fie mir doh angeben, was das für Dinge find, 
die fie lehren, und woher fie viefelben empfan- 
gen.” Wir erwidern darauf: Das „Ich weiß Alles“ ift eine 
höchſt gewagte und großfprecherifche Behauptung von ihm. 
Hätte er vor Allem die Bücher der Propheten gelefen, die 
anerkannter Maßen eine Menge dunkler Ausiprüche und. 
Reden enthalten, deren Sinn die wenigften Leſer verftehen, 


hätte er mit den Gleichnißreven des Evangeliums und dem 







Be en x 
er ern 
„ 


5 BET? 7 Tr iR U — er J 8* EN EN TE Bi * —— 
— * — LER 
* —— re 
* 





übrigen Theile der Schrift, dem Geſetz und der jüdiſchen 


hätte er nicht die Frechheit gehabt, zu fagen: Ich weiß Alles. 


Gefchichte, ſowie der Predigt der Apoſtel fich beichäftigt, 
hätte er Das alles unbefangen und aufmerffant gelefen und 
in den Sinn der Worte einzubringen fih bemüht: dann 


Selbft wir, die wir damit ung gründlich und unfer ganzes 


Gegen Eelfus I. ec. 12. k 4 


h| 


Leben Yang befaßt haben, möchten nicht fagen: Ich weiß N 


Alles. Wir Lieben die Wahrheit. Keiner von und wird fa= 
gen: Ich kenne alle Lehrſätze des Epifur, Keiner wird fich 
zu behaupten getrauen, er wiſſe Alles, was Plato aufgeftellt 
und vorgetragen, da felbft vie Erklärer diefer Philoſophen 
gar fehr von einander abweichen. Wer ift fo vermwegen, zu 


Sagen: Ich kenne das ganze ftoifche oder ic) fenne das ganze | 


peripatetifche Lehrfuftem ? Vielleicht hat Celſus feinen Kraft- 
ſpruch: „Ich weiß Alles“ von einigen unverflänbigen Per 
fonen*) gehört, die fo einfältig find, daß fie von ihrer eige- 


nen Unmwiffenbeit gar Nicht8 merken, und ift dann auf pie Mei- 


nung gefommen, er habe durch Belehrung aus folhem Munde 
Alles erfahren. Es ſcheint ihm da ergangen zu fein wie 
jenem Manne, ver nach Ägypten veifte, wo bie mit ven 
Überlieferungen der Vorfahren vertrauten Gelehrten tieffin- 
nige Unterfuhungen und Erörterungen über bie bei ihnen 
beftehenven religiöfen Gebräuche und gottesdienftlichen Hand⸗ 
lungen anftellen, während das gewöhnliche Volk nur von 
einigen Sagen gehört hat, deren Bedeutung e8 nicht verfteht, 
aber doch darauf ſtolz ift, und der nun meinte, er habe alle Leh⸗ 
ven der Agyptier erfahren, nachdem er hierüber nur unge» 
Yehrte Leute befragt, ohne mit einem ber Priefter zufammen- 
gefommen zu fein, und ohne von einem berfelben Belehrung 
und Auffchluß über ven Glauben und den Gottesbienft bier 
fe8 Landes empfangen zu haben. Was ich aber von den 
gelehrten und ungelehrten Ägyptiern fagte, das gilt auch 
von ven Berfern. Auch diefe haben Myſterien, welche von 
den Gebilveten unter ihnen mit Berftänpniß begangen wer- 
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den, während das Volf und der gemeine Mann davon nur 
das Auffere fieht und vollzieht. Das Gleiche gilt von ven 
ESpyriern und Indiern, fowie von allen Völkern, welche Sa— 
gen und Mythen und aufferdem eine geheime Wiffenfchaft 
und Myſterien haben. ”) 4 


1) Myſterien, Geheimfulte, eine befondere Art von Gottes- 
verehrung, als deren charakteriſtiſche Merkmale man auffer dem 
Geheimnißvollen und Verborgenen der rituellen Gebräuche eine. 

aufgeregte, enthufiaftiihe Gemüthaftimmung und eine bejondere- 
nur bon ihnen erwartete veligidje Weihe und Erbauung anzu- 
fehen bat. Die bei ben fonftigen Gottesdienften vorlommenden 
‚Handlungen und Gebräuhe wie Reinigungen, Sühnungen uud 
Beußungen, Opfer, Prozeffionen, Gejänge u. f. f. finden ſich auch 
bei dem Myſterienkulte; nur haben fie bier einen ganz anderen 
Charakter, indem fie mit einer durchaus orgiafliigen Gemüths— 
erregung vorgenommen werden, meift bei nächtlicyer Feier unter 
Fackelſchein und berauſchender Muſik. Aufjerdem haben die My— 
fterien ihre bejonderen Mythen, die fih von den gewöhnlichen 
durch das Vorherrſchen des Symboliſchen und Allegorifchen und 
den Mangel fefter und klarer Geftaltung unterſcheiden; fie Dreher 
fid) meiftens um die Geſchichte der gefeierten Gottheit, ihre Ges 
burt, ihr Leiden und Sterben und dergleichen. Gewöhnlich wurbe 
‚biefe Geſchichte der Gottheit mit großem Pomp auf mimijch- 
dramtatifche Weile aufgeführt unter Ausrufungen, Gefängen 
und Tänzen, wunderlichen Erſcheinungen, unter Borzeigen hei— 
Tiger Symbole, die man anbetete, berührte, fiißte, von denen man 
genoß. Um zw den Dinfterien Zutritt zu erlangen, beburfte es . 
einer. bejonderen Einweihung, Die im verichiedenen Graben be— 
ftand. Der Aufzunehmende wurde allmählig von einem Alte 
zum anderen bis zum höchſten Grabe, bis zur völliger Weihe 
dindurchgeführt. Cine abftvafte, bogmatifche Lehre fand bei den 
Mhpſterien nicht ftatt; Die dem Kultus zu Grunde liegenden Ideen 
wurden anf ſymboliſche Art dargeftellt und von den Einzelnen 
ie nad ihrem Bilbungsgrade aufgefaßt: Bejonders darf man 
mit, wie Dieß früher (auch hier von Drigenes) geſchehen, at» 
nehmen, daß bie Priefter der Myfterien im Befige einer veineren 
und befjeren Religion, als die des Volkes war, geweſen feien und 
fie im Berborgenen fortgepflanzt hätten. Den Theilnehmern an 
. ben Vigfterien war fowohl während der Feier als auch befonders 
nah berjelben ſtrenges Schweigen befohlen, damit das Geheim- 
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13. Celſus behauptet, es ftellten viele Chriften den 
Satz auf: Sünphaft und böfe ift die Weisheit im Leben, 
gut und löblich aber die Thorheit.) Wir antworten varauf: 
Unſer Gegner bat die Stelle bei Paulus gefälfcht und ver» 
ſtümmelt und ihren Wortlaut nicht angeführt. Diefer aber 
lautet: „Wenn Jemand unter euch ſich weile zu fein dünkt 
in diefer Welt, ver werde ein Thor, auf daß er weife werde. 
- Denn die Weisheit diefer Welt ift Thorheit bei Gott.” %) 
Der Apoftel fagt alfo nit einfach: „Die Weisheit,” er jagt: 
„Die Weisheit diefer Welt ift Thorheit bei Gott.“ Under 
fagt ferner nicht: „Wenn Jemand unter euch fich weile 
dünkt, fo werde er einfach ein Thor,“ fondern: „Er werde 
in diefer Welt ein Thor, auf daß er weife werde." Als 
Weisheit viefer Welt aber bezeichnen wir jeve Philoſophie, 
welche falſche Lehren enthält und deßhalb von der Schrift 
als eitel und nichtig erflärt wird, und gut nennen wir die 
Thorheit nicht überhaupt und ſchlechthin, fondern nur bie 
allein, deren Jünger von diefer Welt als ein Thor betrachtet 
wird. Ebenfo fünnten wir dann von einem Platoniker, ver 


nißvolle und Heilige der Feier nicht durch Hinaustragen in’8 
profane Leben entmeiht werde. An manchen Myſterien hatten 
Alle ohne Unterfchied des Standes, des Geſchlechtes und Alters 
Theil, mande wurden nur bon Frauen gefeiert, andere von eng 
geichlofjenen Bereinen. Weiteres Über die Miyfterien überhaupt 
wie über bie bier genannten bei Döllinger in Heidenthum und 
Judenthum ©. 108 ff.; 385 ff.; 447 ff. 

1) Wiffenfhaft und Offenbarung, Vernunft und Glaube, 
Philoſophie und Theologie find umvereinbare Gegenfäge: fo lautet 
das Schlagwort unferer Tage, auf das bie Halbgebildeten ſchwö— 
ren, da fie nicht faflen, daß das Wort jeden Menſchen und alles 
meuſchliche Wiffen erleuchtet und normirt, ftärkt und fräftigt, nicht 
aber hindert oder verbietet. d 
2) I. Kor. 3, 18. 19. Hält fi Jemand, der feinen natür- 

lichen Einfichten und Neigungen folgt, für weife in dieſer Welt, 

der entfage diefer Weisheit und widme ſich ber Kreuzesweisheit, 
— dor der Welt Thorheit iſt, fo wird er in ber That weiſe 
werben. 
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> an die Unfterblichfeit ver Seele glaubt und eine Seelenwan ⸗ 

- derung annimmt, fagen, feine Anficht ſei Thorbeit, Thor⸗ 
beit in den Augen der Stoifer, Peripatetifer und Epikurder: 

der Stoiker, welche dieſe Meinung verlachen; ver Peripa— 


} tetiker, welche von einem gefchwäßigen. Gezirp Plato's rer 
den; und der Epifuräer, welche Denienigen Aberglauben 


vorwerfen, die eine Vorſehung und eine göttliche Weltre- 
gierung annehmen und lehren. Indeß erklärt e8 auch das 
Chriftenthbum fiir vorzüglicher und befier, wenn die Wahr- 
beiten nach vernünftiger und weifer Prüfung angenommen, ') 
als wenn fie einfach im guten, blinden Glauben feftgehal- 
ten werden; und daß die Offenbarung das Letztere nur für 
befonvdere Nothfälle gewollt habe, um die Menfchen nicht 
ganz ohne Hilfe zu Laffen, fast Baulus, viefer wahre Jün— 
ger Jeſu, wenn er fohreibt: „Weil die Welt durch (ihre) 
- Meisheit Gott in ver Weisheit Gottes nicht erkannt hat, 
To gefiel e8 Gott, durch eine thörichte Predigt Diejenigen 
felig zu machen, welche glauben.“ 2) In diefen Worten iſt 
deutlich ausgeiprodhen, daß Gott in der Weisheit Gottes 
hätte erkannt werben follen; weil Das aber nicht gefchehen 
ift, gefiel e8 Gott fodann, Die zu retten, welche glauben, 
nicht durch Thorheit fchlechtweg und im eigentlichen Sinne 
des Wortes, ſondern durch eine Thorheit, wie fie in ber 
Predigt gegeben ift. Die Predigt Jeſu Chrifti als des Ge- 


- 


1) Erinnert an den fpäteren Sat der Schule: Der Gebrauch 
der Bernunft geht dem Glauben voraus. 

2)L Kor. 1,21. Weil die Menſchen (Joh. 1, 10), insbe- 
fonbere die Weltweifen durch die Weisheit ihrer fich jelbft genü- 
reis Bernunft Gott im feinen weiſeſten Anordnungen und 

Berten (Röm. 1, 20) nicht erfannt haben, fo beſchloß Gott durch 
die fohlichte Predigt vom Kreuze Die zur Seligfeit zu führen, 
welche glauben. Er hat alfo Glaube und Seligfeit von der Pre 
digt und zwar von einer umngelehrten Predigt abhängig gemadit, 
.  micht, wie die Phariſäer wollen, von Zeichen am Himmel (Matth. 

12, 38. 39) und nicht, wie bie Heiden wollen, von künſtlich be= 
weijender, philofophifcher Rede. j 
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kreuzigten iſt demnach die Thorheit der Predigt. So ver⸗ 
ſteht es Paulus ſelbſt und ſpricht es aus, wenn er ſagt: 
„Wir hingegen predigen Chriſtum, den Gekreuzigten, ber 
den Juden zwar ein Argerniß und den Heiden eine Thor- 
beit ift,') ven Berufenen®) aber aus den Juden ſowohl als 
den Heiden (predigen wir) Chriftum als Gottes Kraft und 
Gottes Weisheit." ) 

14. Da Eelfus bei den meiften Bölfern das Vorhan⸗— 
denfein einer Glaubensverwandtfchaft annimmt, fo zählt er 
alle Nationen auf, die nad feiner Anficht urfprünglich die 
nämliche Religion gehabt haben. Ich weiß nicht, warum 
er biebei ven Juden allein Unrecht thut, indem er von 

ihrem Bolfe nicht wie von den übrigen anführt, vaß es mit 
jedem vie gleichen religiöfen Gebräuche und Vorftellungen. 
oder doch in vielen Beziehungen ähnliche Lehren gehabt habe. 
Wir hätten da Luft, ihn zu fragen, warum er doch die Ber 
richte der Barbaren und Griechen über das Alterthum ber 
von ihm aufgeführten Völker geglaubt hat, während er bie 
Erzählungen diefes Volkes allein als lügenhaft und unwahr 
erklärt. Denn wenn alle Schriftfteller die Sitten und Ge— 
Bräuche ihrer Völker wahrbeitsliebend und wahrheitsgetreu 
dargeftellt haben follen, warum fchenfen wir den jüdiſchen 
Propheten allein feinen Glauben? Ober verbienen die 
Hgyptier, wenn fie in ihren Geſchichtsbüchern von den Ju- 
ven Schlimmes erzählen, Glauben für ihre Berichte über: 








1) Der den Iuden zum Anftoße if, weil fie nicht einen bie. 
zum Kreuzestode erniedrigten, jonbern eimen Meſſias mit welt- 
liper Macht und Herrlichkeit erwarteten; den Heiden aber al: 
eine Thorheit vorkommt, weil ihnen ein gefreuzigter Gottmenſch 
etwas Ungereimtes iſt. ( Chryſoſtomus . 
—— 2) Denen, I = Rufe Gottes willig folgen und darum 
‚zu den Auserwählten gehören. j — 
3) Den gekreuzigten Chriſtum, der göttliche Macht und gött⸗ 
liche Weisheit hat, um Allen, die fi ihm und feinen Anordnun⸗ 
ga gläubig hingeben, zur wahren Weisheit, Tugend und Selig⸗ 
eit zu verhelfen. 
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die Juden, während die Juden lügen müſſen, wenn fees 
mit den Aayptiern ebenfo machen und erzählen, daB biefe 
ihnen viel UÜbles und Unrecht gethan und deßhalb won Gott 
eftraft worven feien? Und Das gilt nicht bloß von den 


e 


gyptiern allein; wir finden auch in den alten Chroniken 
der Affyrier Berichte von Kriegen und feindlichen Zuſam⸗ 
menftößen viefer Nation mit den Juden. Ebenfo haben 





auch die Gefchichtichreiber ver Juden — um nicht parteiiſch 


zu ſcheinen, fage ich nicht: Die Bropheten — in ihren Büchern 
die Affyrier als ihre Feinde bezeichnet. Man fann hier ſo— 
fort bie PBarteilichfeit und Selbitfucht viefes Mannes beach⸗ 
ten, der den einen Völkern Glauben ſchenkt, die anderen 
aber geringfhätt und Nichts gelten läßt, weil ihnen ver 
geſunde Menfchenverftand fehle. Man höre, was Eelfus 


fagt, und wie er fih ausfpriht: Es ift eine alte, aus 


- frühen Zeiten ftammende Lehre, ſchreibt er, 
welche ftetS von den meifeften Bölfern und 


Städten und von verffändigen Männern feitgee 


‚halten wurde. Die Juden aber wollte er nicht, ald eines 


ver mweifeften Bölfer bezeichnen und mit ven Agyptiern, 


Affyriern, Indiern, Perſern, Odryſen,) Samothraciern?) 
‚und Eleufiniern®) in diefem Punkt fo ziemlich auf die gleiche 
- Stufe ftellen. r 


15, Biel billiger als Celſus ift ver Pythagoräer Nu 


menius, deſſen große Gelehrfamfeit feine vielen Schriften 





1) Das mädtigfte Volk Thraciens. 
2) Samothrate, Infel im ägäiſchen Meere, achtunddreiſſig 
Meilen von der thraciſchen Küfte, der Mündung des Hebros 
(j. Marita) gegenüber, zweiunddreiffig Meilen im Umfang. 


3) Efeufis, gegen zwei Meilen von Athen entfernte, an der 


Grenze von Megara gelegene Stadt, berühmt wegen des Kultus | 


dev Demeter und Perjephone (bie eleuſiniſchen Miyfterien). 
4) Ein Philoſoph der neuplatoniſchen Schule aus Apamea 


in Syrien, in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts nah | 
Chriſtus. Plotinus hat feine Schriften ſehr geihäßt und benüst. 


Seine Lebensverhäftniffe find nicht weiter bekannt; mehrere in 





0 Genen Eelfus I. c. ee 2 47 


erweiſen. Diefer durchforſchte und prüfte mehrere Lehr: 
ſyſteme und entnahm dann daraus, was er für wahr hielt. 
- In feinem erften Buche über das höchſte Gut zählt er 

die Völker auf, welche Gott für ein förperlofes Wefen hals 
ten, und rechnet zur diefen auch die Juden. Sa, er trägt 
kein Bedenken, in feine Schrift auch die Ausfprüche ver 
Propheten aufzunehmen und viefe bildlich zu deuten. Auch 
Hermippus') foll in feinem erften Bude über vie Ge— 
feßgeber berichtet haben, daß Pythagoras feine Philo- 
fophie von den Juden zu den Griechen gebracht habe. Weir 
ter ift auch von dem Gefchichtichreiber Hefateus?) ein Buch 
über die Juden vorhanden, in welchem die Weisheit viefes 
Bolkes in ſolchem Grade gelobt wird, daß fogar Herennius 
Philo?) in feinem Werke über die Juden Anfangs zweifelt, 


terefjante Bruchſtücke hat Eujebius aufbewahrt; fie beziehen fich 
auf Plato und feine Lehren, ebenjo Drigenes und Borphyrius. 

1) Ein Anhänger des Alerandriners Kallimachus um 240 
v. Ehr., gewöhnlich der Smyrnäer und Peripatetifer genannt, 
Es gab von ihm ein größeres biographiiches Werk, worin er die 
fieben Weifen Griechenlands, den Pythagoras und fpätere Phi— 
loſophen behandelte. Nur unbedeutende Fragmente find erhalten. 
Tothagoras hat nad ihm einige Meinungen ber Juden und Thra- 
eier angenommen. ; 

2) Philoſoph und Gefchichtichreiber aus Abdera, begleitete 
Alexander den Großen auf feinen Reifen und war jpäter im Ge- 
folge des Ptolemäus Lagi. In Aegypten ſchrieb er nad Noti- 
zen, die er bei den Juden, bejonbers bei dem nach ber Schlacht 
bei Gaza dahin abgeführten Hohenpriefter Ezechias fammelte, ein 
Buch über die Juden, woraus Euſebius und Joſephus Bruch— 
ſtücke erhalten haben. ; 

3) Gelehrter jüdiiher Schriftfteller aus Alerandrien, geb. um 

20 v. Chr., erhielt feine Bildung in feiner Baterftadt, indem er 
auch die Schriften Der verſchiedenen philoſophiſchen Schulen ſtu— 
dierte, aber doch borzugsmeife den Plato fih zum Mufter nahm 
and in der Ethif bie Lehre ber Stoa am meiften billigte. Im 
- feinen Schriften über Partien der biblifgen Geſchichte macht er 
- bon der allegorifhen Auslegung, die jeit der Zeit der Ptolemäer 
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ob das Buch den Hiftorifer zum Berfaffer hat, dann aber 
 erflärt, wenn es von viefem wirklich herrühre, fo babe er 
ſich wahrfcheinlich von ber überzeugenven Kraft der jüdiſchen 
Lehre gewinnen laſſen und ſei verjelben beigetreten. 

— 16. &8 wundert mich, wie Celſus die Odryſen, Sa⸗ 
mothracier, Eleuſinier und Hyperboräer ) zu den älteſten 
und weiſeſten Völkern zählen mochte, während er die Ju— 
den weder zu ben weilen noch zu ben alten rechnen wollte, 
da doch bie ayptier, Phönizter und Griechen viele Schriften 
befigen, welche das hohe Alter der Sfraeliten bezeugen. 
Diele anzuführen halte ich für überflüffig. Wer dafür In⸗ 
-tereffe hat, kann das Werk des Flavius Zofephus?) über 


in die jüdiſche Vorftellungsweife eingedrungen war, den weite 
gehenbften Gebraud). \ 

.1) Ein fabelhaftes Volk, deſſen Name ein nördliches Volk 

bezeichnet, das iiber dem Boreas wohnt, damit der kalte Nord⸗ 


wind es nicht treffe. Sie find nach ben Schilderungen der Alten 


ein feliges Bolt in ihrem Lande, wo ihnen nur einmal die Sonne 
aufgeht und einmal unter und die Früchte auf's jehnellfte reifen. 
Meder Hader noch Streit kennen fie, nie ber rächenden Nemelis 
verfallend, dem Dienfte bes Apollo geweiht. Tauſendjähriges 


Alter war ihnen beſtimmt; doch ber Lebensmüde Türzte feinen 


Lauf durch Hinabſtürzen von dem Felſen in das Meer. 

2) Sohn eines gewiffen Matthäus aus dem Brieftergejchlechte, 
war zu Serufalem 37 nm. Chr. geboren. Er erhielt eine ge- 
lehrte Bildung und ging im Jahre 63 nad Rom, wo er ſich die 
Zuneigung der Poppäa, ber Gemahlin des Nero, zu erwerben 
wußte. Nach jeiner Nickehr in die Heimath war er vergeblich 
bemüht, eine Empörung ber Juden gegen die Römer niederzu- 
halten. Zuletzt ſchloß er fi der Empörung jelbfi an, wurde Ber 
ſehlshaber von Galilän, gerieth aber in römiihe Gefangenihaft, 
aus der ihn jedoch feine Prophezeiung bon ber ünftigen Größe 
Beipafians befreite. Er nahm ben faiferfihen Familiennamen. 
Flavius an, war bei ber De Zernfalems unter Titus und 
brachte fein fibriges Leben in Nom zu, wiſſenſchaftlicher Thätig⸗ 
teit hingegeben, deren Früchte in ſeinen meift hiſtoriſchen Schriften 
uns noch vorliegen. — Apton, gegen welchen die Schrift des Jo⸗ 
ſephus fiber das hohe Alter Der Juden gerichtet if, war ein 





das Alterthum der Juden in awei Büchern nachlefen; er 
- führt dort eine große Menge von Schriftftellern an, welche 
das hohe Alter feines Volkes bezeugen. Auch von Tatian, ?) 





der fpäter gelebt, tft eine Schutzſchrift gegen die Heiden vor⸗ 
handen, welche mit großer Beleſenheit die Autoren angibt, 


welche das hohe Alter der Juden und des Moſes bezeugen. 


Die Darftellung des Celſus ſcheint ſomit weniger wahr- 


beitsliebend als gehäffig zu fein. Er hatte nämlich die Ab- 


fiht, ven Urſprung des Chriftenthums herabzumürdigen, ver 


mit den Juden in Etwas zufammenhängt. Er nennt fogar 


die Galaktophagen des Homer?) die Druiden?) der Gal- 


| alerandrinifcher Grammatifer, der in ber erſten Hälfte des erſten 
Jahrhunderts n. Chr. in Rom lehrte und im Auftrage ber Be- 


mohner Alerandriens eine an den Kaiſer Kaligula gerichtete Klage- 
fchrift „wider die Juden” verfaßte. . Ai: 

Mit dem Beinamen der Syrer, ein chriſtlicher Apologet 
und Gnoſtiker aus ber zweiten Hälfte bes zweiten Jahrhunderts. 
Er war geboren in Afiyrien und trat fpäter, unbefriedigt von 


der griechiſchen Philofophie und abgeſtoßen —5 Unſittlich⸗ 


keit des Heidenthums, zur chriſtlichen Religion über. In Rom 


lebte er einige Zeit mit Juſtinus dem Martyrer, deſſen Verehrer, viel» 


leicht auch Schüler er war, zufammen und trat nach befien Tode 


als Lehrer und Vertheidiger des Chriftenthums auf. Er ging, 
um nicht wie Juftin ein Opfer ber Verfolgung zu werden, im 


den Orient wieder zurück, fiel aber dann aus Hochmuth vom 


Chriftentfum ab und gründete in Mejopotamien unter Mark 


Aurel eine eigene gnoſtiſche Sekte, welche fi durch eine firenge 


Enthaltfamfeit der Ehe, des Weines, gemwiffer Speifen und ber- 


gleichen bemerklich machte und die Namen Zatianiten und Enfra- 


titen führte. Seine Apologie des Chriftenthums gegen die Hei- 
den alle adversus Graecos) ift vor feinem Abfalle vom Chri- 


ſtenthum um das Jahr 170 geſchrieben. (Bibl. d. Kirchenv. 49. Boch.) 


2) Ein im aſiatiſchen Seythien lebendes Volt, das ſich vor— 


nehmlich von der Milch feiner Heerden nährte (daher der Name: 
die Milcheffenden) und von Homer wegen jeiner Gerechtigkeit ge- 
rühmt wird. 


3) Briefter. 
Drigenes? ausgew. Säriften. II. Bd. 
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lier und die Geten‘) fehr weile und alte Bölkerfhaften, 
pie, fo viel ich weiß, feine Schriften befißen, aber viele re 
- Kigiöfe Meinungen haben, bie mit denen der Juden ver 
weandt find; nur den Hebräern fpricht er mit hartnädiger 
:  Anftrengung das hohe Alter und die Weisheit ab. Und wenn 
er dann weiter ein Berzeichniß der alter und weiſen Männer 
gibt, bie ihren Zeitgenoffen durch ihre Thätigfeit und dem * 
NRachkommen durch ihre Schriften genützt haben, ſo nimmt er 
den Moſes in dieſes Verzeichniß der Weiſen nicht auf. Von 
Vnus . den er an erſter Stelle nennt, find weder Geſetze 
no Schriften vorhanden, welche die Menſchen gebeflert 
oder ihnen fonft einen Nuten gebracht hätten; die Geſetze 
des Moſes aber gelten bei einem ganzen Volke, das über 
die ganze Erde zerftreut ift, und werben von diefem überall- 
hin getragen. Man urtheile nun, ob er nicht offenbar uns 
vecht gehandelt, da er in feinem Berzeichniß der Wellen 
felbſt ven Moſes überging. Von Linus, Mufäug,?) Orpheus, ‘) 


\ 1) Ein thraciſches, eigentlich mit den Daciern identiſches 
"Bolt zu beiden Seiten der Donau, bom ber Mündung aufwärts 
bis zur Theiß, von anerkannter Frömmigteit. 
- 2). Ein fundiger Sänger ber Urzeit, von dem die Sage be- 
richtet, daß er ſich mit Apollo in einen Wettlampf eingelaffen 
babe und deßhalb von biejem getödtet worden fei. 
3) Ein mythiſcher Sänger, Seher und Prieſter Attika's, der 
in vorhiſtoriſcher Zeit prieſterliche Aue in Attila eingeführt und 
verbreitet haben joll. Er heißt ein Schäiler bes Orpheus, ein 
Sohn des Orpheus oder Linos. 

4) Ein Sängerheros der mythiſchen Thrafer, die an ber jid- 
lichen Küfte Thraciens, in Pierien am Olympus und in Phofis 
ud Böotien am Parnaß und Helifon wohnten und mit enthus 
fiaftifeyen Gebräuchen den Dionyſos Bacchus) und die Muſen 
verehrten, der Repraſentant der in dieſen Kulten murzelnden Mu- 
jentunft. Die Macht feines Gefanges war jo gewaltig, daß er 
ſelbſt Bäume und Felſen bewegte, wilde Thiere bezähmte, Ströme 
in ihrem Taufe hemmte und feldft die fühlloſen Herrjper der Un» 
terwelt zum Mitleid bewegte. “ 
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Pherekydes,) dem Berfer Zorvafter) und von Py— 
thagoras aber gibt er an, daß ſie den Menſchen Vor— 
ſchriften für das Leben gegeben und dieſelben ſchriftlich hin⸗ 
terlaſſen haben, und daß dieſe ihre Schriften noch bis auf 
‚ben heutigen Tag aufbewahrt werben. Mbfichtlich vergaß 
er die Gefchichten, welche man von dieſen vermeintlichen 
Öottheiten erzählt, und welche beſonders von Orpheus aufs 
gezeichnet wurden, in welchen denſelben menfchliche Leiden» 
Ihaften und Schwächen beigelegt werben. 

„17. Mit der Gefchichte des Moſes ift er dann auch 
nicht zufrieden und macht Denen, die fie im geiftigen und 
bilplihen Sinne auslegen, daraus ein Verbrechen. Man 
möchte da den edlen Mann, ver feinem Buche den Titel 
„Wahres Wort“ gegeben, doch fragen: Freund, warum 
findeft du die Götter fo trefflich, welche in fo leidige Ge— 
Ichichten verftrieft find, wie deine weifen Dichter und Phi« 
loſophen fie berichten, welche fluchbeladene Verbindungen ein⸗ 
gehen, gegen ihre Väter Kriege führen und fich entman= 
nen? Warum findeft du e8 lobenswerth,. wenn von ihnen - 
erzählt wird, daß fie folche Dinge ſich erlaubt, gethan, er» 
litten haben; wenn aber Mofes Soldyes von Gott nicht er= 
zählt und auch nicht von den heiligen Engeln und von den 
Menfchen bei Weitem nicht fo Arges (denn von Keinem wer» 
den bei ihm fo freche Dinge erzählt, wie fie Kronos?) gegen 


1) Philoſoph, Sohn des Balys, von der Infel Syros, da- 
her ber Syrier genannt, Zeitgenofie der fieben Weiſen Griechen- 
‚lands, Lehrer des Pythagorad, wird unter den erſten profaiichen 
Schriftftellern genannt und ſchrieb zuerft unter den Griechen über 
Naturwiſſenſchaft und Theologie. > 

2) Ein Reformator der alten arifchen Neligion, der Religion 

des Ormuzd. 

3) Kronos (Saturnus), Sohn des Uranus und der Gäa, 
ber jüngfte der Titanen (— feiner Brüder), welcher durch Ver— 
ſtümmelung und Abfegung feines Vater ſich mit. den übrigen 
Titanen die Herrichaft der Welt aneignete. Er vermählte fich 
mit feiner Schwefter Rhea, und diefe gebar ihm die Heftia, De- 
‚meter, Hera, den Hades, Pofeidon und Zeug; da ihm aber von 

4* 
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Uranus oder wie fie Zeus gegen feinen Vater verübt; audy 
‚findet fih bei ihm nicht, daß der Vater ber Götter und 
. Menichen feine eigene Tochter gefchändet), warum will man 
dann glauben, Die feien betrogen und irre geführt, denen 
er Gefegeber, geworden? Mir fcheint Celſus bierin ühnz 
lich zu handeln, wie Thraſymachus bei Plato,?) ber. dem 
Sokrales nicht geftatten will, die an ihn geftellte Trage über 
das Weſen der Gerechtigfeit nach eigenem Gutdünken zu 
- Beantworten, fondern zu ihm fagt: Siehe zu, daß du nicht 
fageſt, das Nützliche fei das Gererhte, oder das Nothwen⸗ 
ige fei es oder etwas Anderes der Art. Celſus bat, wie 
- er meint, die Erzählung des Mofes herabgewürbigt und 
dann Jene getabelt, welche dieſelbe allegorifch erklärten, da⸗ 
bei ihnen aber doch zugleich auch einiges Lob gefpendet, in= _ 
dem er fie als billigere und gemäßigtere Leute bezeichnet: 
wollte er auf dieſe Art nicht Diejenigen, welche eine fach« 
gemäße Widerlegung feiner willfürlichen Anklage zu liefern 
im Stande find, daran hindern? 

18. Wir fünnen ihn da herausfordern, wir fünnen 
von ihm verlangen, daß er Buch mit Buch und Schrift 
mit Schrift vergleiche und vergleichen laſſe. Wir können zu 
ihm fagen: Lieber Freund, bring uns die Gedichte des Ti- 
nns, Mufäus und Orpheus, bring uns die Schriften des 


Ge geweiffagt worden war, daß er von einem feiner Kinder vom 
Throne geftoßen würde, jo verſchlang er fie gleich nad ber Ge» 
burt mit Ausnahme des Zeus, welchen Rhea rettete. Diejer nun 
ſtürzte den Vater und zwan ihn durch die Künfte der Ge oder 
Metis unterftütst, die verichlungenen Kinder wieder auszufpeten. 
Der zugleich mit den Titanen geftürzte und ber Herrichaft beranbte 
Kronos liegt entweder bei den übrigen Titanen in dem Tartarus 
eingeferfert, oder er herrſcht mit Ahadamanthys auf den Inſeln 
der Seligen. — Die Tochter des Zeus (Jupiter) mit feiner Schwe⸗ 
ſter Demeter (Ceres) iſt Perſephone le Um fie zu 
ſchänden, verwandelte er fih in eine Schlange. ehnliche Dinge 
I die Mythe viele von Zeus und den anderen Göttern zu er⸗ 
zahlen. J 
1) Über den Staat I B. | 
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Pherelkydes her und halte ſie mit des Moſes Geboten zu⸗ 
ſammen, ſtelle die verſchiedenen Erzählungen einander, ſtelle 
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die Sittenlehren der Einen den Gefeten und PVorfchriften 
des Anderen gegenüber und fieh’ dann zu, welche mehr im 


' Stande find, die Lefer zu beflern, und welche Leſer fie bef- 


fern, wenn jie überhaupt einen zu beſſern vermügen ; be= 


- achte, wie die Sittenlehre deiner Schriftfteller auf den ge= 


- 


meinen Dann, der fie etwa lieft, nur wenig Bedacht genome 


‚men hat, wie biefe ihre eigene und befondere Philofophie 
- (wie du fagft) nur für Diejenigen aufgeftellt haben, melde . 
die Worte geiftig und bilvlih zu deuten und zu faflen im 


Stande find.Y Moſes dagegen hat es gemacht wie ein 
trefflicher Kedner, der auch auf eine fchöne Form Etwas 
bält und eine Sprade führt, die Hoch und Nieder ver- 
ftehen kann, und feinen Stoff in fünf Büchern vargeftellt; 
er hat weder ver großen Mehrheit der Juden, melche die 
Gefeße erhielten, Veranlaffung zu einer Schädigung im Be— 
reiche der Sittlichfeit gegeben noch eine Schrift ohne einen 
Des Nachdenkens würdigen Inhalt der gebildeten Minder⸗ 
zahl, welche ven Sinn derfelben zu erforfchen vermag, in 
pie Hand gelegt. Und wenn e8 mir recht ift, fo find von 
deinen weiſen Dichtern nicht einmal ihre Schriften mehr 


erhalten; ficherlich aber hätte man fte aufbewahrt, wenn 


man fie nur für ein wenig nütlich erfunden hätte. Die 
Bücher des Mofes aber haben Biele und darunter auch 
Solche, die eine von ver jünifchen abweichende Erziehung 
empfangen hatten, zu ber Überzeugung gebracht, daß, wie 
die Schrift berichtet, Gott, ver Schöpfer der Welt, e8 war, 
der zuerft dieſe Geſetze aufgeftellt und fie dem Mofes über» 
geben hat. Es ziemte fich auch in der That, daß der Schö— 

per des AUS, welcher der ganzen Melt Geſetze gegeben, 
feinen Worten und Geboten auch eine Kraft verlieh, welche 
ihnen überall Eingang und Geltung zu verſchaffen BEER 


1) Die PVhilofophie war bei den Alten ein Monopol der 
höheren Stände, 


1; 
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Und Diefes fage ich, indem ich noch nicht von Jeſus rede, 
fondern nur von Mofes, der tief unter dem Herrn ftebt, 


um zu zeigen, daß er deine weifen Dichter und Philofophen 


‚weit übertreffe. sr 
19% Celſus greift ſodann verftedter Weile die Erzäh⸗ 
Yung des Mofes von der Erfchaffung der Welt an, da nady 
ihr die Welt noch nicht zehntaufend Jahre alt, fondern viel 
jünger fei; er verhehlt zwar feine Anficht, doch neigt er ſich 
der Meinung Derer zu, welche behaupten, die Welt fer gar 
nicht erfchaffen. Denn indem er fagt, die Erbe habe feit 
uralter Zeit viele Umgeftaltungen durch Feuer und Waffer 
erfahren,?) und zuleßt habe vor noch nicht beſonders langer 
Zeit unter Deufalion?) eine Uberſchwemmung ftattgefunden, 
läßt er für Die, welche feine Worte zu verftehen vermö- 
gen, deutlich vurchbliden, daß die Welt nach feiner Anficht 
unerſchaffen fei.) Celſus findet ven Glauben ver Chriften 


1) Bullanismus und Neptunismus find alfo jehr alte Sy» 
eme. 
2) Deufalion, Sohn des Prometheus und der Kiymene, Herr- 
ſcher im theſſaliſchen Phthia, Gemahl der Phrrha, der Tochter 
des Epimetheus. AS Zeus durch die große Fluth das fündige 
Menichengejchlecht des ehernen Zeitalter8 vernichtete, rettete fich 
Denfalion nad dem Willen des Jens mit jeiner Gemahlin in 
einem Schiff, das er fi auf den Rath des Prometheus gebaut 
hatte. Nach der Fluth amtwortete ihm das Drafel der Themis 
in Delphi auf bie Frage, wie ein neues Menſchengeſchlecht ent- 
ſtehen könne, mit den Worten: „Verhüllet euch beide das Haupt 
und löft die gegiirteten Kleider, werfet jodann Die Gebeine der 
großen Erzeugerin rückwärts.“ Deukalion erklärte fi) Die Ge- - 

eine der großen Mutter als die Steine der Erde, und Beide 
warfen num Steine hinter fih. Die Steine des Deukalion wur- 
den Männer, die der Phrrha Weiber, Ein Sohn des Deulalion 
war Hellen, ver Stammpdater ber Hellenen (Griechen). 

3) Die Lehre von der Weltihöpfung ift eine geoffenbarte, ift 
nicht das Reſultat philofophifhen Denkens; die menſchlichen Sy- 
ſteme famen über die Ewigleit der Materie nicht hinaus, wenn 

auch einige eine Bildung und Geftaltung berjelben dur bie 
Gottheit annahmen. he 
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umbernünftig; aut, fo möge er uns darüber belehren, welche 
Beweisgründe ibn zu der Annahme genöthigt haben, daß 
viele Weltbrände und viele Waſſerfluthen ftattgefunden ha⸗ 


ben, daß die letzte Waflerfluth zu den Zeiten Deufaliond, 


der letzte Weltbrand aber zu denen des Phaëthon) geweſen 
ſei. Wenn er ſich hiefür auf die Dialoge Plato’8?) beruft, fo 
wollen wir ihm entgegnen: Auch wir dürfen glauben, es 


1) Phaöthon, Sohn des Helios (Sonnengott) und ber Kly- 
mene, ſuchte, als er zum Jüngling herangewachſen war, jeinen 
Bater auf und erlangte von ihm, daß er für einen Tag den Son- 
nenwagen führen durfte. Da aber feine ſchwache Hand bie feu—⸗ 
rigen Roſſe nicht zu zügeln vermochte, jo wich er bald nad) oben 
bald nad unten von der Bahn ab, jo daß er den Himmel und 
die Erde verbrannte und Zeus, damit nicht die ganze Welt zer- 
ftört werde, ihn mit dem Bütz erichlagen mußte. Er fiel in den 
Fluß Eridanos (ein mythiſcher Strom). 3 

2) Blato zu Anfang des Timäos: „Als Solon zu ihnen 
(den Einwohnern von Sais tu Aegypten) kam, warb er jehr von 
ihnen geehrt, und nachdem er den Prieſtern die, wie er glaubte, 
ältefte Geſchichte Athens erzählt hatte, jagte einer der Priefter, ein 
ſehr bejahrter Mann: D Solon, ihr Hellenen bleibt doch immer 
Kinder; einen alten Hellenen gibt es nicht! — Wie meinft du 
Das? fragte Solon, worauf Iener entgegnete: Ihr feid alle jun 
am Geifte; denn ihr bewahret nur junge Ueberlieferungen, ne 
habt ihr durch die Zeit ergraute Kenntnig. Der Grund ift, weil 
unfer Sand Aegypten vermöge feiner natürlichen Beſchaffenheit 
vor allen anderen Ländern am wenigften von Feuer- und Wafler- 
noth, womit zu Zeiten Die Götter die Menſchen beimfuchen, zu 
leiden bat; und was von Alters her irgend Treffliches und Großes 
bei uns oder anderswo fich zugetragen, das findet fich hier in den 
Tempeln aufgezeichnet und aufbewahrt. Bei euch aber und den 
Anderen trifft man Dieß jedesmal ganz kürzlich aufbewahrt durch 
Schriften und öffentliche Inſchriften, und wenn nad) Der gewöhn- 


£ lichen Anzahl von Jahren die Himmelsfluth wie eine Krankheit 


wieber hereinbriht, dann Yäßt fie nur die Unmilfenden und Un- 


‚gebildeten zurlic, fo daß ihr werdet wie die Kinder, welde von 


den alten Zeiten Nichts wiſſen. Daher erinnert ihr euch nur 
einer einzigen Ueberſchwemmung, obgleich ſchon viele vorher 


waren.“ 






+ 
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Habe. in ber reinen, frommen Seele des Mofes, die fih 


über die gewordenen Dinge erhob und ſich an ven Schöpfer 
des Weltalls ganz hingab, ein göttlicher Geift gewohnt, ver 

das Weſen und die Werke Gottes ihm weit klarer fund ge— 
than als dem Plato oder einem anderen Weifen unter den 


Sriehen und Barbaren. Wenn er. aber von uns Gründe 
und Beweife für diefen Glauben verlangt, fo möge er felbft 
zuvor folhe von Dem angeben und liefern, was er ohne 
Deweis aufgeftellt hat: dann werden auch wir darthun, 


ER daß unfere Behauptung alfo ihre Nichtigkeit habe. 


- 20. Übrigens begegnete e8 dem Celſus, daß er wider 
feinen Willen dafür Zeugniß ablegte, daß die Welt jünger, 


dasß ſie noch nicht zehntaufend Fahre alt fei, Er fagt näm- 
lich, die Griechen hielten auch dieſe Dinge für alt, meil 


Niemand wegen der Überfhwemmungen:) und Weltbrände 


ältere gefehen over verzeichnet hat.) Laffen wir dem Eel— 


fus feine Lehrmeifter über dieſe Wafferfluthen und MWelte 


fer ‚brände, die Agyptier, deren Weisheit nad ihm unübertrof- 
fen dafteht! Die Spuren ihrer Weisheit treten berrlih zu 


Tage in der Anbetung unvernünftiger Thiere und in den 


u von ihnen vorgebrachten Gründen, welche varthun follen, 


daß dieſe Art Gottesverehrung vernünftig, ja tieffinnig und. 
geheimnißvoll fei. Wenn num die Ägyptier ihre Verehrung 


der Thiere zu begründen fuchen und ihre Gotteslehre aus— 
einanderſetzen und erörtern, fo find fie weile; wenn aber 
ein Jude, der dem Gefeße und dem Geber des Geſetzes zu: 


gethan ift, alle Dinge auf den Schöpfer ver Welt und auf 


Gott allein zurüdführt, fo fleht er in ven Augen des Gel: 


1) Sintfluthen, wenn dieſe Schreibweife richtig. ift. 
... 2) Dur die Unterfcpeidung einer vorhiſtoriſchen und einer 
hiſtoriſchen Zeit verdient die Argumentation des Origenes ihre 
Kraft; denn man kann ber erſteren, wie das thatſächlich geſchehen, 
eine ſehr lange Dauer zuſchreiben. Die Angaben der heiligen 
Schrift aber über das Alier des Wenſchengeſchlechtes werden von 
den Reſultaten der gewiſſenhafteſten Naturforſchung anerkannt 


— 
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ſus und Seineögleichen tiefer als Der, welcher die Gott— 
heit nicht bloß zu den vernünftigen und ſterblichen, ſondern 
ſogar bis zu den unvernünftigen Weſen herabzieht und er⸗ 
niedrigt) und ſomit noch gottloſer handelt als die fabel- 
hafte Lehre von der Seelenwanderung, nach welcher die aus 
den himmlischen Hallen herabfallende Seele in vie Leiber 
der unvernünftigen Thiere eingeht, der zahmen nicht bloß, 
fondern fogar auch der wildeſten.) Wenn die Aghyptier 
ſolche Mährchen erzählen, fo glaubt man, fie hätten ihre 
philofophifchen Meinungen in Räthſel umd dunkle Worte 
‚gekleidet; wenn aber Moſes für ein ganzes Volk fchreibt 
und ibm feine Gefchichte und feine Gefeße hinterläßt, To 


Ä 


1) Bei feinem Volke des Alterthums hat die Verehrung der 
Thiere eine ſolche Ausdehnung erlangt als bei den Aegnptiern; 
denn foft alle ihnen bekannten oder ser Lande eigenthüämlichen 
Thiere (wie Katzen, Wölfe, Störche, Ziegen, Ochſen, Krofodile) 
genoßen entweber überall oder doch in einigen Lanbestheilen gött« 
liche Verehrung; einzelne Eremplare berjelben wurben in den 
Tempeln aufs forgfältigfte gepflegt und nach bem Tode einbal- 
famirt. — Biel befjer und vernünftiger als der ägyptiſche Thier- 
dienft dürfte der Fetiſchismus, die Fdololatrie, Der Heroenkult, 
die griechiiche Göttergefchichte wohl kaum fein. 

2) Nach) der Vorftellung der Aegyptier gelangte der Berfior- 
bene, jobald er einbaljamirt und in den Sarkophag eingeſchloſſen 
war, in bie Unterwelt, wo Oſiris (ber mit Iſis in ber Unter- 

welt ir mit zweiundvierzig Beiſitzern das Todtengericht hält, 
indem das Herz des Todten auf eine Wage („Die Wage der Rechte 
fertigung“) gelegt wird. Die Gerechten gelangen in das Land 
der Seligen, bie nicht Gerectfertigten werben zur Seelenwan- 
- derung verdammt; zur Strafe und Läuterung muß ihre Seele 
durch alle Land- und Waſſerthiere binducch wandern und fehrt erſt 
nach dreitauſend Jahren in den Menfchenleib zurüd. Plato fin- 
det diefe Lehre wahrjheinlih, die Strafen der großen Verbrechen 
aber hält er für ei: Er redet alfo gewifjermaßen von Him⸗ 
mel, Fegfeuer und Hölle, man fieht, es liegt nahe, zu jagen: 
Wäre die Erxiftenz des Fegfeuers, des Neinigumgsortes, nicht ge= 
offenbart, man müßte fie erfinden. 
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gilt Das als eitle Fabel, und feine Worte laſſen keine aller 


sorifche Auslegung zu.‘) - 3 
21. So will Celſus und die Epikuräer es haben. Er 
ſagt: Moſes hat dieſe Lehren bei weiſen Bil 

kern und gelehrten Männern vorgefunden und 
angeeignet und dadurch einen göttlichen Na— 
men — den Namen eines Gottgeſandtem er⸗ 
balten.) Wir antworten darauf: Gut, Moſes ſoll eine 
ältere Lehre bei Andern vorgefunden und fie den Hebräern 
mitgetbeilt haben. War num diefe Lehre, von der er Kennt- 
niß befam, falſch, alfo auch nicht weile und nicht ehrwür⸗ 


dig, fo ift er ſchuldbar; hat er aber, wie du fagft, weile 


und wahre Lehren angenommen und fein Volk in diefen 


unterwieſen, was bat er dann Strafbares getban? Wenn 


doch nur auch Epikur und Ariſtoteles, der von der Vor⸗ 
ſehung weniger ſündhaft denkt und lehrt, und die Stoiker, 


welche die Koͤrperlichkeit Gottes behaupten, von dieſer Lehre 


vernommen hätten, fo wäre nicht die ganze Welt von einer 


Lehre voll, welche die Vorfehung läugnet oder einfchränft 


oder ein förperliches und fomit vergängliches Urwefen) an— 


nimmt; fo halten denn die Stoifer Gott für ein fürper- 


liches Weſen, und fie ſcheuen ſich nicht, zu lehren, er fei 
wanbelbar und jedem Wechfel und jeder Veränderung uns 


terworfen, ja er fünnte vernichtet werden, wenn Einer da 
wäre, ber ihn vernichtete, und er werbe glücklicher MWeife 


nur deßhalb nicht vernichtet, weil Nichts vorhanden fei, das 





U D Merdings nit in ber Ausdehnung, wie Origenes will. 
Die moſaiſche Geſchichte hat typiſchen Charakter; ſie weiſt auf 
den Erlöſer hin („Wenn ihr dem Moſes glaubtet, fo würdet ihr 
wohl au mirglauben; denn von mir hat er geſchrieben;“ Job. 
5, 9 aber fie ift wirkliche Geſchichte, nicht aber eine Allegorie. 

) Veofes galt im Heidenthum bald als großer Zauberer bald 
als Weiler; dgl. Strabo 16, 2; Plin, 30, 2; Suft. hist. 36, 2. 


Diojes erſcheint bei Celſus als Benutzer der heidniſchen Sage und 


Geſchichte wie ſpäter Chriftus. 
3) Prinzip. 


— 
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Gegen Gelfus I. ce. 21. "59 


ihn vernichte.‘) Die Lehre der Juden und Chriften dase⸗ 
gen, welche die Unwandelbarkeit und Unveränberlichfeit Got⸗ 


tes fefthält, wird für gottlos gehalten, weil fie mit Denen 


Nichts zu thun haben will, welche von der Gottheit un 


würdige Vorftellungen haben und verbreiten, ſondern in 
ihren Gebeten zu Gott fpricht: „Du aber bift Derfelbe,“) 
weil fie®ott fagen läßt: „Ich (bin der Herr und) verändere 
mich nicht.“ ®) 


1) Die Schönheit und Zwedmäßigfeit der Welt Tann, jo 
lehrten die Stoifer, nur von einem benfenden Geifte (ber aber 
wie alles Wirkliche körperlich ift, nicht immateriell) herrühren und 
beweift daher das Dafein der Gottheit. Da die Welt jelbft be- 
mußte Theile hat, jo kann das Weltganze, das vollfommener ſein 
muß als jeder einzelne Theil, nicht bewußtlos fein; das Bewußt- 
fein im Weltganzen aber ift die Gottheit. Diefe burchdringt Die 
Welt als ein allverbreiteter Hauch, als künſtleriſch bildendes Teuer, . 
als Seele und Vernunft des AU’s; fie enthält im fich die einzel- 
nen vernunftgemäßen Keimformen. Das göttliche Urfeuer ver— 
wandelt fi bei der Weltbildung in Luft und Wafler; Das Waſſer 
wird zum Theil Erde bleibt zu einem anderen Theil Waſſer und 
verbunftet zu einem Theile in Luft, woraus fi) wiederum Teuer 
entzündet. Die zwei Dichteren Elemente, Erde und Wafjer, find 
vorherrſchend leidend, bie beiden feineren, Luft und Feuer, vor⸗ 
wiegend wirfend. Nach Ablauf einer gewiſſen Weltperiode nimmt 
die Gottheit alle Dinge wiederum im ſich felbft zuräd, indem ver- 
möge eines Weltbrandes Alles in Feuer aufgeht. Aus diejem 

örtlichen Feuer geht dann immer wieder aufs Neue Die Welt 
er. In dem Entftehen und Vergehen der Welt berrjigt eine 
abjolute Nothwendigfeit, welche mit ber Gefegmäßigfeit der Na« 
tur und mit der göttlichen Vernunft identiſch tft; dieſe Nothwen- 
digkeit ift das Verhaͤngniß umd zugleich die Vorſehung, die Alles 
beherrfcht. Die menſchliche Seele iſt ein Theil oder Ausfluß der 
Gottheit und fleht mit dieſer im Wechſelwirkung. Ste ift ber 
warme Hauch in uns. Sie überdauert den Leib, ift aber dennoch 
vergänglich und befteht bis zur MWeltverbrennung. 


2) Bi. 101, 27. 28: „Diefelben (bie Himmel) vergehen, du 


aber bleibft; fie alle veralten wie ein Kleid, und wie ein Gewand 


verändert dur fie, und fie werben verändert; du aber bift Derjelbe, 
und deine Jahre nehmen fein Ende.“ 
3) Malach. 3, 6. 
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2%, Die bei ven Juden übliche Beſchneidung verwurft 
Celſus nicht, aber er fagt, die Juden hätten diefelbe von 
den Nonptiern entlehnt. Er glaubt bier den Agyptiern 
> mehr als dem Mofed, welcher berichtet, Abraham fei ver 

Erſte gewelen, der die Beichneivung empfangen habe.‘) Abra= 
hams Namen aber überliefert nicht nur Mofes allein, ver 
ihn zum Freunde Gottes macht, fondern auch viele Geifter- 


er beſchwörer gebrauchen in ihren Sprüchen den Ausdruck 


„der Gott Abrahams“ und beftätigen durch dieſe Bezeich- 
nung bie liebenolle Hinneigung und das Freundſchaftsver— 
haältniß Gottes zu diefem gerechten Manne. Sie nehmen 
die Bezeichnung „ver Gott Abrahams“ an, ohne zu wil- 
ſen, wer Abraham ift. Daffelbe gilt von den Namen Iſaak, 
Jakob und Iſrael — fie find, wie allgemein befannt, hebräiſch, 


® haben aber auch vielfach, in die geheime Weisheit der Agyp⸗ 
tier Eingang gefunden, melde ihnen eine höhere Kraft zu= 


fchreiben. Die Bedeutung des Geſetzes der Beſchneidung, 
welches mit Abraham besann,?) von Jeſus aber aufgehoben 
wurbe, indem er die Beobachtung deſſelben von feinen FJün- 
gern nicht wollte, zu erklären, ift jeßt unfere Aufgabe ge— 
vade nicht. Wir haben jeßt nicht eine Belehrung über ven 
Sinn diefer Ceremonien zu geben, fonvdern ven Eelfus zu 


belämpfen und die Anſchuldigungen zu widerlegen, die er in 


feinem Buche gegen bie Juden vorbringt, da er der Mei- 


1) Die ägyptiſche Beſchneidung, die unter den Kopten und 
Abyſſiniern noch nicht abgeſchafft ift, ift von einer ganz anderen 
Art als die jüdiſche, hat ihre natürlichen Urfachen und Abfichten 
und wird an beiden Gefchlechtern vollzogen. Nach Strabo (16, 2) 
iſt die Sitte der Beſchneidung gleichfalls erſt nad) Moſes aufge» 


Kommen. 


2) 1. Mof. 17. Sie war das Zeichen des Bundes, den Gott 
mit Abraham und deffen Nachkommen geſchloſſen. Mit ihre war 


die künftige Reinigung von ber Erbfünde und Die Heiligung durch 


Gottes Gnade vorgebildet. (Thom.) Die Beſchneidung war aber 
dann zugleich auch ein Bild der innerlichen Bejchneidung des Her- 
zens, der Bezähmung aller Lüfte und Begierden. Re 
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nung ift, er könne das Chriftenthum fchneller der Lüge über- 

- führen, wenn er bie judiſche Religion, auf welche e8 fih 

gründet, als falich und unwahr ermeife. er 

23. Die Juden, diefe Schäfer und Ziegen 
hirten, führt Celfus fort, hätten den Worten bes 
Moses Gehör gefhentt und fih durch plumpen 

- Trug einreden laffen, es gebe nur einen einzi— 
gen Öott.!) Wenn nun diefe Schäfer und Ziegenhirten 
ohne allen vernünftigen Örund, wie er meint, e8 aufgegeben 
haben, Götter zu verehren, fo möge er zeigen, wie er den 
Glauben der Griechen fomohl als ver übrigen Völker an 
eine Vielheit von Göttern rechtfertigen kann. Er meile 
uns alfo das Dafein und die Wirklichkeit der Mnemofyne 
nah, mit welcher Zeus die Mufen, und der Themis, mit 
melcher er die Horen gezeugt hat; ) ober er thue dar, daß 


1) In 1,8; 8,63 wird von Celjus_ bie Einheit Gottes 
einigermaßen betont (ngl. Tacit. hist, 5, 5). Verächtlich redet: 
davon auch Eäcil. in Min. 10. 

9) Die neun Mufen find: Klio (bie Verkünderin, die Muſe 
der Geſchichte), Euterpe (Die Erfrenerin , Mufe des Iyrifchen Ge— 
fangs) , Thalia (bie Blühende, Muſe der heiteren und Ländlichen 
Dichtkunft, der Komödie u. |. w.), Melpomene (die Sängerin, 
die der Tragödie), Terpfihore (die Tanzfrohe, Muſe des Tan⸗ 
—9 — Erato (die Liebliche, die der erotiſchen Poefie und der Mi⸗ 

° mit), Polymnia (die Hymnenreiche, Mufe der Hymnen), Urania 

(die Himmliſche, Die der Sternfunde), Kalliope (die Schönftim- 
mige, bie Göttin bes epiſchen Gejanges). — Mnemoſyne, die Er- 
innerung: vor Erfindung Der Schreibkunſt war das Gebächtniß. 
ein Haupterforberniß des Sängers. — Die Horen, Ööttinen der 
Ordnung in der Natur, ber gleihmäßig wechſelnden Jahreszei⸗ 
ten, welche durch ben Wechſel ber Witterung der Pflanzenwelt 
Gedeihen und Fruchtbarkeit bringen. Es waren nad Heſiod drei 
und hießen: Cunomia Geſetzmaͤßigkeit), Dile (Next) und Irene 
(Friede). Dan dachte gewöhnti die Horen in ber Dreizahl, weil: 
‚man drei Sahreszeiten anzunehmen pflegte, Beibling, Sommer 
und Winter; fpäter ſprach man von vier Horen, in Altefter Zeit 

aber wohl nur bon zwei: Thallo (die Knospen. und Blüthentrei- 
bende, Göttin des Wadhsthums, die Frühlingshore) und Karpo (die 
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die ſiets unbekleideten Grazien) wirklich exiſtiren. Doch 


er wird dieſe Phantaſiegebilde der Griechen, denen ſie einen 


Korper zu geben für gut finden, aus den Werfen derſelben 
als wirklich feiende Götter nicht zu erweilen vermögen. 
- Warum jollten denn die Yabeln der Griechen von ihren 


N. Göttern wahrer fein als zum Beispiel jene der Agyptier, 


deren Literatur von einer Mnemofyne, der Mutter der neun 
Mufen, oder von einer Themis, ver Mutter der Horen, 
oder von einer Eurhnome,?) der Mutter der Grazien, oder 

- von den übrigen griechiichen Namen Nichts weiß? Um 
‘wie viel vernünftiger und beſſer als dieſe Wahngebilve der 


Griechen tft die Verehrung jenes Weſens, das durch die 


ſichtbaren Dinge in ver fehönen Ordnung und Gefegmäßig- 
keit der Welt ſich offenbart — ihres Schöpfers nämlich, der 

Einer ift, da fie eine und ohne allen Widerſpruch mit ſich 
- aM und darum unmöglich von vielen Schöpfern gemacht 
worden fein kann, fo wenig e8 denkbar ift, daß der ganze 
Himmel von vielen Seelen ‚’) die ihn bewegen, zuſammen— 
gehalten und getragen werde. Es genügt die eine, welche 
die Welt von Morgen gegen Abend führt,*) fo daß fie von 


ihrer Bahn nicht abweicht, die in ſich Alles befitst, was die 


Welt bedarf, welche der eigenen Vollkommenheit ermangelt 
and diefe fich felbft auch nicht zu geben vermag. Alle Dinge 


Fruchiipenderin, die Hore des Sommers), — Themis, Tochter 
des Uranos (Himmel) und der Ge (Erde), Perfonifitation der ge- 
jeglichen Orbnung (die Gerehtigfeit). 

U Die Göttinen der Anmuth, der gefelligen Freuden, bes 
beiteren und feſtlichen Lebens. Heſiod nennt drei: Euphroſyne 
A Freude), Agläa (feftliher Glanz) und Thalia (blühendes 


2) Die. Weithinwaltende, 

33) Von ben fogenannten Geftirngeiftern unter ber höchften 
Zeitung und Ordnung Gottes nad fpäterer Annahme. 
Die Sonne bewegt ſich ſcheinbar von Oſten nach Weften, 


während nad) dem kopernifaniihen Syſtem die Erde fi um die 


Sonne in der Richtung won Weften nad) Often dreht. 
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* Gegen Celſus L c 24. 6. At 


in der Welt find Theile der Welt, Gott aber ift fein Theil 


ver Welt. Denn Gott darf nicht unvollfommen fein, we 


ver Theil unvolltommen ift. Cine tiefere Unterfuchung 
durfte zeigen, daß Gott ebenfo wenig ein Theil ift, wie ein 
- Ganzes, da das Ganze aus Theilen befteht; nie wird die 
Wiffenichaft darthun wollen, daß Gott, ver Schöpfer und 


- Herr des AUS, aus Theilen beitehe, von denen ein einzel -⸗ 


ner Das nicht fein und leiften kann, was die anderen find 
und vermögen. 5 F 
24. Eelfus ſagt weiter: Dieſe Ziegenhirten 

und Schäfer hätten geglaubt, es gebe nur einen 
einzigen Öott, feies nun, daß fie ihn den Höch⸗ 
ſten oder Adonai) oder den Himmliſchen oder 
- Sabaoth,?) oder fei es, daß Sie diefe Welt fo 


oder fo nannten; von etwas Weiterem hätten 


fie feine Kenntniß gehabt. Ferner fagt er, es 
Liege Nichts daran, ob man den höchſten Gott 
Zeus nenne, wie die Griechen ed thun, oder ob 
man ihm mit ven Indiern und Aghyptiern einen 
anderen Namen gebe. Wir erwidern darauf: Bei ver 
vorliegenden Frage kommt die tiefe und dunkle Lehre von 


dem Urfprung und Wefen der Namen in Betracht; ob, wie * 


Ariſtoteles meint, die Bezeichnungen ihr Daſein dem ein— 
fachen Uebereinfommen und Belieben verbanfen oder, wie 
die Stoifer glauben, dem Welen. der Dinge, wornad bie 
erften Raute und Töne zuerft die Dinge nachgeahmt hätten, 
woraus dann die Bezeichnungen entftanden feien, weßhalb 
fie auch zur Erklärung ver Bedeutung der Wörter fogenannte 
Wurzeln oder Stämme zu Hilfe nehmen; ober ob, wie 
Spilur (abweichend von den Stoifern) lehrt, die Namen 


® 

1) Der Herr und Gebieter, der Anbetungswürdige. 

2) Der Herr der Heerfchaaren, der das Glüd der Schlachten 
entſcheidet, dem nicht bloß die Erbe, jonbern auch dad Sternen⸗ 
heer gehorcht, der wie der Gebieter der Menſchen, ſo auch der 
Herr des Geiſterreichs iſt. 
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h dem Wefen ver Dinge entfprechen, indem die eriten Men 
eſtoßen hätten.) Wenn wir num im biefer vorliegenden 
Frage darthun können, daß gewiflen Namen, welche die Ges 
lehrien der Ngyptier anwenden ober die Weifen unter ven 
.  perfifchen Meagtern?) oder unter ven indifchen Philofophen 


1) Die Stoifer wollten durch Erforſchung des Urſprunges 
der Namen die Natur der Dinge ergründen; Ariſtoteles dagegen: 
wollte durch die Unterfuhung der Natur der Dinge die Beben 
tung der Namen erkennen und feſtſetzen. Epikur hielt fi) gleiche 
Yan zwifshen Beiden in der Mitte. Nach feiner Meinung haben 
zwar bie Dinge einige Veranlaffung zu der Erfindung der Na- 
Fa gegeben; allein die erften Menſchen haben ſich hiebei doch 

mehr 
men lafien. Sie haben mehr auf die äuſſerliche Geſtalt, in ber 
die Dinge fich ihmen zuerft vorgeftellt hatten, als auf Die inneren 






defielben geworben. Plato neigt fi) im feinem Dialog „Kratye- 
lus“ mehr auf die Seite der Stoifer als auf die des Ariftoteles.. 

Er meint, daß die Götter die Sprache der erſten Menſchen ge— 
macht und den Dingen allerdings Namen zugetheilt haben, welche 
der Natur derfelben gemäß geweſen ſeien; allein die Zeit habe 


‚die erften Namen allgemac fo entftellt und verborben, daß man 


jetzt auf den wahren Grund und Urfprung der meiften Wörter 
. nicht mehr fommen kann. — Nachdem die heilige Schrift berid- 
tet, daß Gott zu den Menſchen geſprochen, erzählt fie (I. Moſ. 
2, 19): „Alſo bildete Gott, der Herr, aus Erde alle Thiere des: 

- Feldes und alles Geflügel des Himmels, und er führte fie zu 
Adam, daß er ſähe, wie er fie nennetez Denn wie Adanı jedes- 


lebende Weſen nannte, fo ift fein Name.” Damit ift ausgeichlof- 


fen die (won Herder u. A. vertretene) Meinung, der Menſch habe 
die Sprache als Verkehrsmittel erfunden, umd der göttliche Ur— 


* 


ſprung der Sprache ausgeſprochen, welche ber vernunftbegabte 
Menſch ausbilden und entwickeln kann wie jedes ihm vom Herrn 


verliehene Talent. 
2) Bei den Medern und Perjern Die Mitglieder der Prie— 


 fterkafte, die wahrſcheinlich wie die Leviten im Volke Iſrael einem er 
beſonderen Stande angehörten. Sie waren urfpränglich die Ine 


x 


chen bei dem Anblid der Gegenftänpe gewiffe Yaute auge 


uch ihre Sinne als durch die Vernunft leiten und beftim- 


Eitgenſchaften derfelben gefehen; und oft iſt der erfie Laut, den 
ze Re beim Anblide des Gegenftandes ansgeftoßen haben, der Name 


TOR 
* 
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die Brabmanen‘) oder Samaräer, oder welche bei anderen 
Bölfern üblich find, eine befondere Kraft zulomme; und 
wenn wir im Stande find, nachzumeifen, daß auch vie for 

- genannte Magie nicht in jeder Hinficht eitel umd nichtig if, 

wie die Schule des Epifur und Ariftoteles'meint, daß fie 





vielmebr, wie die Sachverſtändigen darthun, eine fihere und 
verläffige Kunft ift, auf Gründen und Regeln beruhend, die 


indeffen nur wenigen Eingemeihten befannt find: dann 
werden wir fagen dürfen, daß die Namen Sabaoth, Ado⸗ 
nat und die anderen, welche vie hebräifche Uberlieferung 
mit großer Ehrfurcht aufbewahrt, nicht mit Rüdficht auf 
die zufälligen und geworvenen Dinge gebildet worven find, 
Tondern auf Grund und mit Rüdficht auf eine geheime und 


verborgene Theologie, welche auf den Schöpfer des Univer- i 
ſums binweift und ben Geift des Menfchen zu viefem em 


porhebt. Diefe Namen haben darum, wenn fie in der ihnen 
gebührenven und naturgemäßen, Orbnung und Weile aus- 
geiprochen werben, eine beſondere Kraft; vie einen find be= 
fonders kräftig, wenn fie ägyptiſch gefprochen werben, bei 
gewiffen Geiftern, deren Macht nur auf diefe Dinge und 


Gebiete fich erftrecdt, vie anderen aber, wenn fie in ver x 


Sprache ver Perfer ausgefprochen werben, bei anderen Gei- 
ftern, und fofort andere bei dieſem Volke, antere bei jenem, 
nach den verschiedenen Bedürfniffen und Zwecken verfchie- 
den. Den Ervengeiftern , das ergibt fich fomit, find ver« 


haber aller wifjenfchaftlihen Bildung und die Verwalter der Re— 
Vigtonsgebräudge. Als fie ſpäter entarteten, wurde Zoroafter ihr 
Reformator und tbeilte fie in drei Klaſſen: Lehrlinge, Meiſter 
und vollendete Meifter ein. Sie bildeten einen gejchlofjenen Or— 
den und übten a olitifhen Einfluß, hatten auch, wie man 
- glaubte, die Gabe der Weiffagung und führten ein einfaches, ent- 
- haltjames Leben. — Der Prophet Jeremias erwähnt aud einen 
Magierorden bei_den Chaldäern und Babyloniern, deſſen Dlit- 
glieder aus den Sternen, dem Fluge ber Vögel und den Opfer- 
thieren weifjagten. / $ 
1) Die Priefterfafte bei den Indiern. 
Deigene3’ ausgew. Schriften. II. Dr. 3. 
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ſchiedene Länder und Gegenden zugetbeilt; e8 werben daher 
demgemäß ihre Namen mit der Sprache des betrefienden 
Sandes oder Volkes verwandt fein.‘) Wer alfo in vielem 
unkte nur ein wenig bewanbert ift und barauf nur einige 
 Küdficht nimmt, der wird bei Ausfprechung und Anwen» 
dung der Namen ven Berhältniffen forgfältig und achtlam 
Rechnung tragen, damit er Jegliches richtig benenne und 


i ; ihm nicht etwas Ähnliches begegne wie Denen, welche ven ‘ 


Namen Gottes fehlerhafter und verfehrter Weile einem leb⸗ 
ofen Gegenftande geben, oder welche das Prädikat „Gut“ 
‚der erften Urfache verfagen oder es der Tugend und bem 


Sittlichen ab-, dem blinden Neihthum aber und ber. gleich- 


amd ebenmäßigen Vertheilung von Fleiſch und Blut und 
Knochen, diefer Bedingung des gefunden und normalen Zu= 


- Standes des Organismus, zufprechen ober jenem Dinge, das 


man edle Geburt nennt. 
25. Und vielleicht ift e8 ebenfo gefährlich und bevenf- 


R “a lich, ven Namen Gottes oder des höchſten Gutes auf Dinge 


er 


an 
— 


anzuwenden, denen er nicht gebührt, als die in einer gehei⸗ 

men Wiffenfhaft gebräuchlichen Namen zu verwecfeln - 

und ben geringeren Wefen ven höheren over ven höheren 
den geringeren Namen zu geben. Ich will nicht erwähnen, 
- daß man bei dem Namen Jupiter fofort au) an ven Sohn 
- des Kronos und der Rhea denkt, an ven Gemahl der Hera, 


an den Bruder des Pofeidon, an den Vater der Athene und 


Artemis, an Den, ber mit feiner Tochter Berfephone Um— 
armung gepflogen, und bei dem Namen Apollo fofort auch 
an den Sohn der Leto und des Jupiter, an den Bruder 


1) Drigenes ift der Anſicht (im feiner eiljten Homilie über 
das vierte Buch Moſes), die verſchiedenen Sprachen, welde in 
Folge und zur Strafe des babyloniſchen Thurmbaues entflanden, 
teten don verſchiedenen Engeln im Auftrage Gottes gebildet wor⸗ 
den, und jeber dieſer Engel jei Über das Land und Volk gefett, 
dem er die Sprache gegeben, und kümmere ſich nicht um die an- 

deren Bölfer; die jüdijche Sprache aber ſei diejenige, die unmit⸗ 
telbar von Bott herſtamme. 
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Gegen Eelfus L. c. 25. 


der Artemis und den väterlicherſeits vollbürtigen Bruder 


des Hermes,) und was Alles des Celſus weile Erfinder 


dieſer? Lehren, die alten griechiichen Theologen zu berich⸗ 
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* 
3 


— 


ten wiſſen. Denn wie wäre es möglich, den Namen des 
Jupiter mit Recht zu tragen und doc den Kronos nit 
zum Pater und die Rhea nicht zur Mutter zu haben? Das 


Gleiche gilt von den anderen ‚Togenannten Göttern. Diefen 
Vorwurf aber verdienen Diejenigen nicht im Entfernteften, 
welhe aus einer verborgenen, geheimen Urfache Gott ven 


Kamen Sabaoth oder Adonat oder einen der übrigen Nae 


‚men beilegen. Wer aber die geheime Beveutung der Na - 


men anzugeben weiß, wird auch in der Benennung der En 


gel Gottes manchen Gedanken ausgedrückt finden. Von dies 


fen aber heißt einer Michael, ein anderer Gabriel, ein dritter 


Raphael; fie haben diefe Namen mit Rüdlicht auf dieDienfte 
und Amter, welche fie nach dem Willen Gottes, des Herrn, 


in der Welt zu erfüllen und zu verwalten haben.) Zu 
dieſer Art von Wiffenfchaft, welche fi mit ven Namen und 
ihren Eigenschaften befaßt, gehört auch der Name unferes 


Jeſus, welcher vor aller Welt unzählige Geifter aus den 


Geelen und Leibern ausgetrieben und feine ftärfende Kraft 
. an den Befeflenen ausgeübt hat.) Was dann noch die 


1) Kronos — Saturnus (im Lateinifhen); Hera — Iumo; 


 Bofeidon — Neptun; Athene — Minerva; Artemis — Diana; 


Perjephone — Proſerpina; Hermes — Merkurius; Leto — tar 


tona. { 
2) Nach einer Lesart: diefer feiner. 


3) Michael — Mer ift wie Gott? (Zuruf an Lucifer, den 


2ichtengel, und deſſen Anhang, die Gott gleich jein wollten); Ga- 
briel — Stärke Gottes (Bei Gott ift fein Ding unmöglich); Ra- 
phael — Gott hat geheilt (den Tobias). ; 

4) Der Biihof Dionyfius von Mlerandrien, ber in der Ba- 


Verianifchen (begann im Jahre 257) Chriftenverfolgung Biel zu 


leiden hatte, berichtet: Es gab unter ihnen (d. i. ben frommen 


Ehriften) und gibt noch Welche, die durch ihre bloße Gegenwart 
- amd ihren Bid fowie durch Anblafen und durch ein Wort (b. i. 
den Namen Jeſu) die Blendwerke der böfen ne u zerſtöÿren 

5 










ER Namen betrifft, fo fagen Jene, welche im Beihwörungswer 


EN: y 
der eigenen Mundart ausgefprochen Das bewirke, was fie 
erheiffe in jede andere Mundart übertragen aber ihre Kraft: 
verliere und unwirffam fei. Es liegt alfo nicht in den Be— 
ftandtheilen der Dinge, welche durch die Namen bezeichnet 
- werben, fondern in den Eigenfhaften und Eigenthümlich— 
keiten ber Raute und Worte eine innere Kraft, die Diefes- 
-  pder Jenes bewirkt.) Mit folhen Gründen werben wir 
"auch die Chriften vertheidigen können, die entichlofien find, 
Lieber zu fterben, als ihren Gott Jupiter zu nennen oder 
ihm einen jener Namen zu geben, die in den anderen Spra= 
chen ſich finden. Sie reden ihn entweber mit dem gemöhn- 
- Yichen, unbeftimmten Namen Gott an, oder fie geben ihm. 
diefen Namen mit einem Zuſatz, mit einer näheren Beftims 
. mung wie: Gott, der Urheber aller Dinge, der Schöpfer - 
Himmels und der Erde, der dem Menfchengeichlechte dieſe 
und jene erleuchtete Männer gefandt hat, deren Namen bei. 
den Menſchen eine gewifle Kraft haben, wenn fie mit dem 
Namen Gottes verbunden werden.“) In Hinfiht der Nas 
men aber Fönnte noch vieles Andere Denen gegenüber vor 
gebracht werben, welche ver Meinung find, man brauche in: 









bvermögen. (Vgl. Eufeb. hist. eccles. 1. 7. c. 10.) Was Diony- 
fing von der Gewalt der Chriften über die böjen Geifter jagt, wird 
bon Juftin, Tertullien und (hier wie oben und dfters) Srigenes 
und vielen anderen Alten beftätigt. Juſtin beruft fich in feiner 
"zweiten Apologie Kap. 6 darauf, daß im der ganzen Welt und 
i jelbft zu Rom viele Befefiene von dem Chriften durch den Na- 
men Jeſu geheilt worden ſeien, und daß Dieß nod immer ge» 
 schehe. Tertullian forderte (Apol. Kap. 23) die Heiden förmlich. 
heraus, einen bon einem Dämon Getriebenen vor ihr Tribunal. 
zu bringen: der Dämon werde auf das Gebot des Ehriften fich 
fir einen Dämon erklären. Mehreres in t. 1. p. 105. SS. 
PP. Opuseul. select. ed. Hutter. * 
Eine irrige Meinung, bie Origenes mit ber Mehrzahl 
ſeiner Zeitgenoffen theilte, — 
2) Gott, Abraham's, Iſaal's und Jakob's u. ä. 








fen Kenntniß haben, daß dieſelbe Beſchwörungsformel in 








der Anwendung berfelben nicht wählerifch zu feir. Wird 


Plato bewundert, wenn er im Philebus fagt: „Meine Ehr- 


erbietung bezüglich der Namen ver Götter, o Protarhus, 
ift feine geringe,“ nachdem Vhilebus, der mit Sokrates 
disputirt, die Wolluft eine Göttin genannt hatte, um wie 
viel mehr werden wir dann nicht die Ehrfurcht und Fromme 
Scheu der Chriſten preifen, welche vem Schöpfer ver Welt 


teinen dieſer mythologifchen Namen geben! Doc über 


diefen Punkt ift jebt genug gefagt. a 
26. Wir wollen nun fehen, wie unbegründet und nich⸗ 
tig die Berleumdungen find, welche Celfus, ver fih rühmt, ; 


Alles zu willen, gegen die Juden vorbringt, wenn er fagt: 
Sie beten die Engel?) an und treiben Zauberei, 
worin fie Moſes unterwiefen hat. Er rühmt fi), 
die ganze Fiteratur der Chriften und Juden zu fennen; 
nun gut, er gebe uns alfo an, in welcher Stelle feiner 


Schriften der Gefeßgeber Mofes die Anbetung der Engel ; 
vorgefchrieben hat. Wie kann e8 denn Zauberei bei Denen 


geben, die das Gefeß des Mofes angenommen und da ge 
leſen haben: „Ihr ſollt euch nicht an die Zauberei halten, 
damit ihre nicht von ihnen verunreiniget werbet"??) Er 


1) Bhileb. Kap. 3. Philebus nennt die Woluft Aphrodite 


(Benus), aljo mit demfelben Namen, den bei den Griedyen die 


Göttin der Liebe hatte. Sofrates erklärt, er wolle diefe Bezeich- 
nung vorläufig gelten laſſen, obwohl er ſonſt eine große Ehrfurcht 





gegen Die Namen der Götter habe und diefelben nicht gerne ver⸗ 


ganglichen Dingen beilege. Ueber dieſe religiöfe Scheu der Grie— 
en bezüglih der Namen der Götter fiehe auch Plato Kratyl. 
S 


ol. 2, 18 vedet Paulus von einem aberglänbiſchen und 
‚gottlofen Engeldienft, wenn er jchreibt: „Lafjet euch don Niemand 


verführen, der ſich in BVerbemütbigung und Engelbienft gefällt.” 
Diefer Engeldienft findet ſich erft nad) der babyloniſchen Gefan- 


.n. 80, 2; Juſt. 36, 2. 
3) II. Moſ. 19, 31. 


genuſchaft bei den Sa — Mofes heißt ein Zauberer auch Plin- 





will dann zeigen, wie bie Juden aus Unwiffenheit 
ein Dpfer der Täufhung und des Irrtbum® 
eworden find, Hätte er nım die Unwiſſenheit der Ju— 
en in der Thatſache gefunden, daß fie Jeſum Chriſtum 
nicht erkennen, daß fie alfo auch die Prophezeiungen nicht 
erfteben, die fich auf ihn beziehen, fo hätte ev das Nichtige 
‚getroffen in feiner Angabe und Erklärung, daß und inwie— 
‚ferne die Juden in Irrthum gefallen. Daran zu denken 
ift ihm aber gar nicht einmal eingefallen, und fo hält und 
bezeichnet er Das als Irrthümer der Juden, was feine 
> Serthümer find. Da er eine Darftellung des jüdiſchen 
Glaubens für fpäter in Ausficht geitellt, fo handelt er zu= 
erſt von unferem Exlöfer, als dem Stifter der Gemein— 
Schaft, durch die wir Chriften find. Er fagt: Diefer hat 
 erft vor ganz wenigen Jahren‘) dieſe Lehre 
verkündet und ift von den Chriſten für den 
Sohn Öottes gehalten worden. Was den Punkt 
‚betrifft, daB Jeſus erft nor wenigen Jahren aufgetreten, jo 
jagen wir darauf: Iſt e8 ohne göttliche Hilfe geichehen, 
wenn Jeſus, der vor wenigen Jahren fein Wort und feine 
Lehre zu ‚verkünden fich entichloß, fo viel bereit® erreicht 
hat, daß auf der ganzen Welt, in allen Rändern faft, nicht 
wenige Griechen und Barbaren aus der Zuhl ver Gelehr- 
ten und Ungelehrten "zu feiner Lehre befehrt worden find, 
ſo daß fie bereit waren, eher zu fterben als das Chriften- 
thum zu verläugnen, was, wie die Gefchichte ung lehrt, für 
‚eine andere Lehre noch Niemand getban hat? Nicht durch 
‚ übergroße Borliebe für meinen Glauben beftimmt, ſondern 















u ‚1) Die Nenheit des Chriftenthums ift bei den Heiden ein ganz 
 gewöhniicher Vorwurf; vgl, Sueton Nero 16. Superstitio nova 
et malefica — ber neue und berberblicye Afterglaube. Gegenbe- 
weiſe bei Juſtin und den anderen Apofogeten, befonders mit Hilfe 
‚ altteftamentlicher Weifjagung; weitere Stellen fiche Keim S. 10. 
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Gegen Celſus Le. 27. * 





Lediglich von dem Beſtreben geleitet, die Dinge mit dem 


Berftande zu prüfen, möchte ich behaupten, daß nicht ein 


mal Die, welche die Heilung großer Förperlicher Gebrechen \ 
zu Stande bringen wollen, ohne Gottes Hilfe zu ihrem 
Ziele gelangen. Wenn num Einer aber fogar die Geelen 


von dem Schmuße der Lafter, von Ausihweifung und bir 


‚ Sen Werfen und von der Gleichgiltigfeit gegen die Gottheit 
befreien Fönnte und als Erweis einer ſolchen Wirkſamkeit 
die Beſſerung von hundert Perſonen vorbrächte (um eine 


runde Summe zu nennen), fo könnte vernünftiger Weiſe 


Niemand fagen, er habe ohne Gottes Hilfe und Willen vier 


fen hundert Menfchen eine Lehre mitgetheilt, die fo große 
Übel binwegnimmt. Wenn man aber bei billiger und vor 


urtheilsfofer Betrachtung ver Dinge zugeben wird, daß bei 


den Menschen Nichts ohne Gott befler wird, mit um wie 


4,6% 


er 


viel größerem Rechte wird man dann Goldes von Zeus 


fagen können, wenn man das frühere Teben Bieler, die feine 


Lehre annahmen, mit ihrem fpäteren vergleicht und dabei 


wahrnimmt, wie groß die Zügellofigfeit, die Ungerechtigkeit 
und Habgier eines Jeden von Diefen gewejen iſt, ehe fie 
nach dem Ausdrucke des Celfus und feiner Seiftesner- 
wandten betrogen wurden und, wie Jene fagen, eine das 
menfchliche Leben verderbende Lehre annahmen! Seitdem 
Fe diefe Lehre angenommen haben — in wie hohem Grade 


find fie da williger, ernfter, beſtändiger geworben, und zwar 
fo, daß Einige aus Liebe zu einer ganz auflerorventlichen 
Reinheit, und um der Gottheit in reinerer Weile zu dienen, 
felbſt nicht einmal die von dem Geſetze erlaubten Freuden 
der Liebe genießen wollten ! 

27. Man darf nur mit einiger Aufmerffamfeit bie 
Dinge betrachten, fo wird man erfennen, daß Jeſus ein 


— 


größeres Werk unternommen, als ein Menih zu vollbrine 


gen vermag, und daß er das unternommene auch ausgeführt 


bat. Obgleich nämlich im Anfange der Ausbreitung feiner 


Sehre über den ganzen Erdkreis Alles binverlidy war und 
entgegentrat, — die jedesmaligen Raifer, deren Statthalter 


und Feldherren, mit einem Worte Ale, denen irgend eine 





J Gewalt Überkunden war ar — die Obrigfeiten im den 
ek, das Heer, das Boll, — fo errang fie doch den 
. Sieg, da fie als Gottes Mort nicht Dazu angethan war, 
ſich aufhalten zu laſſen; fie überwand bie fo vielen und fo 
„gewaltigen Feinde, fie bezwang ganz Griechenland und einen 
großen Theil der übrigen Länder und bekehrte Taufende 





md Taufende von Seelen zu der Gotteöverehrung, die fie 
verkündet.) Nothwendiger Weife aber mußten unter ver 
großen Anzahl Derer, welche die Lehre annahmen, der Une 
— gebildeten Viele ſein und ver Ungelehrten mehr als der Ge— 
bildeten, weil eben die Zahl ver einfachen und ſchlichten 
a lets größer ift als die der wiffenfchaftlich Gebilveten. 
Doch Diefes wollte Celfus nicht fehen; darum hält er die 

menſchenfreundliche Lehre, welche an jede Seele unter ver 
- Sonne fich wendet, für dumm und glaubt, fie habe nur bei 
einfältigen und unwiffenden Leuten Anklang und Eingang 
4 ‚gefunden, da fie des gelehrten und wiffenfchaftlihen Cha⸗ 
















bloß gewöhnliche Leute durch diefe Lehre zu der Gottesver- 
ehrung gebracht worden, welche Jeſus vorſchreibt; er gibt 
‚nämlich zu, daß es unter ihnen auch einige maßvolle, ver- 
ſöhnliche und verſtändige Perſönlichkeiten gibt und Solche, 
in der allegoriſchen Deutung geſchickt und bewandert 
fin 





e 1) Alle Eivilbeamten, die ftädtifhen Behörden, das Militär, 
. ber Sie (nad modernem Sprachgebrauch). 
2) Bl. 2, 79. — 3) Bol. I. Kor. 1, 17 fi. 

. 4) Ein fortwährender Vorwurf der Heiden gegen das Chri- 

ſtenthum, daß feine Belenner nur dem niederen Ständen ange⸗ 


rakters entbehre;) und doch ſagt er ſelbſt, es ſeien nicht 


hörten; zuriidgetviefen eh ei — haer. 4, 30, 1; Ter⸗ 


all. Sur 37; Drig. g. Celſ. 3 
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treten und Reden halten und fo einen Juden gegen Jeſus 
kindiſches und alberned Zeug vorbringen, das eines in der 
Philoſophie ergrauten Mannes völlig unmwürbig ift, Wir 
wollen viefes fein Verfahren prüfen und, fo gut wir fün- 


nen, darthun, daß er der Perſon, die er redend einführt, 


2 
- 


Worte in ven Mund legt, die ein Jude fchlechtervings nicht 
fprechen kann. Er läßt den Juden mit Jeſus disputiven 
und Diefen, wie er glaubt, wegen vieler Stüde anklagen; 
zuerſt wirft er ihm vor, daß er ſich Fälfhlih alsden 
Sohn einer Jungfrau ausgegeben habe; dann, pe 


daß er aus einem jüdifhen Dorf ſtamme und 
von einem armen Bauernweib geboren Sei, bie 


2 28. ') Die ein Lehrer der Berebtfamteit, der feinen 
Schüler in diefe Kunft einführt, läßt Celfus Perfonen auf / 









fich fümmerlih mit Spinnen fortgebradt habe. 1 


Er fagt dann, feine Mutter fei von ihrem Manne, 
der feines Zeichens ein Zimmermann gewefen 


verstoßen worden, weil fie des EChebrudes über 


führt worden wäre. Weiter bringt er vor, von 
ihrem Manne verftoßen hätte fie, unftät und 
ehrlos umherirrend, Jefum heimlich geboren 


Diefer habe aus Noth fih an einen Agyptier 
als Taglöhner verdungen und in dieſem Lande 
einige Zauberfünfte erlernt,”) wegen welder 
die Agyptier berühmt feien; ſtolz auf diefe 
Rünfte fei er dann zurüdgefehrt in bie He i⸗ 
matb, und auf Grund derſelben habe er ſich öf⸗ 


fenttich als Gott erklärt. Mir, der ich Nichts von | 


Dem, was die Ungläubigen vorbringen, bingehen laffen 

fann, ohne es zu unterfuhen und die Dinge gründlich zu 
* prüfen, drängt fich die Überzeugung auf, daß Diefes alles 

geicheben fei, um die Wahrheit der Weiffagung, bie Jefum 


den Sohn Gottes nennt, zu erweifen. 





1) Hiemit beginnt der erfte Theil, ? ; 
2) Daß Jeſus in Aegypten (wie Moſes) Zauberei gelernt, 
fabelt auch der Talmud (Schabbat fol. 104, 2): 


—9 





Orig — 


— welche die Mittel haben, auf die Ausbildung ihres 






Namen bei ven Menſchen verhelfen. Wenn nun aber Ser 


mand feinen von all diefen PVortheilen befitt, fondern das: 


gerade Gegentheil davon und doch trotz aller Schwierigkeiten 


and Hinverniffe ſich Geltung und Anerkennung verſchaffen 


* kann und die Aufmerkſamkeit Derer auf ſich lenken, die von 
ihm hören, und wenn er bei ver ganzen Welt befannt und 
berühmt werben kann in einem Grade, daß diefe Wunder⸗ 
‚Dinge erzählt, die nirgends ihresgleichen finden: wie, muß 
man eine folche Berfönlichfeit nicht bewundern, die, groß 
und ebel infich, an große Dinge fih macht und zu fich felbft 








Zein geringes Vertrauen befist? Wenn man aber die Sache 


Ss 
etwas eingehender und aufmerffamer betrachtet, wird man 
dann nicht fich felber fragen, wie ein Mann, der in einfa= 


hen und Ärmlichen Verhältniffen aufgewachſen, ver feine: 


höhere Erziehung genofien, der feinen Unterricht in der Ber 
redtſamkeit und in jenen Wiffenfchaften empfangen, die ihn 
befähigt hätten, einfchmeichelnd und gewinnend zu ven Maf- 


ſen zu Sprechen, ein Volksführer zu werden und größere 


x Schaaren an ſich au ziehen, wie Diefer trokbem als Pre— 


diger neuer Lehren auftritt, wie er dem Menfchengefhlechte- 


: ‚einen Glauben verkündet, welcher vie religiöſen Gebräuche 
der Juden abfchafft, dabei aber zugleich ihre Propheten ver» 


ehrt und gelten läßt, und welcher die Gefee der Griechen, )- 


befonders foweit fie die Gottesverehrung betreffen, auſſer 


Kraft jet? Wie konnte eben viefer Mann, ver in foldher- 


hr Weiſe aufgewachſen, der, wie Das auch ſeine Feinde ſagen, 


von einem Anderen nichts Tüchtiges und Großes gelernt,. 


der von Niemandem in ein tiefes Wiſſen eingeführt wor— 





1) = Heiben. 


20, Edle Abflammung⸗ — — Sr E 
Sohnes Etwas verwenden zu fünnen, eine glänzende und: 


berühmte Valerſtadt find Dinge, welche zu einer hervorra- 
genden Stellung, zur Anszeihnung und zu einem großen: 


den, wie formte er fo erhabene Lehren verkünden von dem 














Gegen Eeljus I. c. —— 


Gerichte Gottes, von der Beſtrafung der Böfen und von 
der Belohnung der Guten, daß feine Worte nicht bloß ein ⸗ 
fache und ungelehrte Tente überzeugten, fondern auch nicht 
wenige aus den gebilveten Ständen und von ſolchen Beier 
nen, die im Stande find, eine nicht offen zu Tage tretende 


- Geheimlehre zu entdecken, die fich hinter der Hülle von min= 


per wichtigen Dingen etwa verbirgt? Der Seriphier,”) 
welcher bei Blato?) ven durdy feine Heerführung und Kriege 


thaten berühmt gewordenen Themiftofles ?) dadurch verklei⸗ 


nern wollte, daß er ſagte, derſelbe verdanke feine Berühmt 


beit nicht feinem Muthe, ſondern dem zufälligen glüdlicher 


Umftande, daß die angefehenfte Stadt von ganz Griechen⸗ 
land ſeine Vaterſtadt war, erhielt von Themiſtokles, der 


dankbar in feiner edlen Geſinnung anerkannte, daß zu ſei⸗ 


nem Ruhme auch feine Vaterſtadt das Ihrige beigetragen 
habe, die treffende Antwort: Du haft Recht: wäre ich zu 


Seriphos geboren worden, fo wäre ich nicht zu fo großen: 
Ruhme gelangt, und wäreft du in Athen zur Welt gefom- 


Ei on 
— 


——— — 






BR 


men, du wäreft fein Themiſtokles geworden. Unfer Jeſus 2 


dagegen, dem es zum Vorwurf gemacht wird, daß er in 
einem Dorfe geboren morben, das zudem auch nicht in Grie⸗ 
chenland gelegen ift und auch nicht einem Bolke angehört, 


das die Achtung der Welt befist, dem es zur Unehre ange 
- rechnet wird, daß er der Sohn einer armen und bürftigen 
Mutter war, daß er aus Noth fein Baterland verließ und 
um Lohn in Aegypten diente, daß er, um den gewählten 
Bergleich beizubehalten, nicht bloß ein Seriphier war, ein 


- Sohn der Hleinften und unbedeutendſten Inſel, Tondern, 


wenn ich fo fagen darf, der Geringfte unter den Seriphiern — 


1) Die Bewohner der Cykladeninſel Seriphos, j— Serpho 


oder Serphanto, waren im Allgemeinen wegen ihrer Bedeutungs⸗ 


 Iofigfeit und Armuth flets Zielſcheibe des Spottes. 

2) Vom Staate B. 1. 

3) Atheniſcher Feldherr, der im Septbr. 480 v. Chr. bei Sa- 
lamis über die Flotte des Perjerfönigs Zerxes ben glänzendften 
Sieg erfodt. 


> 
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76 — — ae Grigenes 5 


FOR 


A 


x hat es zu Stande gebracht, die ganze Welt in Bewegung 2 


zu feten in ftärferem Grade nicht bloß als ver Athener 


Themiſtokles, fondern auch als Pythagoras und Plato und 
die fonftigen Weifen oder Könige oder Feldherrn irgend 
welchen Landes der Erbe. 3 Y 
30. Werben nicht Alle, welche die Dinge nicht bloß 
oberflächlich betrachten, fidh wundern und flaunen, daß Je— 
ſus alle Dinge, die fonft Schande bringen, überwand, und 
daß er an Ruhm die berühmten Männer aller Zeiten über- 
troffen babe? Und dann konnten von Denen, bie bei ven 
Wenſchen einen großen Namen haben, nur Wenige auf Grund 
mehrerer verbienftvoller Thaten zugleich berühmt werben. 
Der Eine wurde wegen feiner Weisheit, ein Anderer wegen 
feiner Heerführung, Einige von den Barbaren wurden wes 
gen ber fonderbaren Dinge, vie fie mit ihren Zauberfpri- 
chen vollbrachten, ver Eine wurde wegen diefes, der Andere 
wegen jened Vorzuges oder Verbienites bewundert und be= 
rühmt, aber Kleiner wegen vieler Verbienfte und Vorzüge 
zugleich. Jeſus aber wird abgefehen von feinen anderen - 
großen Eigenfchaften bewundert wegen feiner Weisheit, wer _ 
gen feiner Wunder und wegen feiner Herrfchergröße. Denn 
er gewann Anhänger nicht wie ein Thyrann, der Andere 
zur Empörung gegen die Geſetze mitverleitet, nicht wie ein 
Räuber, der feine Gefellen gegen Andere bewaffnet, nit 
wie ein Reicher, der die Leute befchenft, die zu feiner Partei 
übergehen, nicht wie Einer, deſſen Verfahren allgemeinen 
Zabel erregt, fondern als ein Lehrer der Erkenniniß deg 
allmãchtigen Gottes und feiner Verehrung und des ganzen 
. Sittengefeßes, das im Stande ift, Den zur Bereinigung 
und Gemeinſchaft mit Gott dem Heren zu führen, welder 
daſſelbe zur Richtichnur feines Wandels gemacht bat. Und 
während Themiftofles und die fonftigen berühmten Män- 
ner buch Nichte gehindert wurben, fich einen berühmten 
Namen zu erwerben, trat bei Jeſus zu den genannten Din- h 
gen, die für ſich fchon völlig genügten, eine nody fo edle Nas 
‚tur niederzuhalten und die Ausfichten auf Ehre und Ruhm 
abzuſchneiden, noch fein Kreuzestod Hinzu, ber für ſchimpf— 
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von ihm täuſchen liefen, wie Diejenigen meinen, die feine 
‚Lehre nicht angenommen haben, zu veranlaflen, von dem 
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Ruhm gründlich zu vernichten und Jene, welche fich früher 


Ki galt und im Stande war, einen bereit erworbenen 
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Truge ſich wieder los zu machen und den Betrüger zu ver⸗ K 


achten und zu verbammen. 
31. Ferner dürfte man fi wundern, wie die Jünger 


Zeſu auf den Entfhluß kamen, furchtlos das Nämliche wie 


ihr Meifter zu leiden, muthig allen Gefahren entgegenzu- 


gehen, die Heimath zu verlaffen, um die ihnen von Jelus 


mitgetheilte und anvertraute Lehre nach feinem Willen zu 
verkünden, ohne feine Auferftehung von den Todten geſehen 
zu haben, wie feine Verläumder fagen, ohne die Überzeu- 
gung zu befiten, daß in ihm etwas Göttliches wohne. Mei- 


= 


nes Erachtens wird Niemand, ver die Dinge ernftlih er ⸗ 


wägt, die Behauptung aufftellen, e8 hätten fich diefe um der 


Lehre Jeſu willen einem müh- und gefahrvollen Leben aus- 


gefeßt, ohne feft davon überzeugt zu fein, daß fie verpflichtet 


wären, nicht bloß felbft nach feinen Geboten zu leben, ſon 
dern auch Andere dazu zu bewegen, Dieß zu thun, da doch 


vorauszuſehen war, daß es nach der Art und Weiſe, wie 


e8 bei ven Menfchen nun einmal zuzugehen pflegt, ein ge 


fährliches Unternehmen wäre, überall und Allen neue Leh⸗ 


ren zu verfünden und zur Annahme vorzulegen und es mit 


Allen zu verderben, die an den alten Satzungen und Ge⸗ 


brauchen fefthalten wollen. Oper fahen Das die Jünger 


Zefu nicht voraus, welche ven Muth hatten, nicht bloß den 


Juden aus ven prophetifchen Büchern darzuthun, daß Ser 
fus e8 fei, deffen Kommen die Propheten angefündigt, fon- 


dern auch die Heiden zu belehren, daß ver erft kürzlich Ger Hi 
freuzigte freiwillig biefen Tod für das Menfchengefhleht 


erpulvet babe, Ienen gleich, die fir ihr Vaterland geftor- 


ben find, um es von einer Peftplage oder von unfruchtbar 
ren Zeiten oder von Stürmen, ‘welche die Schifffahrt be- 
drohen und den Handel gefährden, oder von ähnlichen Din 
gen zu befreien? Es ſcheint nämlich in der Natur der Dinge 
nach gewiffen verborgenen Gefeßen, Die nicht für Jeder⸗ 


hi 


. 
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_ mantı verftänblich find, begründet zu fein, daß der freiwil⸗ 





lige Tod eines gerechten Mannes für das allgemeine Beſte 
die Macht und Gemalt der böfen Geifter bricht, welche Seu- 
chen, Mißwachs, Stürme und vergleichen Dinge über die 
Menſchen bringen.) Es follen nun Diejenigen, welche 


ur 
g 
' 


nicht glauben wollen, daß Jeſus zum Heile ver Menfchen 2 


e und ihnen zulieb den Kreuzestod geftorben fei, fih ausſpre— 


hen und erklären, ob fie auch die vielen Erzählungen ver 
Griechen und Barbaren nicht annehmen wollen, welche be= 


— richten, daß Einige für die Geſammtheit geſtorben find, um 


ihre Städte und Stämme von den Plagen zu befreien, bie 


ſus ala Menſch am Kreuze erdulvet hat, um die Seelen 
aller Menſchen, die in vie Welt fommen ,‚2) von der auf 


ihnen laftenden Gewalt des böfen Feindes und des Ober- 


ſten der Teufel zu befreien, alle Glaubwürdigkeit ab? Diefe 


und noch andere Dinge, die ihnen der Meifter wahrfchein- 


1) Die beiden P. Decius Mus, Vater und Sohn, verjchaff- 


Tode opferten. Die ältefte mythiſche Geſchichte erwähnt auffer- 


dem noch mehrere Beifpiele von freiwilligem, zum Wohle des Ge- 


Sie prüdten. Oder nehmen fie diefe Dinge für thatfächlich 
an und fprechen fie nur der Gefchichte vom Tode, den Je— 


- Lich in befonderen Unterrevungen mitgetheilt Hatte, Tahen s 


ten nad) Fivins 8, 6 ff. m. 10, 27 ff. dem römifden Heere ba- . 
durch den Sieg Über Die Samniter, daß fie ſich freiwillig dem 


meinweſens erduldetem Opfertode (z. B. Kratinus von Athen) 


und beffen fühnender und reinigenber Kraft, Drigenes ift bon 


dieſer unzichtigen Anſicht nicht frei. Nach de Maiftre (in den Abendftun- 


Kl 


den zu St. Petersburg) haben die unfhuldigen Nachkommen faft 
immer die Sünden ber jhuldigen Vorfahren zu büßen umb zu 
fübnen. (Ludwig XVL) Sodoma und Gomoriha wären verſchont 
‚geblieben, wenn nur eine kleinere Anzahl von Gerechten in diefen 
Städten fih gefunden hätte. Die Idee der ftellnertretenden Ge- 


Augthuung if eine völlig begründete, aber durch blutige Selbft- 
Hingabe darf fie nicht geleiftet werben, wie hier Drigenes meint. 
' 2) Der griechifche Urtert läßt nicht erfennen, ob Drigenes bier 


noch der Anficht iſt, Daß alle Seelen gefalfene himmlische Weſen 


ſind, Die zur Buße und Läuterung im Körper eingejeploffen find. 
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bie Jünger Sefu offenbar voraus; ausgerüftet ſodann mit 
höherer Kraft (va ihnen Stärke und Muth gegeben nicht 
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eine im Gehirn eines Dichters gefchaffene und erfunvdene 


Berje aus Homer anzuführen; Drigenes trägt. Diefer Gewohnheit 


Zungfrau,‘) fondern die wahre Erfenntniß und Weisheit 
Gottes) eilten fie hinaus, „damit fie einen Namen ſich mach⸗ 


ten bei Allen,” nicht bloß bei Argivern allein, fonvern bei 


Allen zumal, Griechen fomohl als Barbaren , „und edlen 


a 


Ruhm ſich gewännen. 


Ar 


f 


32. Doch wir wollen wieder auf Das zurüdfommen, 


was Celſus den Juden fagen läßt, auf die Behauptung 
nämlih, die Mutter Sefu fei von dem Zimmer- 
manne, mit dem fie verlobt war, verftoßen 
worden, weil fie ver Berleßung der Treue über- 


1) Pallas Athene gab dem Diomedes ungewöhnliche Kraft, 
mit welcher er dann herrliche Thaten vollbrachte, nad) Homer II. 
5,1 ff. — Athene (Minerva), die mutterloje Tochter des Zeus, 
aus dem Haupte des Baters geboren, nachdem Diefer bie Dietis 


% 
“ 


(Kiugheit), feine erfte Gemahlin, auf ben Rath der Gäa ver- 2 


Achlungen. Als perjonifizizte Klugheit des Zeus ift fie bie Göt— 


tin aller Künfte und Gewerbe, aller Weisheit und Wiſſenſchaft, 
waltet fie über der Handhabung des Rechtes und Geſetzes, über 
Serichten und Voltsverfammlungen. Auch gegen ben Feind ſchützt 
fie den Staat; fie iſt die Göttin kluger, georbneter Kriegführung. — 
Die beiden großen Heldengebichte Des Homer, bes erften epijchen 
Dichters der Griechen, der wahrjheinlih um 800 v. Chr. blühte, 


waren die Grundlage aller höheren Bildung des griehiihen Bol- j 
tes in Kunft und Wiſſenſchaft und das erſte Bud), das dem Kna- 


ben zum Unterricht in Die Hand gegeben wurde, Das eine Die= 


jer Heldengedichte, die Ilias, beſchreibt die Großthaten der Gries 
hen vor Troja (Ilion) umd die Einnahme dieſer Stabt durch 
dieſelben; das andere, Die Odyſſee, die Irrfahrten eines ber grie- 


lg Seldheren und feine Rückkehr zur Heimath, zur Inſel ‘ 


thafa, — Die alten Scriftfieller liebten es, in ihren Büchern 
Rechnung und bekundet in dieſer Apologie eine große Bertrautheit 


wit der profanen griechiſchen Literatur. 
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wvieſen und von einem Soldaten Panthberad 


- entehrt worden fei. Wir wollen fehen, ob Diejenigen, 
- welche eine folche Fabel erfonnen haben, nicht grunblos und 








in's Blinde hinein einen fündhaften Umgang der Jungfrau 
mit Panthera erbichtet haben, um fo der wunderbaren Em- 
pfängniß vom heiligen Geifte los zu werben. Sie hätten 
doch noch auf eine andere Weiſe dieſes wunderbare Ereig- 
ni verbrehen und verbächtigen fünnen und nicht fo zu ſa— 


gen wider Willen die Thatfache zugeben müflen, vaß See 


ſus nicht aus einer gewöhnlichen ehelichen Verbindung her— 
vorgegangen ift. Daß fie aber eine Lüge ausdachten, ver⸗ 
.  ftand fich bei ihnen ganz von felbft, da fie Die wunderbare 
Geburt Jeſu nicht gelten Laffen wollten. Sie verfahren 


— 1) Solche Fabeln finden ſich auch im Talmud. In der Ge— 
mara (Traltat Sanhedrin Kap. 7) iſt Maria, die Frauenloden- 
Kräauslerin, ihrem Manne Stada untren; fie unterhält ein Ver— 
haältniß zu Pandera Pappus, dem Sohne Juda; die Frucht ift 
Sefus. In dem mittelalterlihen jüdiſchen Lügenbuh Toledot Je— 
ſchua (Genealogie Jeſu) iſt zu leſen: Ein junger Soldat, Joſeph 
Pandera, verführt Die. Jungfrau Mirjam oder Maria, die Toden- 
küunſtlerin, welche von ihrer Mutter, einer Witwe, dem unbeſchol⸗ 
tenen Jüngling Juchanan (Sohannes) verlobt if. Mirjam hielt 
den Pandera für ihren Bräutigam, wurde gefegneten Leibes und, 
als fie den Zuftand entdeckte, vom Verlobten verftoßen. (Die Ger 
mara ift der mit dem dritten Sahrhundert n. Chr. begonnene, mit 
dem fünften abgeſchlofſene Kommentar zu der von Rabbi Juda 
‚dem Heiligen um 170 n. Chr. gefammelten Mifchna.) Vgl. Suft. 
Dial. c. Tryph. 10. 17. 103. Dieje Fabel ift allerdings fo un- 
geſchickt umd plump wie das Zeugnik der ſchlafenden Soldaten, 
welhe im Sclafe den Leihnam Jeſu von den Süngern ftehlen 
fahen. Denn e8 wäre neradezu unerklärlich, wie Draria dann ihres 
Lebens ficher gewejen wäre unter dem vielen und grimmigen Fein- 

den ihres Sohnes, wie Jeſu diefe Abflammung nie vorgeworfen 
wurde, wie bie Einwohner von Nazareth Jeſum für den Sohn 


Joſephs und Mariens bielten (Joh. 6, 42), wie die Angaben der _ 


 Apoftel Über die Geburt Jeſu Glauben fanden, mie er vor dem 
Blindgeborenen, dem Tananäijhen Weibe und der Einwohnerſchaft 
Jeruſalems Sohn Davids genannt wurbe, 
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aber dabei mit wenig Geſchick, fie ließen nämlich die That- 
Sache ftehen, daß die Jungfrau Iefum nicht von Sofepb 
empfangen habe; und ihre Lüge mußten barum Alle bemer- 
ten, welche Ervichtungen zu erfennen und herauszufinden 
vermögen. Denn wie wäre e8 denkbar, daß Derjenige, ver 
fo viel gethban, Alle, Griechen ſowohl als Barbaren, dur 
die Hinweiſung auf das kommende Gericht zum Aufgeben 
ihres Lafterhaften Wandels zu bewegen und dazu zu beflim- 
mien, ihr ganzes Thun und Laſſen nad dem Willen Got 
tes einzurichten, daß Der nicht auf eine wunderbare Weife, , 
fondern auf die allerſchmählichſte und fchändlichfte in’8 Le 
ben eingetreten fei? Ich wende mich an die Griechen und 
insbefondere an Eelfus, der, mag er Platonifer fein oder 
nicht, jedenfalls Ausfprüche von Plato anführt, und fiele 
die Frage: Hat wohl Der, welcher die Seelen in die Leiber 
‚der Menfchen (aus ver Höhe, aus dem Himmel) herab fen» 
det, Denjenigen, der fo Großes vollbringen, der fo Biele 
belehren, der eine folhe Menfchenmenge von der Verfune 
fenbeit zur guten Sitte zurüdführen follte, genöthigt und 
gezwungen, auf die allerfchimpflichfte Weile geboren zu were ⸗ 
den, indem er nicht einmal ald ver Sprößling einer rechte 
mäßigen ehelichen Verbindung in's Xeben eintreten follte??) 


ur. 


1) Blato war ebenfo überzeugt von einem Leben ber Seele 
vor der Geburt des Menfepen (Präeriftenz) ale von ber Unſterb -· 
lichkeit derfelben. Die Seele, die Gebieterin ift früher ale dr 
Leib; wir find nad ihm fein irdiſches Geſchöpf, jondern ein 
bimmlijches. Die Zahl der Seelen war immer eine beftimmte 
und gleiche. Eine That der Seele in ihrem unförperlien Zur | 
ftande war die Urſache, Daß fie von dem Himmel auf die Erde 
herabfiel und in einen Körper us wurde; ob biejer vor- 
zeitliche Fall in einem Mangel an Kraft, einer Unfähigfeit, Das 
 GBöttliche zu erkennen (Anklang an die ſokratiſche Lehre, nach wel⸗ 
cher die Tugend weſentlich ein Wiſſen ift), oder in einer verkehr ⸗ 
ten Wahl unter den verſchiedenen Lebenslooſen beftand, läßt er 
unentſchieden. Das genenmir ge Leben iſt ihm wie Die Frucht, 
jo der Keim eines fpäteren Lebens, und wie das jetzige Schickſal 


Drigenes’ ausgen. Schriften. II. Bd. 6 
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Ifn es nicht weit wahrſcheinlicher, daß, wenn je 
nad) gewiffen verborgenen Geſetzen (ich rede da wie Pytha⸗ 


enn jeder Seele 








— des Menſchen nach ihm durch ſein vorausgegaugenes Leben, ſo iſt 


auch ſein künftiges Loos durch ſein gegenwärtiges Verhalten be- 


ſfſtinimt. Ehe die Seele zum körperloſen Leben bei Gott, zum 


reinen Anſchauen Gottes und ber Ideenwelt heimkehren Kann, 


muß fie zehn Grade von Wanderungen durchmachen, jeben bon 


tanjend Jahren, ihre Buße alfo zehnfach bügen. Nur die philo- 
ſophiſchen Seelen fommen mit einer dreimaligen Wanderung, wo» 


BT bei fie ſtets wieder die erſte Lebensweiſe wählen, zu Ende Die 


Übrigen Seelen werden nach ihrem erfien Leben in der Unterwelt 
‚gerichtet und büßen bort ihre Schuld in verjhiedenen Räumen; 


nur die Unheilbaren werben auf ewig in den Tartarıs verftoßen, 


— für gemwiffe, bejonders abſcheuliche Verbrechen nimmt er ewige 
Strafen an, — während Die, melde gerecht gelebt, biß zum Ein- 


tritt in's zweite Leben in ber Behaufung des ihnen verwandten 
Geſtirnes in feliger Ruhe weilen (Art Vorhölle). Daß überhaupt 


eine Mittelftufe zwifchen ewiger eh und Unfeligfeit, ein Zu- 


— Buße und Reinigung nad dem Tode (Reinigungsort, 
egfener) ftattfinden müffe, erkannte Plato Mar. Bei der Wan- 
derung müffen Männer, bie ein unveines Leben geführt, in bie 
Natur des Weibes ſich verwandeln (Inferiorität des Weibes; nur 
das Chriftenthum macht das Weib zur ebenbärtigen Gefährtin des 
Diannes; das Weib ift durch Chriftus fo zu jagen boppelt erläft 


‚ worden), und wenn fie auch da wieder ſchlecht leben, zu Thier- 


eibern, wie fie gerade ihren Sitten entiprechen, hinabfteigen; eine 
Wanderung in Pflanzen wie Empedofles nahm Plato nicht an. 


— Die Seelenwanderung lehrt Plato unter pythagoräiihen Ein- 


fluſſe. Nah Pythagoras war namlich die Einzel-Seele ein Theil 
oder Funke aus der göttlichen Weltfeele, das heißt der durch Das 
Weltall verbreiteten, die Materie beherrſchenden und geftaltenden 
(Schöpfungsbegriff fehlt). Beim phyſiſchen Tod fehrt fie in die 
Weltfeele oder das Eentralfeuer, Das heißt in den Schooß der 
Gottheit zurück. Eine ſofortige Rückkehr aber wird nicht gelehrt. 
Er nahm nämlich eine Präeriftenz der Menſchenſeelen an und eine 


in dem früheren höheren ober aufferkörperlichen Zuftande einge« 


tretene Verſchuldung. Zur Strafe werden fie von der Gottheit 


in das Grab oder Den Kerker des Leibes verſetzt. Ie nah dem 
Gebrauche, den fle von diefem Zuftande der Buße und Keinigung 


maachen, werben fie nad) dem Tode wieder zu bem höheren Fürs 
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goras, Plato und Empedokles,) melde Celfus oftmals an 
geführt hat) ein Körper zur Wohnung zugewielen wird, 
Died mit Rüdficht auf ihr früheres Verhalten gefchieht und 
fo, wie fie e8 eben verdient bat? Es ift daher eine Forde- 
- zung ber Billigfeit und wahrfcheinlich, daß eine Seele, welhe 
in die Welt kommen follte, um dem Menfchengeichledhte - 
 müßlicher zu fein als Viele (ich will nicht fagen als Alle, 
damit man nicht glaube, ich übertreibe), mit einem Kite 
verbunden ward, ver nicht bloß vortrefflicher war als die 
menſchlichen Peiber, fondern auch beffer und edler als alle. 
35. Denn wenn diefe oder jene Seele, welche aus 
werborgenen Gründen einerfeitS nicht verdient hat, daß fie 
in ben Leib eines völlig vernunftlofen Weſens eingefchloffen 
werde, anbererfeit® aber auch nicht, daß fie ven Leib eines 
ganz vernünftigen Weſens zur Wohnung erhalte, mit einem 
- mißgeftalteten Körper verbunden wird, fo daß auch die Ber- 
nunft zur vollen Entwicklung in einem fo geftalteten Leibe 


‚perlofen Zuftende im Kosmos erhoben oder zu ſchwererer Strafe 
in ben Tartarus verſtoßen, oder fie fegen ihre Wanderungen 
durch verſchiedene Thier- und Menſchenleiber fort, bis ihre Schuld 
endlich gebüßt ift. — Celſus greift das Geheimnif der Menfch- 
werbung vom platonifhen und jüdiſchen Standpunkt aus an; 
Origenes ftellt fi auf denfelben doppelten Standpunft, begibt fi 
ſo zu jagen in das Lager des Feindes, um den Gegner mit glei- 
hen Waffen zu befämpfen. 
1) Ausgezeichnet als Staatsmann, Naturkundiger, Philoſoph 
and Rebner, geb. um 490 v. Chr., geft. um 430. Wie Pytha- 
goras, jo war auch ihm die Wanderung durch verjchiedene Nas 
furweſen für die Seele das Mittel zur Keinigung und Läuterung 
von begangener Schuld und die Bedingung, an welde die Rüd- 
kehr in bie frühere Stellung geknüpft ift. Zwei Verſe aus einem 
größeren Gedichte von ihm fagen: „Knabe war id einftens ge- 
weſen, ich weiß es, und Mädchen, Pflanze ſodann und feuriger 
Fiſch und Hurtiger Vogel," Cine jo ungehenerliche Lehre murbe 
bon dem edelften Geiftern des griechiſchen Alterthums vorgetra⸗ 

gen; bie große Mehrzahl dev Philoſophen hielt die Seele für ma— 
seriell umd vergänglich, ihr mar mit dem Tode Alles aus, 
B 6* 
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— nicht gelangen Tann, deſſen Kopf viel zu Hein iſt und nicht 
im rechten Verhältniß zu den übrigen Theilen; und wenn 


eine andere Seele einen folchen Leib erhält, daß fie ein wer 


nig vernünftiger werben fann als bie vorigen, und wieder 
andere noch beſſer geftellt werben, je nachdem bie Natur: 
des Reibes der Entwidlung des Dent- und Begriffsvermö- 


gens mehr oder weniger hinderlich ift: warum fol e8 dann 


nicht auch eine Seele geben fünnen, der ein ganz befonderer 


Leib gegeben wird, ein feib, der zwar Etwas mit den menſch⸗ 


- lichen Leibern gemein hat, um unter ihnen fein und mit: 


ihnen umgehen zu können, aber auch etwas Ausgezeichnetes 


— 


and Eigenthümliches, damit die Seele von der Sünde frei _ 
bleiben kann? Wenn aber auh die Anficht Derjenigen.- 


welche aus dem Nufferen das Innere erkennen wollen, Ets 


was taugt, wie fie von Zopyrus, Lorus und Polemon9 


vertreten wird oder irgend einem Anderen, ver hierüber ges 


> fchrieben hat und ein tüchtiges Wiffen in dieſer Sache ha= 


ben will, wenn es richtig ift, daß jeder Leib den Neigun— 
gen der Seele konform und angepaßt ſei: durfte dann Die 
Seele, weidhe wunderbar in dieſe Welt kommen und Großes 
vollbringen follte, einen Leib erhalten, ver, wie Celſus 
meint, fein Dafein der Verbindung eines buhlerifchen Pan— 


thera und eines treubrüchigen Weibes verdanft? Dennauf 


einer ſolchen verbrecherifchen Verbinpung mußte eher ein 
‚Thor hervorgehen und ein fchäpliches Glied des Menſchen— 


geſchlechtes, ein Lehrer der Zuchtlofigkeit und des Unrechtes 


- und ber übrigen Laſter, als ein Mann ver reinen Sitte, 


der Gerechtigkeit und der anderen Tugenden. 
34, Es mußte vielmehr, wie Das auch bie Propheten 
vorausgefagt haben, dem verheiffenen Zeichen gemäß von. 


1) Drei Phyfiognomiler. Zopyrus, ein Zeitgenoffe bes So-- 


> krates, Über ben er ein wenig jchmeichelhaftes Urtheil fällte, das 


Dieſer indeß mit Nachſicht aufnahm. (Cic. Tuscul. 4, 37; fat.5.x 
Don 2orus ift wenig befannt; Polemon hinterließ ein Handbuch 


der Phyſiognomik, das noch erhalten iſt. 
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einer Jungfrau Der geboren werben, beffen Namen feinen 
Wirken entfpricht, indem dieſes erweilt, daß wegen md 
ſeit feiner Geburt Gott mit ven Menfchen fein wolle Und 


ich halte e8 nicht für ungeeignet, ven Worten, welche dem 
Juden von Eelfus in ven Mund gelegt werben, die Weif- 
ſagung des Iſaias gegemüberzuftellen, welche verfündet, der 


Emmanuel?) werde von einer Jungfrau geboren werden. 
Diefe hat Eelfus nicht angeführt, fei es, weil er fie nicht 
fannte, er, der noch Alles wiſſen will, over fei es, daß er 
fie zwar gelefen, aber abfichtlich verfchwiegen hat, damit es 
nicht den Anfchein gewänne, als beftätige er wider Willen 


die feinem Weſen fo gar nicht zufagende Lehre. Die Weil- 
fagung aber lautet folgender Maßen:?) „Und ver Herr 
fuhr fort zu Achaz zu reden und ſprach: Begehre bir ein 
Zeichen von dem Herrn, deinem Gott, es fei in ver Tiefe 
unten oder in der Höhe oben. Und Achaz ſprach: Ich will 
feines begehren und den Herrn nicht verfuchen. Da ſprach 
er:°) So höret denn ihr vom Haufe Daviv’8:‘) Iſt es 
euch zu wenig Menfchen zu ermüben, daß ihr auch den 


Herrn ermüdet??) Darum wird der Herr felbft euch ein 


Zeichen geben: Siehe, die Jungfrau wird empfangen und 
- einen Sohn gebären, und feinen Namen wird man Emma- 
nuel nennen, das heißt, Gott mit und." Daß aber Celfus 
diefe Brophezeiung aus böfer Abficht nicht angeführt hat, 
Das wird mir daraus klar, daß er Vieles aus dem Evan— 
gelium nach Matthäus erwähnt, wie die Ericheinung des 
Sternes bei ver Geburt Jeſu und andere wunderbare Be— 


1) Der Name bedeutet „Gott mit uns“. 
2) 3; 7, 10. 
3) Der Prophet. ; 
4) Der König und die Verwandten defjelben an feinem 


ofe. — 
5) IR es euch nicht genug, Propheten, bie Menſchen find, zu 


beleibigen, infoferne ihr ben Worten derſelben nicht glanbet? 
Müft ihr Überdieß Gott beleidigen, indem ihr feinem ausdrück⸗ 
fihen Befehle (ein Zeichen zu wählen) widerſtrebt? 
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3 gebenbeiten, während er feiner Abflammung nicht gedenkt. 


Wenn aber ver Jude in feiner Wortklauberei behauptet, 


im ber Schrift beilfe e8 nicht: „Siebe, die Jungfrau,“ fon 





ihm darauf entgegnen, daß das Wort „Alma“, welches vie 
Siebenzig) mit „Yungfrau”, Andere aber mit „Mäpchen“ 
. überfeßt haben, mie befannt auch im fünften Buche Mofes 
eine Jungfrau bezeichnet. Es heißt dort nämlih: „Wenn 


ein Mann ſich verlobt hat mit einem Mägdlein, einer Jungs. 


frau, und Jemand in der Stadt trifft fie und Liegt bei ihr, 
10 follft du Beide hinausführen zum Thore verfelben Stadt 
und fie ſteinigen, das Mägplein, weil es nicht gejchrieen, 


ba e8 doch in der Stadt war; den Mann, weil er dag - 


Weib feines Nächften entehrt hat.“ Und dann: „Wenn 

aber ein Mann ein Mägvlein auf dem Felde trifft, vie 
verlobt ift, und er ergreift fie und liegt bei ihr, fo fol er 
allein fterben; das Mägdlein fol Nichts Leiden, fie ift des 

Todes nicht ſchuldig.“?) 

35. Damit man aber nicht glaube, wir wollten durch 
Herbeiziehung eines hebräifchen Wortes Leuten, die nicht 


wiffen, was fie davon zu halten haben, die Überzeugung - 


beibringen, ver Prophet habe verfünpigt, daß Derjenige von 
‚einer Jungfrau werde geboren werben, mit deffen Geburt 
es heißt: „Gott mit ung”, fo wollen wir aus dem Wort» 


) Im beitten Jahrhundert v. Chr. wurde in Ngypten mit 
der Überfeßung bes alten Teftamentes aus dem Hebrätihen in’® 
Griechiſche für die Dort lebenden Juden begonnen. Zuerft, wahre 





einlich unter Ptolemäns Philadelphus (284-247), wurde der 


Pentateuch (die flinf Bücher Mojes) überſetzt, nad) einer altem 
Sage von zweinmbfiebenzig gelehrten Juden — ſpäter won verſchie—⸗ 
denen Ueberſetzern die anderen altteftamentlichen Büder. Die 
 Meberjeßung heißt Die alexandriniſche oder auch bie Septuaginta 
(die der Siebenzig — nämlich Dolmetjcher). 
0,2) V. Mof. 22, 23 fi. Alma bedeutet Sungfrau, eigentlich 
die Berborgene (vom den Eltern forgfam den Augen der Männer 


entzogen), fteht aber nur in der Stelle bei 31. 7, 10, nicht, wie. 


Origenes meint, auch in V. Moſ. 


dern ſtatt deſſen: „Siehe, das Mädchen,“ fo wollen wir 








Gegen Celſus I. c. 35, . 87 

laut der Stelle ſelbſt die Wahrheit des Geſagten erweiſen. 
Der Herr, fagt die Schrift, fprach zu Achaz: „Begehre für 

dich ein Zeichen in der Tiefe unten oder in ver Höhe oben!" 
Das gegebene Zeichen aber ift diefes: „Sieh’, die Junge 
frau wird empfangen und einen Sohn gebären!" Wie foll- 
nun das ein Zeichen fein, wenn ein Mäpchen, das niht 
Jungfrau ift, gebiert? Und welcher kommt es mehr zu 
den Emmanuel, das heißt ven „Gott mit uns”, zu gebären, 
einem MWeibe, das einem Manne beigewohnt und wie ein 
anderes empfangen hat, oder einer noch reinen und unbes 
rührten Jungfrau? Einer foldhen fteht es zu, ein Rind zu 
gebären, mit deſſen Geburt e8 heißt: „Gott mit ung". Wenn 
aber Jemand bier Ausflühte ſucht und fagt, es feien zu 





Achaz die Worte geſprochen worden: „Begehre für dich ein B* 


Zeichen von dem Herrn, deinem Gott,“ fo wollen wir ihn 
fragen: „Wer hat denn zu den Zeiten des Achaz ein Kind 
geboren, bei deffen Geburt man fagte: Emmanuel, das heißt 
Gott mit uns?“) Wenn aber da Niemand fich findet, jo 
ift es Ear, daß die zu Achaz gefprochenen Worte dem Haufe 
David's gelten, da der Schrift zufolge ver Erlöfer aus dem 
Gefchlechte David's dent Wleifche nach geboren worden. ) 
Bon diefem Zeichen heißt es dann, es folle in der Tiefe 
unten oder in der Höhe oben fein, weil „Derjenige, der hinab 
flieg, Derfelbe ift, welcher auch hinauffuhr über alle Him— 
mel, damit er Alles erfüllte”.?) Ich reve bier fo, als hätte 
ich einen Juden vor mir, der an die Wahrheit der Weiſ⸗ 
fagung glaubt.*) Celſus oder irgend einer feiner Freunde 


1) 3. 7, 14; Matth. 1,23. — 2) Joh. 7,42. 

3) Eph. 4, 10. Hernieder zur Erde und hinab in bie Dora 
höllez über alle Himmel, das ift nad Hieronymus, über alle 
engliipen Weſen in den hödften Himmel zu Gott ſelbſt. Damit 
er Alles erfüllete, Das heißt. damit er im Himmel thronend den 
heiligen Geift ſenden und Alles mit feinen Gnaden erjüllen Tünnte, 
) Bom jüdifhen Standpunkte greift Celſus das Ehriflen- 
ıbum an, vou bemjelben Standpunkte aus werben bon Origenes 
feine Einwärfe zurückgewieſen. 
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Origenes 


BT 


und Gefinnungsgenofien möge num aber die Güte haben 
und uns fagen, ob der Prophet dieſe und die anderen Dinge 





der Zufunft, welche in feinen Weiſſagungen aufgezeichnet 
- find, verfündet hat mit einem Geifte, der die Zukunft vor« 


auewuhßte, oder mit einem, dem fie unbefannt war. Wenn 


nämlich mit einem, der die Zufunft vorausmwußte, To waren 


die Vropheten von Gott erleuchtet; wenn aber mit einem, 


dem die Zukunft unbefannt war, fo erkläre er uns, welcher 
Art der Geift ift, der einen Menſchen regiert, der fo kühn 
von Fünftigen Dingen fpricht und megen feiner Prophe— 
zeiung bei ven Juden in hohem Anfehen fteht. 
56 Weil wir denn nun einmal auf die Propheten zu 


Sprechen kamen, fo wollen wir einige Bemerkungen beifüs. 


gen, welche nicht bloß für die Juden, welche glauben, daß 


die Propheten in Folge göttlicher Eingebung gerebet haben, 
- son Nuten fein werden, fondern auch für die billiger Den- 
- enden unter den Heiden. Wir fagen ihnen, daß man noth— 


5 gedrungen zugeben müfle, es hätten die Juden Propheten 
gehabt, da fie ja doch in dem Gehorfam gegen das _empfan- 
gene Gefes, in dem überlieferten Glauben an den Schöpfer, 


ER in der durch das Geſetz vorgefchriebenen Abneigung vor 
dem Abfall in heidniſche Vielgötterei erhalten werben fol» 


ten. Diefe Nothwendigkeit aber wollen wir in folgender 
Weiſe darthun. Es fteht in dem Gefete der Juden felbft 
geſchrieben: „Die Völker der Heiden hören auf Wahrfa- 
-  gereien und Zeichendeutungen;“ dem jüdiſchen Volfe aber 
wird gefagt: „Dir aber bat e8 der Herr, dein Gott, nicht 
alfo beichieden."!) Darauf aber folgen die Worte: „Einen 
Propheten?) (wie mich) wird ver Herr, bein Gott, aus 


1) V. Moi. 18, 14. 
2) V. Moj. 18, 15; den Propheten Jeſus Ehriftus (Joh. 
6, 14; 1, 21; Apoſtelg. 3, 22; 7, 37), der wie fein anderer Pro- 


pphet dem Moſes ähnlich war als Lehrer, Mittler, Führer, Wun- 
derthäter und Freund Gottes, zugleich aber ihn unendlich über⸗ 


traf. Die Worte „wie mich“ hat Drigenes nicht, um dem Wor- # 
‚ten eine allgemeinere Beziehung, einem weiteren Umfang zu geben. 
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Brüdern erweden.” Nun hatten die Heiden viele 
Arten des Wahrfagens: fie befragten die Drafel; fie gaben 
- auf den Flug der Vögel Acht, ob fie allein oder ob fein 
Schaaren fliegen, und auf deren Gefchrei, fodann auf die 
Stimme ver Bauchredner; fie beobachteten die Eingeweide 
der Opfertbiere, oder fie trieben Nativitätsftellerei,t) wie 
die Chalväer es thaten. AU dieſe Dinge waren den Ju— 
den unterfagt. Hätten fie num fein zuverläſſiges Mittel 
gehabt, vie Zukunft kennen zu lernen, fo hätten fie, fortge- 
riffen von dem menfchlichen Drange, diefelbe zu erfahren, 
ihre Einrichtungen verachtet, weil diefe nicht8 Gdttliches ber 
füßen; fie hätten feinen Propheten nach Mofes angenom- 
men, auch die Weilfagungen ber Propheten niht aufge 
zeichnet, ſondern fih an die heidnifchen Wahrfager und Ora⸗ 
fel gewandt oder e8 verfucht, etwas Ähnliches bei ihnen 
felbft einzuführen. Es darf daher nicht auffallen, wenn ihre 
Propheten auch über die nächften beiten Dinge Auffhläfle 
erteilten; fie thaten Das, um Leute zufrieden zu ftellen, 
die Solches zu wiſſen begehrten, wie denn Samuel über die 
verlorenen Efelinen ?) prophezeite oder Ahias von ber Krank⸗ 
heit des Konigsſohnes, wovon das dritte Bud) der Könige 
Herichtet.) Wie hätten fonft die Prebiger bes Geſetzes 
Denen Borwürfe machen können, die ſich von Götzen weiſ⸗ 
fagen laffen wollten, wie Das Elias dem Ochozias nach 


deinen 
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1) Wahrjagen aus dem Stande der Geftirne bei der Geburt 
eines Menſchen. 

2) I. Kön. 9, 3. Die Ejelinen des Eis, des Vaters Saul's, 

ingen verloren. Saul follte fie ſuchen; da er fie lange nicht 
Ans, wandte er ſich anf den Rath feines Begleiter an Samuel, 
Diefer fagte ipm (9, 20): „Um die Efelinen, die bu borgefiern 
verloren, befümmere dich nicht; denn fie find gefunden,“ und er- 
öffnete ihm feine Beflimmung zum König. — 

3) Ahias ſprach zu dem Weibe des Königs Jeroboam; „Du 
aber mache dich nun auf und geh’ in dein Haus; und wenn 
deine Füße in die Stabt eintreten, dann wird dein Knabe fter- 
ben.“ III. Kön. 14, 12. 
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der Erzählung der Schrift mit ven Worten that: „Ift denn * 

fein Gott in Iſrael, daB ihr hingehet, den Beelzebub zu 
- fragen, den Herrn der Fliegen, ven Gott Afkarong?“ 2) 

37. Hiemit glaube ich fo ziemlich erwiefen zu haben, 


& nicht bloß daß unfer Erlöfer aus einer- Jungfrau geboren- 
werben follte, fondern auch, daß die Juden Propheten hats 


En ten, welche nicht nur das allgemein Wichtige von ver Zus 


“ kunft vorausfagten, wie die Thatfachen im Leben Sefu, die 


Gecſchichte der Weltreiche, die Geſchicke Ifraels, den Glau= 
ben der Heiden an ven Erlöfer und viele andere Dinge, vie 
auf ihn Bezug haben, fondern auch folche Dinge, die nur 
einen Einzelnen angingen, wie Dieß der Fall war mit den 
verlorenen Efelinen des Kis und dem Wiederauffinden ver» 
ſelben, fowie mit der Krankheit des iraelitifchen Königs⸗ 
Sohnes oder mit einer anderen Begebenheit, die in der hei» 
ligen Schrift berichtet ift. Den Heiden, welde an die Ge⸗ 
burt Jeſu aus der Jungfrau nicht glauben wollen, müffen 
Wir dann noch fagen, daß der Schöpfer durch Die verfchies 
denen Arten, in denen er die lebenden Weſen entftehen 
läßt, gezeigt hat, vaß er Das, was er bei einem Wefen 
that, auch bei anderen und felbft bei ven Menfchen thun 
könne, wofern er nur wolle. Es gibt num aber unter den 
Thieren einige Weibchen, vie ſich nicht mit einem Männ⸗ 
chen verbinven, indem fie ohne gefchlechtliche Bermifchung 

die Öattung fortpflanzen, wie die Zoologen Das von den 
Seiern behaupten.) Warum lol es denn unglaublich fein; 


1) Beelzebub, das ift Beel ber Fliegen, Fliegenherr, war 
 eime Art des Baal, welchen man um Schuß wider die Fliegen 
bat, bie im Philiftia und den fumpfigen Gegenden von Unter- 
 ägypten eine jo große Landplage waren. Davon unterſchieden ift 
Beelſebub (Matıh, 12, 24), ber Herr ber (unterirdifchen) Woh⸗ 

mung, ber Oberſte der Teufel, ber nur zum Spott oder wegen 
der Aehnlichkeit der Worte auch Beelzebub genannt wurde. — Al- 
aron, eine Hauptftadt der Philifter. ' 
4 2) Eine irrige Meinung damaliger Zeit. — Bei Ambrofius 
dib. 5. Hexam. c. 27 finden wir denjelben Gedanten. Diefer fagt: 











$ dag Gott, gewillt, dem Menfchengefchlechte einen göttlichen 
Lehrer zu ſchicken, dieſen auf eine andere Weife in's Xeben 


eintreten laſſen wollte als die übrigen Menfchen, vie ihre 
- Geburt der Verbindung eines Mannes und Weibes ver» 
danfen? Und die riechen?) nehmen ja felbft an, daß nit 
‚ alle Menfchen aus der Berbindung von Mann und Weib 
das Leben erhielten. Iſt nämlich die Welt fo geworben, 
wie die Mehrzahl ver Griechen annimmt, fo verdanfen die 
eriten Menfchen ihr Dafein nothwendiger Weife nicht ver 
Verbindung von Mann und Weib, ſondern den zeugenven 


Kräften, die in der Erde vorhanden waren.?) Dieß iſt 


aber nach meinem Dafürhalten viel unwahrfcheinlicher als 
die Geburt Jeſu, welche ver Geburt der anderen Menſchen 


Quid aiunt, qui solent nostra ridere mysteria, cum audiunt, 
quod virgo generavit: et impossibilem innuptae, eujus pudo- 
rem nulla viri consuetudo temerasset, existimant partum ? 
' Impossibile putatur in Dei matre, quod in vulturibus possi- 
bile non negatur? Avis sine masculo parit et nullus refel- 
lit; et quia desponsata viro Maria peperit, pudoris ejus fa- 
ciunt quaestionem. Nonne advertimus, quod Dominus ex. 
ipsa natura plurima exempla ante praemisit, quibussusceptae- 
incarnationis decorem probaret et adstrueret veritatem ? 
1) = Die Heiden. „ x h 

2) Nach der älteren Überlieferung der Griechen find Die Men— 
ſchen (wie die Götter) Kinder des Oceanus und der Tethys (des 
Waſſers, der Feuchte) nah Homer, oder der Allgebärerin Erbe, 
wie Heftod und Pindar jagen. Gäa (die Erde) wurde vom älte- 


fter Zeit als eine ehrwärdige Göttin verehrt, die alles Leben aus 


ihrem Schoße gebiert und au ihrer Bruft trägt und nährt. Als 
diefe Allmutter Erde war fie in Dodona mit dem befruchtenden‘ 


Himmelsgotte Zeus in Verbindung. Die jpätere Sage ließ Deu- . 


kalion und Phoroneus aus dem Erdichlamme, den arkadiſchen Pe- 
lasgos aus einem Felsgebirg hervorwachſen. Aehnliche Vorfiels 
lungen hatten fat alle alten heidnifchen Völker von dem Urſprunge 
des Menjchengefchlechtes; ſo unvernünftig fie auch find, fie find 


Gegen Eelfus L.o.3. BEE 9 : 


ve. BT Ne FI EEE a 
ER a a a ar Fa ee Pe a EEE ae 
TE RR BER — 


doc poetiſcher als die der Naturaliften unjerer Tage und haben, x 


noch den Borzug, daß fie Die Moral wenigftens nicht unmöglich 
machen. 
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Sagen anzuführen, damit wir nicht den Anfchein gemin- 
nen, als ob nur unfere Gefchichte von einer foldhen wunder= 
baren Thatfache berichte. _ Es wollten nämlich einige Schrift 
fteller nicht da, wo fie alte und dem Helvenzeitalter ange» 
. Nörige Gefchichten erzählen, fonvdern Thatfachen aus der 
iuüngſten Vergangenheit, es als möglich hinftellen, daß Plato 
von Amphiktione geboren wurde, nachdem es dem Arifton 
- verboten worden , ihr beizumohnen, ehe fie ven von Apollo 
empfangenen Sohn geboren hätte.) Es ift Das offenbar 
eiine leere Yabel, zu Gunften eines Mannes ausgedacht, der, 
“© wie man glaubte, die Anderen an Weisheit und Tugend 
übertraf, und von dem man darum annehmen zu müfjen 
meinte, ex verbanfe fein leibliches Dafein einem höheren und 
- ‚göttlicheren Urhprung als die übrigen Menfchen, weil man 
dafür hielt, es ſtünde Das Solchen zu, die fich vor den 
Anderen befonbers hervorthbun. Da Celfus feinen Juden 
mit Jeſus disputiren und deſſen Geburt aus der Jungfrau 
als eine Erdichtung — dafür hält er fie — verfpotten und 
mit den griechifchen Sagen von ver Danae, Melanippe, 
Auge und Antiope?) auf gleiche Stufe ftellen läßt, fo müf- 


1) Bei den Profanfhriftftellern beißt Plato's Mutter Peri- 
ttione ober Potone. — Speusippus in epulo Platonis funebri, 
‚et Clearchus in Platonis laudatione et Anaxilides in secundo 

_ de philosophis aiunt, Athenis famam fuisse, Aristonem cum 
‚Perictionae vim afferret, frustra conatum esse; cumque ab 








' inferenda vi destitisset, Apollinis sibi speciem oblatam esse, - 


quocircam eam ab se integram usque ad partum servavisse. 
Der Tag (21. Mai 429 v. Chr., der ftebente des Thargelion), 
. an dem Plato geboren wurde, wurde in jenem Jahre gerade als 
das Fefl der Geburt des Apollo gefeiert; Plato ſchien jo tm Bor- 
. aus zu einem Sohne des Fichtes der Welt, zum „göttlichen“ (jo 
nannte ihn das Alterthum) beftimmt zu fein, 
x 2) Dem Akriſtus, König von Argos, war ein Orakel gewor- 
den, jeine Tochter Danae würde einen Sohn gebären, - der ihn 





zur Hälfte Ahnfich it. Weil wir es aber mit Griechen zu 
thun haben, fo dürfte es nicht unangemefjen fein griechiſche 


töbten wilde; daher Tieß er fie in einem Thurme bewaden. Als 
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ſen wir fagen, daß foldhe Reden ſich wohl für einen Poſſen- 
reiffer fchifen, nicht aber für einen Mann, der es mit ven 
Thatfachen genau nimmt. i ——— TEEN 
38. Gelfus entnimmt dann dem Evangelium nah Mate 

thaus die Gefchichte won der Flucht Jeſu nach Naypten,) 

- den wunderbaren Borgängen aber, die mit derfelben verbun- 

" ven waren, fchenft er feinen Glauben; er läßt weder gelten, 
daß ein Engel zu ihr aufgefordert, noch daß tas Fortgeben 
Jefu aus Judäa und fein Aufenthalt in Agypten eine tie 
fere Bedeutung habe; er legt fih die Sache anders zureht, 
er läßt die Wunderwerfe, die Jeſus vollbrachte, und u 
welche Viele bewogen wurden, ihn für den Meffias zu bal- 
ten und fih ihm anzufchließen, gewiffermaßen gelten, ſucht 
fie aber dann dadurch herabzufeten, daß er fast, fie ſeien | 

nicht durch göttliche Kraft, ſondern mitteld Zauberei ge 
ſchehen. Jeſus wurde nämlich nad feiner Angabe im 
Geheimen erzogen, ging fpäter nah Ägypten, 
nahm dort Taglöhnerdienfte und lernte ın bier 
ſem Rande einige Wunder wirfen, worauf er 
wieder in vie Heimath zurüdfehrte und fih auf 
Grund feiner Wunder als Gott ausgab. Mir 
iſt e8 da unmöglich, zu begreifen, wie ein Zauberer fich hätte 
abınühen follen, eine Lehre zu verfündigen, welche ven Men⸗ 
fchen zur Pflicht macht, Alles im Gedanken daran zu thun, 
daß Gott einen Jeden wegen feiner Werke zur Rechenſchaft 
ziehen werde, und dieſe Überzeugung auch) feinen Jüngern 
einzuprägen, die er zu Verkündigern feiner Lehre beftimmte. 
Gewannen diefe nun Gläubige, weil fie von ihm bie Kunft 


aber Zeus fi in Geftalt eines goldenen Negens zu ihr hernieber 
 gelafien hatte, gebar fie den Perjeus. — Melanippe, TZogter be, 

Neolus oder Desmontes, Mutter des Bbotos oder Auflos bon 
Neptun, dem Gotte des Meeres. — Auge, Tochter des Aleos, Kö- 
igs von Tegen, von Herkules Mutter des Telephos. — Antiope, 

Tochter des Flußgottes Afopos in Böotien, ward von Zeus Mut⸗ 
- ter der Zwillingsbräder Amphion und Zethos. : 

1) Matth. 2, 13. 
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— gelernt hatten, Wunder zu wirken, oder brachten ſie Dieſes 


re — 


ohne Wunder zu Stande? Wollte man nun behaupten, 


Me hätten durchaus feine Wunder gewirkt, fondern nur ges 


glaubt und ohne irgend eine Kenntniß der Beredſamkeit und 


Dialekltik, wie fie in den griechifchen Schulen gelehrt wird, 
es unternommen, die neue Lehre überall zu prebigen, wo: 
hin fie famen, fo wäre Das umvernünftig und verkehrt. 


Was gab ihnen denn Muth, die Lehre zu verfündigen und 
einen neuen Glauben -zu predigen? Wenn fie aber Wun- 
der wirkten, ift e8 dann wahrfcheinlich, daß Zauberer fo 
großen Gefahren fih ausfeßten, um eine Lehre zu verbreis 


‚ten, welche die Zauberei verbietet? 


39. Ich halte e8 für unnöthige Arbeit und für Zeit- 


verſchwendung, mich bier auf Fragen und Behauptungen 
einzulaſſen, die nicht ernft gemeint, fondern nur zu dem 
Zwecke geftellt find, um Lachen zu erregen. Der Art aber 
iſt des Celfus Frage: Ob die Mutter Jeſu [hin 


war, und ob wegen ihrer Schönheit Gott zu ihr 


. in Xiebe entbrannte, deſſen Wefen es fonft wir 


derfirebt, einen fierblihen Körper zu lieben. 
Ob es nicht unfhidlih und ungehdrig war, 
wenn Gott ſich in fie verliebte, da fie weder 
vermöglih war no von hoher Geburt, da im 


GBegentheil Niemand fie Fannte, nicht einmal 


ein Nachbar. ALS fie ven Haß und die Abnei- 


‚gung des Zimmermannes fich zuzog und fie von 


ibm verftoßen wurde, fügt er höhnifch bei, babe ihı 


Tr 


weder göttlihe Macht noch die Gabe der Über 
rebung Etwas geholfen und Rettung verfhafft. 
Da findet ſich alfo Nichts, fährt er fort, was auf 
das Reid Gottes hinweift.Y) Unterfcheiven fich folche 





.. d Drigenes hat Recht; ſolche Neben brauchen und verdienen 
leine Widerlegung, fie widerlegen und brandmarken fi ſelbſt. 
Eben fo wenig fol man fid bemühen, Die eines Anderen und 
Befjeren zu befehren, die vom Vieh abflammen wollen, um tbie- 
riſch zu leben, die den Geift leugnen, um geiftreih zu jcheinen. 
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- Reben wohl von dem Geſchwätz jener Leute, die auf öffent 
licher Straffe einander ſchmähen und fich einander Dinge 
Sagen, die weder anftändig noch der Aufmerkfamfeit wert: 





- find? 


{ 40, Er entnimmt fodann die Gefchichte won ver Herab- 
kunft der Taube auf den Erlöſer bei deſſen Taufe durd; 


Johannes den Evangelium nah Mattbäus®) umd vielleicht 


auch ven anderen und fucht auch diefe als ein Märchen 


Binzuftellen. Nachdem er die Gefchichte von der Geburt 


unferes Heilandes aus einer Jungfrau , wie er meint, dem , 
Geſpötte preisgegeben, hält er fich bei Anführung des Wei- 


teren nicht an Reihe und Ordnung, wie denn Leidenschaft 
und Haß auch keine Ordnung kennen. Im Groll und Zorn 
machen bie Menfchen Denen, melche fie haffen, die Borwürfe 
und erheben gegen fie die Befchuldigungen, die ihnen gerade 
in den Sinn fommen, ohne daß fie in ihrer Aufregung be 
denken, ob fie ihre Klagen und Vorwürfe in vernünftiger 
Meile und richtiger Ordnung vorbringen. Hätte er näms 
lich Ordnung einhalten wollen, fo hätte er an ver Hand 


des Evangeliums und Willens, daſſelbe zu bemäfeln, die 
erſte Gefchichte tadeln und von diefer dann zur zweiten 





Gegen Celſus I. 40. 000 > 2.7958 





und fo fort zu ven anderen übergeben follen.) So aber 


erhebt er, der alle unfere Lehren und Schriften fernen 
will, nah feinem Angriff auf die Geburt aus der Jungs 
frau fofort einen anderen gegen die Erfcheinung des heili- 
gen Geiftes in Geftalt einer Taube bei ver Taufe; darauf 
bekämpft er die Werffagung von der Anfunft unferes Er- 
löſers auf Erben; hernach aber kehrt er zu ver Thatfache 
zurüd, die an die Geburt Jeſu ſich unmittelbar anfchließt, 


au dem Berichte von dem Stern und den Weifen, die aus 


1) Matth. 3, 16. 
2) Keim nimmt bier ben Geljus gegen den Vorwurf bes 
Origenes in Schuß; er meint, Celjus gehe logiſch vor, aud) wenn 


er vom Stern ber Magier gegen die Evangelien erſt nad dem 


Wunder bei der Taufe berichte, der Stern jei ihm nämlich ein 
Theil des nachfolgenden Weiffagungsbeweifes. 

















dem Dorgenlande Kamen, das Kind anzubeten. Der Lefer 


wird bei einiger Aufmerffamfeit felbft finden, daß Celius 


in feinem ganzen Buche vielfach „gegen die Ordnung ver⸗ 
ftößt. Hierans können Die, welche aufOrbnung fehen und 


halten, die Folgerung ziehen, daß Celſus mit großer An— 
maßung und Reichtfertigfeit feinem Buche ven Titel „Wahr 
res Wort“ gegeben hat. Von den hervorragenden Philoſo⸗ 
phen hat Das keiner gethan. Plato ſagt, über einen dun— 
feln Gegenſtand dürfe man nichts Beſtimmtes behaupten. 
Ccbhryſippus legt feine Anficht und deren Gründe dar und 
verweiſt uns dann oftmals an Solche, die uns beflere Aufe 
fchlüffe geben Könnten.) Celfus aber ift weifer als Diefe 


und als die anderen Griechen; übereinftimmend mit feinem 


— Vorgeben, Alles zu wiſſen, hat er fein Buch „Wahres Wort” 





betitelt. 


- 4 Damit man aber nicht glaube, wir könnten Nichts 


erwidern ımb übergingen deßhalb abfichtlich die Hauptein- 
wuürfe des Celfus, fo haben wir ung vorgenommen, feine 


Aufftellungen und Klagepunkte einzeln, einen nach dem an 


- deren zu widerlegen, jedoch ohne auf die im Welen ver 


Dinge begründete Ordnung und Folge Rüdficht zu nehmen, 


- Sondern lediglich an die Folge uns haltend, in der Celſus 


in feinem Buche feineCinwürfe vorbringt. Wir wollen allo 


nun ſehen, was er zur Bekämpfung ver Thatfache anzu 


e führen weiß, daß der heilige Geift (über) dem Erlöfer in 


2 und Tegte den Grund zu einer naturgemäßen Rechtslehre. 


Geſtalt einer Taube fichtbar und Körperlich erfchien. Es ift 


1) Plato thut Das an mehreren Stellen 5. B. de republ. 
©. 378, 506, 517, 611. — Chryfippus, geb. 290 v. Ehr., gef. 
um 208, aus Solot in Cilicien, Schüler des Kleanthes, vielleicht 
auch. des Zeno. Ausgezeichnet durch Scharffinn und dialektiſche 
Gewandtheit wurde er bald die Stüße der Stoa, im welder er 
dem Kleanthes folgte, jo daß vom ihm gejagt werben fonnte: „@äb’. 
es feinen Chryfippus, jo gäb’s Feine Stoa.“ Seine Produktivität 


war aufferordentlih, man legte ihm über fiebenhundert Schriften 


bei. Er wandte ſich mehr der praftifchen Seite und der Ethik zu 
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det: Du fagft, es habe bei veiner Taufe im Jor— 
dan die Seftalt eines Vogels vom Himmel herab 


ſich über dich bernievergelaffen. Welder ver- 


läffige, glaubwürdige Zeuge, fo fährt Diefer fort, 
bat dviefe Geftalt gefehen, oder welder bat vie 


Stimme vom Himmel gehört, die dich für ven 
Sohn Gottes erklärte, wer auffer dir, wie dpu 


fagft, und einem Einzigen von Denen, welde 
wie du’) dem Arme der firafenden Gerechtigkeit 
fpäter verfielen? 


42, Ehe wir uns aber an die Vertheidigung machen, 
müſſen wir fagen, daß es in ver Kegel fehr Schwierig und 


manchmal unmöglich ift, die Thatfächlichkeit einer Begeben- 
beit, auch wenn fie wahr und wirklich ift, zu ermweifen und 
eine annehmbare und überzeugende Darftellung verfelben zu 
geben. Gefett ven Fall, es läugne Einer, daß e8 jemals 
einen trojanifchen Krieg gegeben, vorzüglich deßhalb, weil 


dabei unmögliche Dinge berichtet find, zum Beifpiel daß ein 
geiwiffer Achilles die Meergöttin Thetis zur Mutter und 


einen gewiflen Beleus, einen Menſchen, zum Vater gehabt 
habe; over daß Sarpedon ein Sohn des Zeus, daß Aska— 
laphus und Salmenus Söhne des Mars und Aneas ein 
Sohn der Aphrodite fei.) Wie fönnten wir die Thatfädh- 


1) Oder auch zu Überfegen: mit dir, d. h. zufammen, zu 
‚gleicher oe 

2) Sarpedon, Sohn des Zeus und ber Europa, Bruder bes 
Minos und Ahadamanthys, König der Lylier. Zeus gewährte 
ihm die Gnade, drei Menjdenalter zu leben. — Asfalaphus, Kü- 
nig in Orchomenos, Argonaut, Freier der Helena, kämpfte und 


EEE. 2 Gen Gelus-T, 10,40,° i SLOT 28 


aber noch fein Jude, welcher Jeſum, den wir ihm gegenüber 
als unferen Herrn befennen, mit folgenden Worten anre- 
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fiel vor Troja. Nach anderer Sage ward er oder ſein Bruder 


nad Zerftörung Troja's Herrſcher ber Inſel Aretias im Pontus 
Euxinus (ſchwarzes Meer). — Aeneas, Sohn des Anchiſes und 
der Aphrodite, Fürſt der Dardaner am Ida, Verwandter des 
Priamus, einer der Helden im trojaniſchen Kriege. Nach ſpäterer 
Origenes' ausgew. Schriften. IL Bd. %f 
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lichkeit ſolcher Dinge De kt ‚ wie uns berausziehen aus 
; der argen Verlegenbeit, melche dieſe Menge von Fabeln ber 
reitet, welche, ich weiß nicht wie, mit ber Gefchichte von 
dem Kriege zwifchen den Trojanern und Griechen vor Ilium 
verflochten find, deſſen Wirklichkeit allgemein angenommen 
wird? Oper gefet, Einer wollte die Dinge nicht glauben, 
die von Odipus und Jokaſte und veren Söhnen Eteofles 
und Bolynifes berichtet werden, weil mit ver Gefchichte der- 
felben die Sage von der Sphinx verwoben tft, einem We- 
fen, das halb Thier und bald Menſch war.) Wie könnten 


Sage zog er nach Troja’s Zerfiörung mit dem troiſchen Heilig- 
thiimern und dem Balladium nad Heſperien (Italien). Noch 
- fpäter entfland der Glaube, daß er nach Latium gekommen jet 
‚und dort den Grumd zu dem römischen Volke gelegt habe. 
1) Dedipus, König in Theben, Sohn des Yajus und der Jo— 
aſte, Töfte das Räthſel der Sphinx, tötete unwiljend feinen Va— 
ter und heirathete, ohne e8 zu wiſſen, feine Mutter, die ihm den 
Elteokles und Polynikes, die Antigone und Ismene gebar. Als 
die Götter dem Frebel enthälften, erhängte ſich Jokaſte, er aber 
herrſchte noch gramvoll Über Theben, gepeinigt von den Erinyen 
(Racyegeiftern) feiner Mutter. Nach einer anderen Sage fommt 
DSDedipus, lange nach Entdedung feiner Frevel aus Theben ver— 
baunt, geleitet von Untigone, auf den Kolonos in Attifa umb 
findet dort im dem Heiligthum dev num verföhnten Erinyen auf 
0 geheimnißvolle Weife den Tod und bie endliche Ruhe. — Die bei- 
- ben Söhne Eteokles und Polynifes tödteten fi) gegenfeitig im 
einem grauſamen Kriege, dem fie wider einanver führten, ober 
vielmehr in einem Zweilampfe, den diefer Krieg veranlaßte. — 
In dem Kriege, den die beiden Zwillingsbrüder mit einander 
führten, blieben die fieben Heerführer,. welche dem vom Throne 
ausgeichloffenen Polynikes Theben erobern wollten (Adraftus, 
Polynites, Tydens, Amphiaraus, Kapaneus, Hippomedon und 
Barbaren). vor den fieben Thoren der Stadt mit Ausnahme 
des Adraftus, der dur die Schnelligkeit feines Roſſes entkam 
Zehn Jahre Später belagerten die Söhne der gefallenen Helden 
(die Epigonen), um ihre Väter zu rächen, Theben von Neuem 
amd evoberten es unter Anführung vom des Amphiaraus Sohne 
Allmaäon für Therjander, des Polynifes Sohn. — Sphing, bie, 
Wurgerin, ein Ungeheuer, beftehend aus einen geflügelten Löwen- 
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wir ihm die Wahrheit einer derartigen Geſchichte darthun? 
Gerade fo ſteht es auch mit der Geſchichte von den Epigo⸗ 
nen, wenn auch bei dieſer nichts Ahnliches vorkommt, und 
mit der Rückkehr der Herakliden!) und vielen anderen Er⸗ 
eigniffen diefer Art. Wer nun diefe Gefchichten mit unpar- 


teiiſchem Sinn ohne Vorurtheil leſen, ſich aber doch vabet Ei 
feiner Täuſchung ausfegen will, wird viefelben forgfältig 
‘prüfen, um zu erkennen, welchen er Glauben fchenfen darf, 
welche er allegoriſch zu deuten hat, vie Abſicht Derer erfor⸗ 
ſchend und zu errathen bemüht, die fie ausgedacht haben. 
und welchen er ven Glauben verfagen muß, als ſolchen. 
welche nur aufgefchrieben find, um gewiſſen Leuten zu [hmeie 


cheln und einen Gefallen zu ermeifen. Diefe Bemerfung 
wollten wir bezüglih der ganzen Darftellung des Lebens 
Jeſu in den Evangelien vorausfhiden, nicht als ob wirvon 
werftändigen und denkfähigen Leuten einen einfachen und 
prüfungslofen Glauben verlangten, fondern um vdarzutbun, 
daß für die Lefer verfelben wohlwollende Aufmerkfamfet 
nothwendig ift, forgfältige Prüfung und Forfhung und tie 
feres Eingehen, wenn ich mic fo ausprüden fol, in den 
Sinn und in die Gedanken der Schriftfteller, um ausfindig 
zu machen, in welcher Abficht und Meinung jever Sab nie 
Dergefchrieben worden. 


zumpf, mit Kopf und Bruft einer Jungfrau, das auf einem Fel- 
jen bei Theben hauſte und großes Leid über die Stadt bradte. 
Sie gab ein Räthſel auf: „Was hat eine Stimme, ift am Mor- -⸗ 
gen vierfüßig, am Mittag zweifüßig, am Abend dreifüßig ?" (Menſch) | 
und töbtete Jeden, ber es nicht löſte. Dedipus zwang dadurch, 
daß er das Räthſel errieth, die Sphinx, fih dur den Sturz von 
dem Felſen den Tod zu geben. Bon den Thebanern aber erhielt 
er dafür ben ausgejesten Preis: die Herrfchaft Thebens und bie 
Hand ber verwittweten Königin Jokaſte. } E Era 
| 1) Nachfommen des Herkules (Derafles), die mit den Do- 
rern in den Peloponnes zogen, um bie von ihrem Ahnherrn un— “ 
terworfenen Lande wie Argos, Lacedämon (Sparta), das mei 
niſche Pylos wieder zu erobern. 5 
7 
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48. Nun fagen wir an erfter Stelle: wenn Der, wel⸗ 


Taube beftreitet, ein Schüler des Epikur, Demokrit oder 
Ariſtoteles) wäre, jo wären feine Worte in Harmonie mit 





IR 

der noch viel wunderbarere Dinge glaubt, die in den Schrifs 
en der Propheten zu lefen find, als die Gefchichte von der 
Erſcheinung in Geftalt einer Taube, folche Worte in den 


Mund gelegt hat. Dem Juden, welcher an die Erſcheinung 


fen meint, fönnte man jagen: Lieber Freund, wie mollteft 
du denn wohl beweifen, daß Gott mit Adam, Eva, Rain, 
Moe, mit Abraham, Iſaak oder Jakob geredet habe, wie er 
Das nach dem Zeugniß der Schrift mit diefen Perionen 
gethan bat? Oder um Geſchichte gegen Gefchichte zu ſetzen, 
möchte ich dem Juden fagen: Dein Ezechiel fchreibt folgen— 
der Maßen: „Es öffneten ſich die Himmel, und ich fah ein 
Geſicht Gotteg;"?) er erzählt e8 und fügt dann bei: „Dieb: 
war das Geficht von dem Abglanz ver Herrlichkeit des 
GHerrn. Und er fprad zu mir”) u. f. w. Sind nun die: 


weil wir nach beiner Meinung nicht klar und genügend ihre: 
Thatſächlichkeit beweifen fünnen, va fie nur von einem Ein⸗ 
zigen gefehen oder gehört wurden und auffer Diefent nur- 
noch von einem Zweiten, der gleichfalls hingerichtet wurde, 
+ fo können wir mit noch größerem Kechte behaupten, daß 





U Dieſe drei Philoſophen hielten Nichts auf Wahrfagereien, 
Geſichte und Erjgeinungen ; fie eracjteten Diejenigen Mr Beiror 
gene ober Betrüger, die. ſich rühmien, Offenbarungen von den 
Bin Göttern zu empfangen. Alle drei Yäugneten bie göttliche Vor— 
ſehung. Mriftoteles verbannte fie von der Erde, die beiden an— 


her die Erfcheinung des “heiligen Geiftes in Geftalt einer 


- Dem, wofür er ſich ausgibt. So aber bat ver fo weiſe 
Celſus nicht einmal Das bemerkt, daß er einem Juden, 


nicht glaubt und fie als eine Erdichtung bezeichnen zu dür⸗— 





—— 


Dinge, welche von Jeſus berichtet werben, veßhalb unmwahr,. 


deren aber aus ber ganzen Welt. Iener hielt die Welt für ewig, 


eniſtanden märe. 
2) Ezech. 1,1. — 3) Ezech. 2, 1. 





die beiden Leßteren meinten, daß fle zufälliger Weife ohne Stk 









Tzechiel nur Phantaftebilver erzähle, wenn er fagt: „EEE 
öffneten fich die Himmel" u. |. w. Und wenn Iſaias fhreibt:) 
Ich ſah den Herrn der Heerfchaaren fiten auf einem hoben 
und erhabenen Throne. Und Seraphim umflanden ihn; 
ſechs Flügel hatte ver eine, und fechs Flügel hatte ver an- 


dere” u. ſ. iw.: wie willft du darthun, daß er Das wirfih 


gefehen babe? Das ift dir, o Jude, untrügliche Wahrheit, 


durch Vermittlung des heiligen Geiftes vom Propheten — 
ſchaut, gehört und aufgeſchrieben. Wem iſt mehr Glauben 
zu ſchenken, Jenen, die fagen, fie hätten ven Himmel fh 


öffnen fehen, fie hätten eine Stimme gehört oder den Herrn 





der Heerfchaaren auf einem hohen und erhabenen Throne 


figend geſchaut, dem Ezechiel und Iſaias oder Jeſu? Iſaias 


und Ezechiel thaten Nichts, was mit Dem verglichen wer— 
ven könnte, was Jeſus vollbracht hat, deſſen wunderbares 


Wirken fih nicht bloß über Die ganze Dauer feines Lebens 
erftredte, während ver Tage, die er hienieven im Fleiſche 


wandelte, das vielmehr bis auf unfere Tage fortwährt, in— 
dem Diejenigen, die an ihn glauben, ihren Wandel ändern 


‚and ein befjeres Leben führen. Daß er aber Diefes wirkt, 
wird durch bie Thatfache klar erwiefen, vaß troß des Man— 
‚geld an Arbeitern für die Ernte der Seelen?) die Zahl 
Derer dennoch fo groß ift, die allenthalben in die Tennen 


‚Gottes, in die Kirchen gebracht und gefammelt werben. 

44 Das halte ich dem Juden entgegen, ohne daß ich 
dem Ezechiel und Iſaias den Glauben verfage, denn ich 
bin ja ein Chrift, lepiglich um ihn auf Grund ver von uns 
gemeinſam geglaubten Wahrheit zu widerlegen und um dar— 
zuthun, daß Jeſus meit mehr Glauben verbient als bie 
Propheten, wenn er fagt, daß er foldhe Dinge gefehen, und 


"wenn er, wie billig, feinen Süngern Kunde gab und Mit 


1) 31. 6, 1. es z 
ei Dat. 9, 37; die Heine Zahl der Prediger, die überdieß 
. der höheren wifjenjchaftlihen Bildung entbehrten, ift ein micht zu 
verachtender Beweis für die Göttlichfeit des Chriſtenthums. 
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ung machte von dem Gefihte, das er gefhaut, und» 
n. der Stimme, die er vernommen. Man könnte ibm 
auch erwidern, e8 hätten freilich nicht Alle, melche vie Ges 
ſchichte von der Erfeheinung in Geftalt einer Taube und 
von der Stimme, die vom Himmel erfholl, erzählen, vie- 5 
‚jelbe aus dem Munde Jeſu felbft gebört;!) aber verfelbe _ 
Geiſt, welcher dem Moſes die ältere Gefchichte mıittheilte, 
die vor ihm lag, von der Schöpfung der Welt angefangen 
bis auf Abraham, den Stammvater des jüdifchen Volfes, 
habe auch ven Verfaffern des Evangeliums ven wunderbar 
ren Vorgang bei der Taufe Jeſu kundgethan) Wer mit 
der Önadengabe geichmüct ift, melche „das Wort der Weise 
beit“) genannt wird, wird den Grund angeben können, 
warum die Himmel fich öffneten, warum die Geftalt der 
Taube herab fam, und warum der heilige Geift Sefu in der 
. Geftalt einer Taube und nicht in der eines anderen leben— 
den Weſens erfchien; ich ſehe mich bier nicht veranlaßt, 
hierüber Aufichluß zu geben. Denn unfere Aufgabe befteht 
nur alein darin, darzuthun, daß Celfus einen Mißgriff 
beging, indem er den Juden mit ſolchen Gründen eine 
Thatſache beflreiten läßt, die viel glaubwürbiger und wahre 
ſcheinlicher ift als die Dinge, die ein Jude zu glauben bat. 
SH 45. Wenn mein Gevächtnig mich nicht täufcht, fo habe 
ich einmal bei Gelegenheit einer Disputation mit einigen. 
Juden, bie für gelehrte Männer galten, in Gegenwart meh⸗ 
‚ zerer Perfonen, bie über unferen Streit ein Urtheil fällen 
ſollten, mich folgender Maßen geäuffert: Verebrte Freunde, 
gebt mir Aufſchluß; es find zu dem Menſchengeſchlechte 
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Bei Markus und Lukas war es nicht der Fall. 
2) Markus war der Schüler und Begleiter des Petrus, Lu— 
as der Schüler und Begleiter des Paulus; es hörten darum die 
5 len Eoaugeliften den Vorgang aus der Predigt der Apoftel- 
fürſten. 





Unter der Weisheit iſt die Erfenntniß der 
u verftehen, unter dem Wort der Weisheit 
en Anderen mitzutheilen. ' KR: 


















zwei Männer gefommen, von denen wunderbare und über 
menſchliche Dinge berichtet find, Moſes nämlich, euer Ges 
fetggeber, der über fich felbft geichrieben hat,) und Zeus, 
unfer Lehrer, der über fein Leben nicht® Schriftliches hin⸗ 
terlaffen bat, deſſen Leben aber von feinen Jüngern ald — 
Augenzeugen in ihren Evangelien dargeſtellt ift. Was lie 
gen num für Gründe vor zu der Entſcheidung die Ausfage 
des Mofes für wahr zu halten und ihr Olauben zu fhen ⸗ 
ten, obgleich die Agyptier ihn als einen Betrüger bezeichnen 
und ihn als einen Menichen binftellen, der mittelft Zau- — 
berei Wunder gewirkt zu haben ſcheine, ven Worten Sefu Br 
dagegen den Glauben zu verjagen, weil er euch nicht gefällt? a 
Beide haben das Zeugniß ganzer Völker für fi: Mofes 
hat das Zeugniß der Juden; die Chriften nehmen die W un ⸗ 
der Iefu als mahr an, welche feine Jünger von ihm ber 
richten, ohne jedoch den prophetiichen Charafter des Moe 
zu läugnen; fie tbun Das fo wenig, daß fie fih im Gegen 
theil auf Mofes berufen, um ihren Glauben an Zeus u 
rechtfertigen und zu begründen. Berlanget ihr aberKehen 
fchaft von ung wegen unfere Glaubens an Jeſus, fo ſagt 
und zuvor, weßhalb ihr dem Moſes glaubt, der vor ihm 
gelebt hat; wir wollen dann auch eud den Grund angeben, 
wehhalb wir an Iefus glauben, Entzieht ihr euch diefem 
- Berlangen und beliebt e8 euch nicht, die Glaubwürdigkeit 
des Mofes zu ermeifen, fo werben wir e8 machen wie ihr 
und für jetst unfere Gründe verichweigen. Geſtehet indeſſen 
ein, daß ihr für Moſes feine zwingenden Beweisgründe an- 
geben Tönnet, umd fehenfet Denen geneigtes Gehör, die wir 
die Vertheidigung unfere® Glaubens an Jeſus dem Gefeße 
amd den Bropheten entnehmen.?) Uno munderbar, gerade 








1) Origenes fennt aljo nur einen einzigen Verfaſſer des (gau⸗ 
zen) Pentateuch — nämlich Moſes. AN 

2) Bol. Joh. 5, 46. 47: „Wenn ihr dem Moſes glaubtet, 
fo wilrdet ihr wohl auch mir glauben, denn von mir bat er ge⸗ 
ichrieben. Wenn ihr aber feinen Schriften nicht glaubet, wie 
werdet ihr meinen Worten glauben 9 Wer das alte Teflament 








die Abfchnitte im Geſetze und in den Propheten, welde ung 
fur Jeſus Zeugniß ablegen, liefern ven Nachweis, dah Mo- = 
ſes und die Propheten wirklich Gefandte Gottes geweſen | 
Sind. ; z ; on 
5 46. Das Gefeb und die. Propheten find nämlich voll 
wunderbarer Dinge derſelben Art mie Die, welche bei ver 
Taufe Jeſu ftattgefunden haben, wie die Serabkunft ber 
Taube und die Stimme vom Himmel. Und daß eg der 
‚heilige Geift war, ver damals in Geſtalt einer Taube er= 
ſchien, das beweifen meines Erachtens die Wunder, welche 
Jeſus gewirkt hat, und welche Celfus dadurch zu verfleis 
nern und in Mißachtung zu bringen fucht, daß er fagt, 
Jeſus babe diefelben mittelft Anwendung von geheimen 
Kunſtgriffen vollbracht, die er von den Agyptiern erlernt. 
Doch ich will mich nicht auf diefe nur berufen, fondern, 
wie recht und billig, auch auf jene, welche die Apoftel Jeſu 
gewirkt haben. Denn ohne Zeichen und Wunder Hätten 
dieſe die Menfchen, welchen fie die neuen Lehren und den 
neuen Glauben predigten, nicht dazu beftimmen können, bie 
‚ Religion der Väter zu verlaflen und ihre Lehren anzuneh⸗ 
men und fi) dadurch den größten Gefahren, ja felbft der 
Todesgefahr auszuſetzen.) Uberdieß haben ſich Spuren des 
heiligen Geiſtes, der in Geftalt einer Taube erſchien, bei 
den Chriften erhalten. Diefe treiben Teufel aus, vollbrin- 
gen viele Kranktenheilungen, und manchmal ift e8 der Wille 
Gottes, daß fie künftige Dinge borausfehen. Und mag 
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auch Celſus oder der Jude, den er revend einführt, über 
meine Worte lachen, fo fol ex fie trotbem hören: Biele 
ſind gleichfam wider ihren Willen zum Chriſtenthum über- 


* 


annimmt, muß folgerichtig au) das neue annehmen. Um die- 
fer Nothwendigkeit zu entgehen, müſſen ſich die meſſianiſchen Weif- 
nam bed alten Bundes bie gezwungenfte Dentung gefallen 
laſſen. 
HSätte Die Welt ohne Wunder geglaubt, jo wäre gerade _ 
Diejes das größte Wunder, daß fie ohne Wunder geglaubt. J 













getreten, weil eine geiftige Macht ihren Sinn plöglich fo 





umwandelte, daß fie entichlofien und bereit waren, für den 


Glauben zu fterben, den fie bisher gehaßt, und im Wachen | 
oder im Traume auf ihr Vorftellungsvermögen einwirkte, 
Solche Fälle fennen wir viele; würden mir fie aber verr 


- zeichnen, jo würden uns die Ungläubigen ein fchallendes 


Gelächter entgegen ſetzen; ) obgleich wir als Augenzengen 
berichten würden, To würben fie doch, wie fie num einmal 
find, uns ebenfo behandeln wie Diejenigen, von welchen fie 
wiſſen, daß fie folhe Gefchichten und Dinge erfunden has 

ben, und annehmen, wir hätten e8 ebenfo gemacht. Doc 


ber Herr, der unfer Inneres fennt, ift Zeuge, daß wir nicht 
mit falfchen Angaben, fondern auf Grund vieler und be— 
kannter Thatfachen die Göttlichfeit der Lehre Jeſu darzu⸗ 


thun gefonnen find. Da aber Der, welcher die Erzählung 
der Schrift von der Herabfunft des heiligen Geiftes auf 


Jeſus in Geftalt einer Taube in Zweifel zieht, ein Jude 


ift, To müflen wir ihn wohl fragen: Wer ift denn Der 
nige, ver bei Iſaias jagt: „Nun hat ver Herr mich gefandt 

und fein Geift"?2) Diefe Worte laffen e8 unentfchieven, ob 
der Vater und der heilige Geift Jeſum gefandt hat, oder 


ob der Vater Chriftum und ven heiligen Geift geſandt bat: 


das Letztere ift das Richtige. Weil num aber der Erlöſer In 


zuerft gefandt wurde und hernach der heilige Geift, auf 
daß ſich die Weiffagung des Propheten erfüllte, und weil 
die Erfüllung der Weiffagung auch ven fpäteren Geſchlech— 
tern befannt werden ſollte, fchrieben die Jünger Jeſu die 
Geſchichte auf. ?) * 


1) Womit freilich Nichts widerlegt wird. ee 
i 2) Iſ. 48, 16. — Der griechifche Text geftattet auch die Uber» 
ſetzung: feinen Geiſt. 
3) Bei Matthäus findet ſich öfter die Bemerkung: Dieß ge— 
ſchah, auf daß die Schrift erfüllt würde. Er will den Juden in 
ſeinem Evangelium darthun, daß in Jeſus ſich die meſſianiſchen 
Weiſſagungen erfüllten. —— 
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47. Ich möchte ven Celſus, der feinen Juden bie Taufe 
Sefu durch Johannes fo ziemlich annehmen läßt, darauf 
 aufmerffam machen, daß ein Schriftfteller, ver nicht lange 
_ nad Sohannes und Jeſus lebte, von dem Täufer Johan⸗ 
nes und feiner Taufe zur Vergebung der Sünden berichtet. 

Im dem achtzehnten Buche?) feiner jüdiſchen Alterthümer 
© bezeugt nämlich Sofephus, daß Sohannes getauft und Denen, 
pie fich taufen liegen, Vergebung der Sünden verbeifien 
Nie babe. Diefer erkennt Iefum nicht als Meſſias an; aber 
wenn er nach der Urfache frägt, warum Jeruſalem zerftört 
und der Tempel dem Erdboden gleich gemacht wurde, fagt 
er zwar nicht, wie er gefollt hätte, es feien biefe Dinge über 
fein Volt gekommen, weil fie Jeſum verfolgt, weil fie den 
 Chriftus?) getöptet, den die Propheten verheiſſen hatten, 
aber er fommt doch gleichwohl wider Willen der Wahrheit 
ziemlich nahe, wenn er fagt, diefe Dinge feien über die Ju— 
den gefommen zur Strafe und Sühne dafür, daß fie Ja— 
 tobus, den Gerechten, welcher ein Bruder Jeſu war, der 
Chriſius genannt wurde, daß fie diefen fo gerechten Mann 
getödtet hatten. Bon diefem Jakobus erzählt Paulus ,*) 
dieſer wahre Jünger Jeſu, er habe ihn gefehen und kennen 
gelernt als einen Bruder des Herrn, ber diefen Namen 
nicht bloß darum verdiente, weil er mit Jeſus blutsver- 
wandt war, oder weil fie mit einander aufgewachlen waren, 
- Sondern weil er gläubig und tugendhaft war. Wenn nun 
der genannte Schriftfteller fagt, Serufalem fei wegen des 
Zalkobus zerftört worden, warum follte e8 dann nicht ver- 
nunftiger fein, zu fagen, dieſes Unglüd fei durch den Tod 
Zeſu verfchuldet worden, der Chriftus ift, von deſſen Gott⸗ 
heit fo viele Gemeinden Zeugniß ablegen, die aus Solden 
gebildet wurben, melde von dem Schmuße ihrer Sünden 
ſich Iosriffen, um ſich ganz dem Schöpfer zu weihen und 
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1) Kap. 10. N. 2. 
— 2) Den Geſalbten des Herrn, den Meſſias. 
#7. 3) Gal. 1, 19. i 















Willen einzurichten?) 


® ihr ganzes Thun und Raffen nad) feinem Wohlgefallen und 
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_ 48. Sollte num aber der Jude nicht geneigt fein, um 
Ezechiel und Iſaias fi) noch weiter anzunehmen, weil ihre. 


Sache auch die unfrige ift, weil wir in ihren Schriften oder > 


in denen eines anderen Propheten Dinge lefen, die mit Dem 
8 


2 


auf göttliche Dinge bezogen, bald künftige Lebensverhältnifie 4 


große Ahnlichkeit haben, was wir annehmen, wenn wir fr 
gen, e8 habe fich über Jeſus der Himmel geöffnet und eine — 
Stimme habe ſich vernehmen laſſen: fo wollen doch wirun 
fere Sache nach beften Kräften vertreten. Wir fagen de: 
balb: Alle, die an eine Borfehung glauben, find verAnfiht, 
daß Viele im Traume Gefichte gehabt haben, die fich balo 





1) Zojephus (Jüdiſche Alterthümer 20, 9) berichtet einfab: 
„Der Hohepriefter Ananus (der jüngere) war von heftiger nd 
bödft verwegener Gemüthsart; Dabei gehörte er zur Selte ber 
Sadducäer, die im Gerichte Lieblofer als alle anderen Juden ver- 
fahren ; zur Befriedigung einer ſolchen Hartherzigfeit glaubte An 
nus auch jebt, da der Landpfleger Feftus geflorben, Albinus aber 
noch nit angefommen war, eine günflige Gelegenheit gefunden 
zu haben. Er verfammelte daher den hohen Rath zum Gerigtee 
und ftellte vor denfelben den Bruder (d. i. den Verwandten) des 


Jeſus, der Chriſtus genannt wird, Jakobus (der Züngere, erſte 


Biſchof von Jeruſalem) mit Namen, nebft nody einigen Anderen, 
die er als Ülbertreter des Gejetzes anflagte und zur Stemigung 
verurtheilen ließ. Indeſſen wurden darüber auch die eifrigften 
und dem Gejege ergebenften Männer höchſt unmillig; Die 
ſchickten daher heimlich) Abgeordnete an den König und baten ihn, 


den Ananus ſchriftlich zu ermahnen, daß er ſich ähnlichen Begin- . 


nens für die Zukunft enthalte, fowie er auch jett Durhaus im 
Unrecht gemwejen ſei.“ Ob die weitere Bemerkung, daß der Un 
tergang SIerufalems eine Strafe für die Ermordung des Jakobus 
jei, zur Zeit des Origenes in dem Werke des Joſephus fand, ob 


fie in biefem Falle urfpränglicy von Fofephus herrührte oder von # 


Ehriften eingejeßt wurde, ober ob fie ſpäter durch die Juden be- 
feitigt wurde, oder ob Origenes ans dem Gedächtniß citirte und 


ſfich dabei irrte, ift nnentſchieden, das Leßtere aber wohl das Wahr» 


 Icheinlichfte, 
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elrafen, deutlich zuweilen, manchmal aber auch dunkel. Wie 
ſoll e8 dann undenkbar fein, daß bie nämliche Kraft, weile 


der Seele im Traume Bilder vorhält, ihr auch im Zuftand 
des Wachens durch Gelichte Dinge mittheilen könne, deren 
Kenntniß für die Empfänger felbft nützlich ift oder für Dier 
- jenigen, welche durch fie fpäter davon Kunde erhalten. Und 
wie wir im Traume ung einbilden, daB wir hören, daß wir 
eine Einwirkung auf unferen Gebörfinn erfahren, und da 
wir mit unferen Augen fehen, während weber unfere Augen 
noch unfere Ohren in Thätigfeit verfeßt find und Solches 
nur imunferer Seele vorgeht: fo ift e8 gar nicht undenk— 
bar, daß etwas Ahnliches auch bei ven Propheten ftattge- 
funden habe, wenn e8 heißt, daß fie wunterbare Gefichte 
gehabt, over daß fie die Stimme des Herrn gehört, oder daß 
fie. den Himmel offen gefeben. Denn ich nehme ja nicht ar, 
daß der fichtbare Himmel ſich wirklich öffnete und feine Maſſe 
ſich theilte, damit Ezechiel davon berichten fünnte. Muß 
nun aber nicht ein verftändiger Leſer die Evangelien ebenfo 
verſtehen, wenn fie Thatfachen aus dem Leben des Erlöſers 
erzählen, wenn auch gewöhnliche Xeute, vie in ihrer Einfalt 
die Welt fich in Bewegung fegen und die wohl zufammen- 
gefügte Maffe des ganzen Himmels fih fpaltenlaffen, daran 
Anſtoß nehmen follten? Wer aber folche Dinge eingehen- 
der betrachtet, wird Tagen: E8 gibt eine Art göttlichen Sin- 
mes, wie die Schrift ſich ausprüdt, deſſen nur allein vie 
Seligen tbeilhaft werben, wie es auch bei Salomon heißt: 
Du wirft die Wiffenfchaft Gottes finden.) Bon dieſem 
Sinn aber gibt e8 verfchievene Arten: ein Sehen, welches 
Dinge zu ſchauen vermag, bie höher ftehen als Die fürper- 
Utchen Welen, wie das bet den Cherubim und Seraphim 
offenbar ver Fall iſt; eine Fähigkeit, Stimmen zu verneh- 
men, welche ihr Dafein nicht in der Luft empfangen, einen 
Geſchmacksſinn, welcher lebendiges Brod verfoftet, das vom 
Simmel gefommen tft und der Welt das Leben gibt,*) und 
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00) Bl. Sprüchw 2, 5. — 2) Joh. 6,38. 
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ebenſo einen Geruchsſinn, der foldhe Dinge wahrnimmt, um 
derentwillen Baulus von fi fagt, daß er Gott ein guter 





Wohlgeruch Chrifti fei,‘) und ein Gefühl, wie e8 Yohan 
nes hatte, welcher jagt, daß er das Wort des Lebens mit 
feinen Händen betaftet habe.) Die feligen Propheten ba 
ben diefen göttlihen Sinn empfangen; e8 war demnach ihr 
Sehen und Hören und Schmeden göttlicher Art, fie rohen 
fo zu reden mit einem Sinne, ver fein Sinn ift, fie er 

griffen das Wort mittelft des Glaubens fo, daß deſſen Fülle 
fid) über fie ergoß und ihnen Heilung brachte. So fahen 
fie die Dinge, von denen fie fchreiben, daß fie diefelben ger 


feben; fo hörten fie die Worte, von denen fie in ihren Er— 
zählungen mittheilen, daß fie viefelben vernommen, und fo 
war es bei ihnen mit den anderen ähnlichen Dingen, die 


fie berichten, der Fall, zum Beispiel mit dem Eſſen des An- 
fanges einer Schriftrolle.”) Auf dieſe Weife roh auch Iſaak 
den Geruch, der von feines Sohnes göttlihen Kleidern‘) 


ausging, und ertheilte ihm geiftlichen Segen mit ven Wor- 


ten: „Siehe, der Geruch meines Sohnes ift wie der Ge —* 
ruch eines vollen Feldes, das der Herr geſegnet hat. ) 
Auf ähnliche Art, in einer mehr geiftigen als finnlichen 


Weiſe berührte Jeſus den Ausfägigen,‘) um ihn rein Zu. 
machen, und zwar in boppelter Hinficht, wie ich glaube, 
nämlich fo, daß er ihn nicht nur, wie die Meiften bie Stelle: 


1) II. Kor. 2, 15. — 23 I. Joh. 1, 1 


3) „Und er jprad) zu mir: Menfchenfohn, iß Alles, was du — 
findeſt; iß dieſe Rolle und geh’ hin und rede zu den Söhnen Sie est 


rael8! Da that ic meinen Mund auf, und er gab mir bie Rolle, 
zum eſſen, umd er ſprach zu mir: Menſchenſohn, dein Bauch eſſe, 
und dein Eingeweide fülle ſich mit dieſer Rolle, die ich Dir gebe. 
Und ih aß fie, und fie war in meinem Munde fo ſüß wie 90» 
nig. Und er ſprach zu mir: Menſchenſohn, geh’ hin zum Haufe 
Sfraels und zede meine Worte zu ihnen!” Ezed, 3, 1-4 
4) Im Alterthum pflegte man bie Kleider wohlriechend zu 


machen. 
5) J. Moſ. 27, 27. — 6) Matth. 8, 3. 












verſtehen, von dem förperlichen Ausfage durch die Berüh⸗ 
rung feines Leibes befreite, fondern auch fo, daß er ihn. 
durch feine wahrhaft aöttliche Berührung von einem anderen 
Ausſatz) erlöfte. Im dem nämlichen Sinn ift zu verfteben, 
wenn Johannes?) bezeugt: „Ich ſah den Geift wie eine 
Taube vom Himmel herabfteigen, und er blieb auf ihm. 
Ich kannte ihn nicht; aber Der mich gefandt bat, mit Waſſer 
zu taufen, Sprach zu mir: Derjenige, über ven vu ven hei- 
Ligen Geift herabkommen und auf ihm bleiben fehen wirft, 
Dieſer iſt's, der mit dem heiligen Geifte tauft. Und ich 
habe e8 gefehen und bezeugt, daß Diefer ver Sohn Gottes 
iſt.“ Der Himmel difnete fi) über dem Heiland; Nies 
mand als nur Johannes allein hat nach ver Angabe ver 
Schrift den Himmel damals offen geſehen. Jeſus fagt aber 
mit Bezug darauf feinen Süngern voraus, daß auch fie der- 
einft den Himmel offen fehen würden, wenn er fpricht: 
Wahrlich, wahrlich, fag ich euch, ihr werdet den Himmel 
offen und die Engel Gottes auf> und nieverfteigen fehen 
über dem Menfchenfohn.”) In gleicher Weife wurde Bau- 
lus, weil er ein Jünger Jeſu war, in den dritten Himmel 
 entrüdt, nachdem er ihn vorher offen gefehen hatte. Warum 
Paulus fagt: „Ob (es geſchah) mit dem Leibe, ich weiß es 
















1) Bon dem Ausſatz der Seele, von der Sünde, 
2) Der Täufer. Joh. 1, 32 fi. — Die Auslegung des Ori- 
Bu verflüchtigt das Geheimniß und ſchwächt es ab. Die Herab- 
unft bes. beiligen Geiftes war ein thatſächlicher, ſinnenfälliger, 
wirklicher Vorgang, nicht ein Bloß innerer, ein Geſicht, eine Bi- 
ſion, wie Drigenes meint. 
4 3) Joh. 1, 51. Nach dem Heiligen Auguftin fpielt der Herr 
mit dieſen Worten auf die Jatobsleiter an (j. Moſ. 28, 12), wo- 
durch bdiefem Patriarchen im Traume finnbildlih die göttliche 
 Borjehung vorgeftellt ward, deren er ſich auf feinem Lebenswege 
4 ‚erfreuen ſollte. Die Worte jelbft find für diefe Auslegung. Hier- 
nach ift wie bei Zac. 3, 9 die himmliſche Thaͤtigkeit zu verſtehen, 


S# — bis zu feinem Erſcheinen in der Herrlichkeit eintreten 
.. wird, i ! 


welche für den Meſſias und fein göttliche Reich durch alle Jahr- 





Jeſus Telbft habe erzählt, wie ber Himmel fih öffnete 





es,“ 5. Das zu erörtern und zu — — nicht un⸗ 
fee Aufgabe. Ich will da noch beifügen, daß Celfus meint, 


und der heilige Geift in Geftalt einer Taube über ihn. 
am Jordan herablam, während die Schrift davon Nichts 
erwähnt, vaß er felbft gefagt habe, er hätte Diefes geſehen. 
Der gute Mann merkte nicht, daß von Dem, welcher fer 
nen Jüngern mit Bezug auf die Erfcheinung (Verklärung) * 
auf dem Berge das Gebot gegeben hatte: „Saget dieſes Ge— 
ficht Niemanvdem, bis der Sohn des Menfchen von dem. 
Tode auferftanden fein wird,““) nicht anzunehmen fei, er 
babe feinen Jüngern Das mitgetheift, was Johannes Be 
Jordan gefehen uno gehört hatte. Das ganze Leben Jeſu 
beweift e8, daß er es vermied, von Sich felbft zu reden. 
Darum fagt er: „Wenn ich von mir felbft Zeugniß gäbe, 
fo wäre mein Zeugniß nicht wahr." ®) Weil er es vermied, 
von fich felbft zu reden, weil er mehr durch feine Werke 
als durch feine Worte fund tbun wollte, daß er ver Mef- 
fias fei, darum ſprachen die Juden zu ihm: „Wenn bu 
Chriſtus biſt, ſo ſag es uns frei heraus! ") Weil es nun 
aber ein Jude iſt, ven Celſus in feinem Buche Jeſu gegen- — 
über die Herabkunft des heiligen Geiſtes in Geſtalt einer 
Taube mit dem Einwurf beſtreiten läßt: „Nur du allein R 
fagft Das, und nur einen einzigen Zeugen haft bu für beine 
Ausfage, einen folchen, der wie du der ſtrafenden Gerede 
tigkeit verfiel,” fo müflen wir unferen Gegner darauf auf 
N 





* 


merkſam machen, daß er ſeine Sache ganz ungeſchickt macht, 

indem er diefe Worte einem Juden in den Mund legt. 
Denn die Juden ftellen den Johannes nicht mit Jefus zur 
fammen und venfen auch von dent Ende des Johannes an» 
ders?) als von dem Ende des Heilandes. Und fo zeigt es — 


1) IL Kor. 12, 2. — 2) Matth. 17,9. — 3) 30h. 5, m 





— 4 3b. 10, 24. N 
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5) Biel günftiger und billiger. ; “ 






ig boh Selfns der von Hab Braklt, naprer- Alles wie, 











mit Jeſus ſprechen und disputiren laffen dürfe und müſſe. 
49. Er übergeht dann abfihtlih, warum? das weiß 
ich nicht, Tas gewaltige Zeugniß für die gättlihe Sendung 
Jeſu, feine Vorausverfündigung durch die jüdiſchen Pro— 
ppheten, durch Mofes und die heiligen Männer, die vor 
und nach Diefem gelebt haben. Vielleicht aber that er Diet 
deßhalb, weil er auf den Hinweis Nichts zu jagen wußte, 
daß weber die Juden noch irgend eine Sefte es läugnet, daß 
der Meffins vorausverfündigt worden fei. Doch vielleicht 
kannte er die Weilfagungen gar nicht einmal, die von Je— 
ſus handeln. Denn wenn ihm befannt gewefen wäre, daß 
die Chriſten behaupten, viele Propheten hätten die Ankunft 
des Erlöfers vorausgefagt, fo hätte er den Juden nicht 
Worte Sprechen laſſen, die ſich für einen Samariter over 
Sadducäer) beſſer fchieten; fein Jude würde dann nicht 





. 1) Die Samariter waren ein Miſchvolk, erwachſen aus den 
bei der Wegführung der zehn Stämme in die afſyriſche Gefan- 
genſchaft (722 v. Chr.) im Lande zurüdgelafienen ifraelitifhen Re— 
fen und aus den heidniſchen in die Städte verpflanzten Koloni- 
ften. Ihre — war gemiſcht wie ſie ſelber. Sie beteten 
Jehova, aber neben ihm auch heidniſche, phöniziſche und aus ihrer 
Seimath mitgebrachte Götter an. Bon den Büchern des alten 
Teſtamentes nahmen fie nur die fünf Bücher Moſes als göttliche 

an. Um das Jahr 410 oder erſt um 332 erhielten fie ihren eige- 
nen Sehovatempel auf dem Berge Garizim bei Sichem, alg Ma- 
naffe, der Entel eines jüdiſchen Hohenpriefters, wegen feiner Ver⸗ 
mählung mit der Tochter des Samaritanerhäuptlings Sanballat 
bon den Seinigen verftoßen, das Hoheprieftertfum bet den Sa- 
maritern übernahm. — Die Sadducäer läugneten das Dafein ver 
Engel, die Unfterblichfeit der Seele, daber aud die Auferftehung 
und das finftige Geriht und die Einwirfung Gottes auf die 
mieuſchlichen Sandlungen. Gegen ‚Die Annahme des Origenes und 
. ber meiften der alten hriftlichen Lehrer, es hätten die Saddncäer 
mr bie fünf Bücher Mofes anerkannt, alle übrigen heiligen Schriften 
aber verworfen, ſprechen Zeugniffe und Thatſachen, befonders die 
WVerſicherung des Joſephus, Daß die zweiundzwanzig Bucher des 
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nicht einmal Das herausgefunden hat, wie er den Juden “ 


ER: 












Es bat aber einft mein Brophet in Jeru— 
lem verkündet, daß der Sohn Gottes kom— 
men werte, die Frommen zu rihten und die Uns 
gerechten zu be 
- Prophet nur, der von Chriftus geweiffagt. Und wenn die 
- Samariter und Satvucher, melde nur die Bücher Mo 8 
‚ annehmen, behaupten, daß dieſe Weiflagungen enthalten, 
‚bie auf ven Meffias binweifen, fo find dieſe Weiffagungen 

jedenfalls nicht in Serufalem gegeben worden, da man von 
ı biefer Stadt in den Tagen des Mofes noch Nichts wußte, 
Es wäre in ber That nur zu wünfchen, daß alle Gegner 
und Bekämpfer des Chriftentbums fi) in der nämlichen 






Unwiſſenheit befänden wie Celfus nicht bloß über die Thate 
ſachen, fondern auch über die einfachen Angaben ver Schrift, 


und daß fie unferen Glauben in einer Weile angriffen, daß 


ihre Worte nicht die geringfte Überredungskraft befäßen, 
daß fie nicht im Stande wären, in der Seele ver Schwa- 


Sen, die nur eine furze Zeit erft alauben, vie Kleingläu- 
bigfeit zu untergraben, von dem Ölauben gar nicht zu re⸗ 















ſtrafen. Denn es iſt nicht ein einziger 


= 


den, Ein Jude würde auch gar nicht geftehen, daß irgend in | 





ein Prophet gefagt: „Der Sohn Gottes wird fommen;” fie 


vermeiden dieſe Bezeichnung und gebrauchen flatt derfelben 


den Ausſpruch: „Der Gefalbte Gottes wird Fommen.“:) j E 

| — 

alten Bundes bei allen Juden ohne Ausnahme als göttlich ge⸗ EN, 
- achtet würbem. Die Thora als das Gefets (die fünf Blicher Mio- 
ſes) hatten aber bei ihnen jedenfalls eine höhere Geltung ale bie gr 


übrigen Bücher. 
3 1) Na dieſer Angabe des Drigenes hätten die Juden in 
ber Mitte des zweiten Jahrhunderts an der Gottheit des Meſſias 
nicht mehr feſtgehalten, während die Zeitgenoſſen des Heilandes 
die Ueberzeugung hatten, Daß der Meſfias Gott ſei, wie Das aus 


mehreren Stellen des neuen Teſtamentes erhellt, 3.3. aus Matth., 


‚26, 63: „Und ber Hohepriefter Iprach zu ihm: Ich beſchwöre dich 
bei dein lebendigen Gott, daß dur ung fageft, ob du Chrifius, der 
Sohn Gottes, biſt.“ 


ie 


— 





Origenes ausgew. Schriften. IT. Bd. 
DENE - 
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| In unferen Tagen ift vielen Juden der 
Meſſias, von bem die Propheten reden, nicht eine beflimmte ein -· 
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Und. nicht felten ftellen fie und geradezu wegen unſeres Stau 
bens an den Sohn Gottes zur Rebe, indem fie fagen, einen 
Ihen gäbe e8 nicht, und Fein Prophet habe von einem 
Ichen geweiffagt. Das bemerken wir nicht, als wollten 





- Gottes reden, fondern nur, um barzuthun, daß er dem Ju⸗ 
den, der Solches nicht zugibt, höchſt ungeſchickt die Worte 
in den Mund legt: „Mein Prophet verkündigte einſtmals in 
Serufalem, daß der Sohn Gottes kommen werde.“ 


Er 
So 50. Celſus thut dann, als ob die Propheten von Je— 





ſus nur das Eine vorausgefagt hätten, daß er bie Gerechten 
richten‘) und die Ungerechten ſtrafen werde, und nicht auch 
den Ort feiner Geburt, fein Leiden, das er von Geite ber 
Juden zu erbulden hätte, feine Auferftehung und die Wun— 
er, die er wirken würde. Er jagt: Warum follte 
diefe Brophezeiung mehr auf dich gehen als 
auftaufend Andere, die nach ihr gelebt haben? 
Und wie wenn er glaublich machen wollte, daß dieſe Weif- 
ſagung auch auf Andere bezogen werben könnte, ftellt ev 
die Behauptung auf, auf welchen Grund hin, weiß ich nicht, 
88 gebe Schwärmer und Betrüger, die von fich erklären, fie 
feten jener Sohn Gottes, der vom Himmel gelommen. 
Wir haben aber nirgends bie Beftätigung biefer feiner Anz 
gabe gefunden, daß etwas Derartiges bei ben Juben ger 

ſchehen fei.) Wir haben dann zunächft zu bemerfen, daß 
mehrere von den Propheten ihre Weiffagungen von Chris 
















zelne Perfon, jondern nur eine moralijche Perſon, das ifraelitifche: 
Bolt nämlich und feine Zulturhiftoriihe Bedeutung und Leiſtung 
file Bergangenheit und Gegenwart. | 
N 5 1) Hier fo vief als Recht verichaffen, das Gebührende zuer- 

lennen. 
2) Es gaben ſich zwar Mehrere für den Meſſias aus, aber 
- Keiner von Denen, welche Diefes thaten, wagte ſich ald den Sohn 
ottes zu erklären, vielleicht ſchon darum nicht, weil die Leute 
von ihm dann Wunder verlangt hätten, die er nicht hätte voll⸗ 

bringen. fönnen. J 





iv Das beftreiten, daß die Weiſſagungen von dem Sohne 










Gegen Celſus T.e. 5. hi e a 









 Kus-auf mannigfadhe Art gegeben haben, die einen in dun- 
keln Ausfprüchen, die anderen in Gleichnifreven oder auf 
andere Weife, einige auch mit Haren und deutlichen Worten. 
Und wenn er hernach gläubig gewordenen Bolfsgenofien?) 
- feinen Juden fchlimmer und boswilliger Weiſe vorhalten 
und fagen läßt, es paßten bie Prophezeiungen, welche auf 
Chriſtus bezogen werden, ebenfo gut auch auf andere Dinge, 
jo wollen wir von ven vielen bier nur einige wenige an 
führen und befpredhen. Wer Luft hat, mit Ihlagenden 
Gründen eine andere Beziehung verfelben nachzuweifen und 
mit gewandten Einwürfen die Gläubigen von ihrem Glau- —— 
ben abwendig zu machen, der möge Diefes verfuchen. — 
5l. Was nun den Geburtsort des Erlofers betrifft, $ 
fo jagt die Schrift, der Heerführer werde von Bethlehem a 
ausgehen. Die Stelle Iautet:) „Aber vu, DBetblebem 
Ephrata,®) nicht gering bift du unter den Taufenven 9 Ju= ; 
da's; denn aus dir wird mir hervorgehen ver Seide?) 
in Sfrael, deſſen Ausgang von Anbeginn ift, von Emigkit 
ber.” Diefe Weiffagung dürfte auf feinen jener Schwär- 
mer und Betrüger paflen, auf feinen jener Deenfchen, von 
denen ber Jude des Celſus fagt, daß fie vorgaben, fie feien 
vom Himmel gefommen, wofern man nicht beftimmt nach⸗ 
weilen wird, daß er zu Bethlehem geboren oder nah an 
derer Auslegung von Bethlehem ausgegangen ift, über das Be 
Volk zu herrſchen. Wer aber für die Thatfache ver Geburt 








1) Iudenchriften. — 2) Mid. 5, 2. 
5) Bethlehem (das Haus des Brodes) hieß nach I. Mof. 48,700 
auch Ephrata (Die Fruchtbare); e8 war eine Stadt im Stamm 
Juda, der Geburtsort Iſas, des Vaters David's. Auch im ARTE 
Stamme Zabulon war ein Bethlehem. —— 
4) Zaufend iſraelitiſche Männer hatten einen Fürſten über 
Zaufend, und Städte, welde taufend Bürger zählten, waren Für⸗ 
enſtädte. 
En Aus dir wird mir (bem BVolfe) ber Meſſias geboren. So 
erflärten bie Stefle zur Zeit Chriſti jelbft die Juden (Meatth. Er 
4—6; Job, 7, 42). — 
Reh - 88 






























Sefu in Bethlehem auffer der Prophezie des Michäas und 
Dem Berichte feiner Yünger (in den Evangelien) noch an ⸗ 
dere Beweiſe will, der möge erwägen, daß man in Überein- 
mmung mit dem Berichte über feine Geburt in ven Evan⸗ 
gelien die Höhle bei Bethlehem zeigt, wo er geboren wurde, 
und in dieſer Höhle die Krippe M in die er gelegt wurde, 
in Windeln eingewidell. Es tft Das dort eine fo befannte 
Sache, dab felbft die Gegner unſeres Glaubens es nicht 
anders willen, als daß in jener Höhle Jeſus geboren ward, 
den bie Chriflen verehren und anbeten. Ich bin ver Ans 





» 1) Über der Grotte der Geburt des Herrn fteht noch heute 
Die um das Jahr 330 von Kaifer Konftantin und feiner Mutter, 
der heiligen Helena, erbaute Kirche Der allerjeligfien - 
Jungfrau, die im bem ebelften Berhältniffen und mit dem 
Toftbarflen Material erbant und auf das Reichfte ausgeſchmückt 
an Schönheit ihres Gleichen ſucht. Ueber die Aechtheit dieſer Grotte 
aber Tann fein Zweifel beftehen. Mit der größten Beſtimmtheit 
bezeichnen die älteften Väter eine „Höhle“ ber Bethlehem als Ort 
per Geburt des Herrn; fo ſchon der heilige Yuftin der Martyrer, 
der um das Jahr 100 in Baläftina, in Sichem geboren, den 
Srt fiher aus eigener Anſchauung Fannte. Diefe Höhle wurde 
von Anfang an von den Chriften im hoben Ehren gehalten. Es 
ſcheint, He fie dieſelbe ſehr bald zum Gottesbienfte eingerichtet 
haben, da ſchon Kater Hadrian 187 fie nicht anders fern zu hal⸗ 
ten wußte als durch Errichtung eines Göbenbildes des Adonis und 
feines unveinen Kultus, Gerade dadurd aber wurde die Kennt» 
niß des Ortes bewahrt, bis Konſtautin Das Götzenbild entfernen 
und die Kirche erbauen ließ. — Die ächte Krippe befieht nur aus 
0 fünf durch Alter geihmwärzten Brettchen. Die heilige Helena ließ 
fie mit Silverplatten befleiven. Im Jahre 642 wurde fie, um 
fie por den Muhamedauern ficher zu ftellen, nah Rom gebracht. 
Dort befindet fie ſich in der unter Papſt Tiberius (352—866) 
erbauten großen Marienfiche (9. Maria maggiore), wo fie nebft 
den Ueberreften der Windeln als Toftbare Reliquie im einer filber- 
nen Wiege aufbewahrt und im ber heiligen Nacht mit einem auf 
Stroh Tiegenden Bild des Jeſukindes in feierlicher Prozeifton herum» _ 
getragen wird. Im der Grotte zu Bethlehem ift eine Nachbil⸗ 
dung derjelben aus Marmor. Bl. I. Schuſters Handbuch zur. 
bibl. Geſchichte II. Bd. ©. 31 ff. 2. Aufl. h 
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ſicht, daß die Hohenpriefter und Schriftgelehrten der Juden 
- wegen der Klarheit und Deutlichkeit der Weillagung in 
ihren Vorträgen erflärten, Chriftus mwerbe zu Bethlehem 
geboren werden. Diefer Glaube war audy unter dem jü- 
diſchen Volfe verbreitet. Darum erhielt Herodes, wie die 
Schrift berichtet, auf feine Anfrage von den jübiihen Hohene 





prieftern und Schriftgelehrten die Antwort, Chriftus werde 


zu Bethlehem geboren werden, aus welcher Stadt David Er 


berftammte.)) Auch in dem Evangelium nad) Johannes 


leſen wir, daß die Juden ſagten, Chriſtus werde zu Bethlee 
bem, der Stadt David's, geboren werden.) Nach verAin- 
kunft Chrifti aber unterließen e8 Diejenigen, welche ſich = 
alle Mühe gaben, ven Glauben an ihn zu unterbrüden und 
die Überzeugung nicht auffommen und beftehen zu laflen, 
daß der Ort feiner Geburt durch göttliche Fügung von den 
Propheten vorausverfündet war, dem Volke hievon Eimad 
zu fagen. Sie erwiefen ſich dadurch ganz als würbige Brl- 
der Jener, welche die Soldaten, die am Grabe Wade hie 
ten und die Auferftehung Chrifti von ven Todten gefehen 
batten und dann Die meldeten, beftachen und zu Diefen 
Augenzeugen ſprachen: „Seine Jünger find bei ver Naht 
gefommen und haben ihn geftohlen, da wir fohliefen. Und 
wenn Diefes dem Kandpfleger zu Obren kommen follte, fo 
wollen wir ihn bereven umd euch ficher ftellen.") 

52. Rechthabereti und BVoreingenommenbeit find mide 
liche Sachen; denn fie bewirken, daß die Leute, die zufällig 
damit behaftet find, ſelbſt augenfcheinliche Dinge nicht feben 
wollen, nur um Anfichten nicht aufgeben zu müflen, welde 
ihrem Geifte fo zu fagen Farbe und Geftalt aufgebrädt 
haben. Leichter gibt der Menſch andere Dinge auf, an die 
er fich gewöhnt, wenn er ſich auch ſchwer von ihnen trennt, 
als Kieblingsmeinungen, die fich in ihm feftgefett haben. 
Man macht fich nicht leicht von ven Dingen los, an die 
man fich gewöhnt hat, man trennt ſich nicht gerne vondem 











1) Matth. 2, 6. — 9) Joh. 7, 42. — 3) Matth. 28, 18.1. | 
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— un 


welche Jeſus wirkte, warum fie von der Darſtellung 






















Kenntniß nehmen wollten. Daß aber bie menfchlice Natur 
; beichaffen fei, daB fie Diele ſchwache Seite habe, wird 


1 — in laffen, wenn bieelben ai: ganz re 
und einfältig find. So wird man einen Asyplier nicht 
eiht dahin bringen, daß er ven von den Vätern ererbten 
Glauben verachtet, vaß er aufhört, dieſes oder jenes unver— 
ſünftige Thier für Gott zu halten und lieber fterben zu 
len, als Fleiſch von einem ſolchen Thiere zu genießen. 
enn wir nun viefen Punkt auch etwas mweitläufiger beipro- 
n und bei Befprechung veflelben uns etwas länger bei 
der Weiffagung aufgehalten haben, welde von Bethlehem 
redet, fo glauben wir, hierin nur dem Gebote der Noth ge= 
horcht zu haben, invem wir meinten, ung gegen Solche ver= 
theidigen zu müffen, die etwa fagen könnten: Wenn die uns 
er den Juden befannten und verbreiteten Weiffagungen 
er Jeſus jo klar waren, weßhalb haben die Juden nad) ſei⸗ 
r Ankunft feine Lehre nicht angenommen, und weßhalb 
ben fie den guten Weg nicht betreten, ben er ihnen ges 
viefen? Es unterftche fich Keiner, und, die wir glauben, 
einen folhen Vorwurf zu machen;) man würde ihm fonft 
‚zeigen, daß für den Glauben an Jeſus von deſſen gelehrten 
Bertheidigern triftige, nicht zu verachtende Gründe vorge— 
— werden. 
53 Wenn es aber nothwendig iſt, jo wollen wir noch 
eine zweite Weiflagung ‚anführen, welche fich deutlich auf 





end ——— Wunder ke fehen woll- 


Sr Daß unjer Glaube ein blinder, ein unbegründeter fel.. = e 
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eſus bezieht, nämlich die, welche viele viele Jahre vor ver. 


Ankunft Jeſu von Mofes aufgezeichnet worden ift. Diefer 


berichtet, Jakob habe vor feinem Hinſcheiden jedem feiner 
‚Söhne eine Weiffagung gegeben und da zu Juda unter An⸗ 


derem Folgendes gefagt: „ES wird der Fürft nicht von Juda 


weichen und ver Heerführer nicht von feinen Lenden, bis: 
Das kommt, was ihm aufbewahrt ift.") Wenn Jemand dieſe 
Weiſſagung lieft, die in Wirklichkeit viel Älter ift ala Mo— 
fe8, von der aber ein Ungläubiger argmöhnen fünnte, fie 


rühre von Mofes her, fo wird er fich wundern müffen, wie 


Diefer vorausfagen konnte, daß die Könige der Juden, 


welche über das Bolf berrfchen würden, aus dem Stamme 
Zuda hervorgehen und daß deßhalb aud) das ganze Voll 


nad dem herrihenden Stamme Juden genannt werben follte, 






da fie doch aus zwölf Stämmen beftehen. Noch ein zweiter 


Punkt müßte einem arglofen und unparteiifd,en Xefer an 
diefer Weiffagung auffallen, nämlich wie Mofes, melhr 
fagte, daß die Fürften und Heerführer aus dem Stamme 
Zuda fein würden, auch das Ende diefer Herrichaft in den 
Morten beftimmte: „Es wird nicht weichen der Herrſcher 
von Zuda und der Heerführer von feinen Lenven, bis Das 
fommt, was ihm aufbewahrt ift;*) und er (der gefandt mer 
den fol) ift die Erwartung der Völker.” Denn ver Erbe 
des Reiches, der Öefalbte des Herrn ift gefommen, der Fürſt, 
von dem bie göttlichen Berheiffungen reven. Und offenbar 


ift er allein von Allen, die vor ihm famen, und, ohne Za— 


1) L’Moj. 49, 10. Die Stelle lautet nach der Bulgata über- 





jet: „E8 wird der Scepter nit von Juda weichen, der Heer⸗ Di 


fürft nicht von jeinen Lenden, bis Der kommt, ber — wer⸗ 


den fol, auf ben die Völker harren.“ Dieſe Weifjagung ging. 
Jur Zeit Jeſu Chriſti wirklich in Erfüllung; denn kurz vor Chriſti 





Geburt verloren die Juden die Herrſchaft, indem ein Ausländer, 


ein Idumaer, Herodes, den Thron beſtieg. — Nah Juſtin dem 


Marlyrer (in feinem Dialog mit Trypho) hätten bie Juden bie 
Lesari der Septuaginta hier korrumpirt. 
2) Der ihm Aufbewahrte, Verheifiene, i 
























behaupte ih Das, von Allen, die 
den, die Erwartung der Völker. Denn aus allen Völ 
ern ftammen fie, die durch ihn an Gott glauben, und auf 
inen Namen haben die Nationen ihre Hoffnung gelegt nach 
m Worte des Iſaias, welcher ſagt:) „Auf deinen Namen 
erden die Völker hoffen.“ Er ift e8, der zu Denen, die 
Gefängniſſe lagen (denn gleich Ketten fefleln einen Je— 
en bie begangenen Sünden), gefprochen hat: „Gehet heraus“ 
und zu Denen, die in ver Nacht der Unwiſſenheit ſich be> 
fanden: „Kommet an's Licht!“ Solches aber ift vorausge— 
agt in den Worten:?) „Sch mache dich zum Bunde des Bol- 
8 ,°) um aufzurichten die Erde, einzunehmen‘) die verwi- 
fteten Exrbtheile?) und den efangenen zu jagen: Gebet 
heraus! und zu Denen in der Finfterniß: Kommet an’s 
Licht!” Diejenigen, welche in allen Rindern kindlich und in 
ommer Einfalt an ihn glauben , liefern ung den Beweis, 
- daB die Weilfagung:*) „Sie werden weiden an den Wegen, 
und auf allen Ebenen foll ihre Weide fein”) in Erfüllung 
gegangen. 
54 Weil aber Eelfus, ver alle Kehren unferes Glau— 
bens kennen will, den Erlöfer wegen feines Leidens verhöhnt, 
als hätte ihm der Vater in demſelben nicht helfen wollen 
und er ſelbſt e8 nicht fünnen, fo müffen wir daran erin= 
nern, daß das Leiden und ebenfo auch die Urſache des Lei— 
dens vorbergefagt war, daß es nämlich für die Menſchen 
gut wäre, daß er für fie ven Tod und die Martern erdul⸗ 


en. 
—— 





1) 3. 42,4. — 2) 3. 49, 8.9. 
3) Zum Mittler des neuen Bundes. 

4) Im Hebräifchen: auszutheilen. 
5 Um bie vermätete Meuſchheit wieder -herzufellen und bie 
geiſtige Erbſchaft der Kinder Gottes wieder zu erringen und fie 
m Die zu vertheilen, welche er aus ber Gefangenfchaft der Sünde 
Sg und des Irrthums befreit hat. ; 
J a 49, 9. — — 

CH ie neuen Gläubigen werden überall die geiftine Nakrung 

es Brodes des Lebens finden. — — * 


— 
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dete, zu denen er verurtheilt wurde. Es war auch voraus: 


> perfündet worden, daß die (Heiven-) Völker, zu denen die 





Propheten nicht gefendet waren, zu feiner Erfenntniß ger. 


langen würden; e8 mar geweiffagt, daß er in niedriger und 
unanſehnlicher Geftalt unter ven Menfchen ericheinen würde. 
“ Die Werffagung aber lautet folgender Maßen: „Siehe, mein 
Knecht?) wird meife handeln, erhöht, erhoben werben und 
fehr hoch fein. Gleichwie Viele über dich ftaunen,?) ebenfo 
Ihmählih wird dein Antlis fein unter ven Männern und 


deine Geftalt unter den Menfchenkinvern.?) Diele Völker 5 


werden ftaunen über ihn und Könige ihren Mund ver 
ſchließen; denn Die, denen Nichts von ihm verfündigt 
worden ift,5) werden (ihn) fehen, und Die Nichts (vonibm) 


gehört haben, werben ihn erkennen.“ „Herr, wer glaubt 


unferem Worte, das wir gehört?”) Um der Arm ded 
Herrn, went wird er fund?*) Wir fagen, daB er vor dem 
Herrn ift wie ein Kind, wie eine Wurzel in dürrem Grumd. 


Geftalt und Schöne hat er nicht: wir ſehen ihn, aber da 
iſt feine Geftalt und feine Schönheit: feine Erfheinung. 


it ohne Würde und die geringfte unter allen Dienihen. 


Er ift ein Mann, mit Wunden bevedt, ver gelernt hat, 


Schwachheit zu tragen. Sein Antliß ift verhält und ab» — 


1) Ale alten Juden bis in’s dritte Jahrhundert nad) Ehri- 


ſtus, Fefus und feine Jünger (Luk. 22, 37; Apoflelg. 8, 28—38, 


u. a. m.), die Beiligen Väter und katholiſchen Ausleger aller 
Sahrhunderte verftehen diefen Abſchnitt von dem Meſſias. 


2) Wegen der Lehre und Wunder. Andere übertragen: ſich Ye 


entjegen (feiner Leidensgeftalt wegen). 


u 





3) Bezieht fi) auf den niedrigen Stand und bie Leiden bes 


Meſſias. 


gen und ſchweigenden Unterwerfung. 

5) Die Heiden. 

6) 31. 52, 18—15. 

7) Wer glaubt der Predigt von ben Leiden des Meffias? 


4) Die Hand auf den Mund legen — Zeichen ber demüthi⸗ L R: 


8) Wer erfennt gläubig bie am dem Meſſias offenbar gewora 


dene Allmacht Gottes ? 






























——— 


trägt unſere Sünden und . Schmerze 





Marter, des Leidens und ver Trübfal;?) aber er ift ver- 


waundet um: unferer Sünden willen und zerfchlagen wegen 
ferer Miſſethaten. Unferes Briedens?) wegen liegt bie 


Züchtigung auf ihm, und durch feine Wunden werden wir 
heilt. Wir alle gingen in ver Irre wie Schafe, ein Jeg⸗ 
her wich ab nach feinem Wege.) Der Herr hat ihn hin⸗ 
gegeben, daß er trage unſere Schuld;?) er öffnet feinen 
Mund nicht ob des Böfen, das man ihm anthut. Wie ein 
Schaf wird er zur Schlachtbanf geführt, und wie ein Kamm 
feinem Scheerer verftummt, fo thut er feinen Mund 
t auf. In feiner Exrniedrigung wird fein Gericht volle 
gen.) Wer kann fein Gefchlecht erflären?”) Denn fein 
ben wird binweggenommen von ber Erbe, um der Miffe- 
thaten meines Volkes willen wird er zum Tode geführt.” °) 


1) Der Meſſias ift den Ausſätzigen verglichen, die ihren 
und verhüllen mußten, und vor denen man floh. Andere geben 
8 Hebräiſche; vor dent man das Antlik (vor Grauen) verbirgt, 
er verachtet ift, weßhalb man feiner nicht achtet. 

2) Wir glaubten in unferer Verblendung, ex fei ein Verbre- 
her, den Gott feiner Siinden wegen geftraft hat. Die Juden 


vr begangene, perfönlihe Sünden feien. 
3) Heiles. Ä 
s. Um feinen eigenen Weg zu gehen. Ein Jeder handelte 
nac 
Haha der einen von Gott gegebenen Wahrheit und Offen- 
arung. 

65Oder: wegen unſerer Schuld. 
* Nach der Vulgata: Aus dem Gericht wird er wegge— 
SS 

EN 7) ®er kann feine geiftige Nachkommenſchaft (die er durch 


8) 31. 53,11-8. 


fertiillen. Wir hielten ihn für einen Mann der 


jelbftbeltebigen, falſchen, fündhaften Anfichten und Neigungen, 


nm Tod erzeugt) zählen? Ein unterbrechender Ausruf des Pro- 


und Heiden glaubten faft allgemein, daß Leiden immer eine Strafe “ 



























3: Ich erinnere mich, wie ich einmal in einer Dispu= 
tation mit Juden, bie als große Gelehrte galten, auf bie 
Weiſſagungen binwies. Mein jüdiſcher Gegner erwiberte 
‚mir, diefe Weilfagungen feien von” dem ganzen Volke zu 
verftehen, das als eine (moralifche) Perſon zu betrachten und 
zerſtreut und zerfchlagen fei, damit in Folge der Zerftreuung 
der Zuden unter den vielen Bölfern neue Befenner des 
Glaubens gewonnen würden.‘) In dieſem Sinne erflärte 
er die Worte: „Schmählich wird dein Antlit ſein unter den 
Menſchen“ und die anderen: „Die, denen Nichts von ihm 
verfündigt worben ift, werben ihn ſehen,“ fowie auch die: 
„Er ift ein gefchlagener Dann.” Es wurden bei jener, Öe- 
Yegenheit viele Gründe angegeben, um zu erweifen, daß Diefe 
Prophezeiungen auf eine einzelne Berfon fich beziehen und 
von ihnen mit Unrecht auf das ganze Volk gedeutet werden. 
Ich fragte fie, wer Der wäre, ver Tpricht: „Er trägt unfere 
Sünden, und um unfertwillen duldet er,” und die ferneren: 
„Er ift verwundet um unferer Sünden willen und geihlee 
gen wegen unferer Miffethaten;“ und wer ift Der, welcher 
Sagt: „Durch feine Wunden werben wir geheilt?" Dffen- 
bar fprechen bei vem Propheten, der die Zufunft voraus 
fieht und auf Eingebung des heiligen Geiftes den Redenden 
die Worte in ven Mund legt, Diejenigen fo, welche inSün 2 2 
den waren und durch das Leiden des Erlöfers geheilt wur ⸗ 
den, mögen fie num dem jüdiſchen Volke angehören oder 
{befehrte) Heiden fein.) Die größte Schwierigkeit aber 
machten ihnen unferes Erachtens die Worte: „Um veeMie 
Tethaten meines Volkes willen ift er zum Tode geführt wor 


1) Nicht bloß das iſraelitiſche Volk, auch einzelne PVerfonen 
defielben, z. B. Ezechias, Joſias, Iſaias, Jeremias, Ezechiel, 
Esbras u. A., oder auch ber ganze Prophetenſtand wurde unter Bu 
dem Knechte Gottes verſtanden — bon ben Juden und neueren 
‚atatholiihen Schriftausfegern. Um einzufehen, daß die Weifar 
gung fo nicht dverftanden werben bärfe, braucht man fie nur zu 
Iefen und mit der ifraelitifchen Geſchichte zu dergleichen, ———— 
) Juden⸗ und Heiden⸗Chriften. He 


























gung auf das 
iehen ift, wie fie wollen, wie fann e8 dann heiffen, daß 
wegen der Mifjethaten des Volkes Gottes zum Tode geführt 
urde, wenn er dom Bolfe nicht verfchieden, fondern mit 
ihm eins ift? Und wer anders als Jeſus Chriftus ift die 
Mann, „dur deſſen Blut wir alle geheilt worben, die 
ir an ihn glauben, ver die Dberherrichaften und Gewalten, 
die ung unterjocht hatten, entwaffnete und über fie vor aller 
Melt am Kreuze triumphirte?" Es iſt indeß jegt nicht unfere 
Aufgabe, vie Prophezie in allen ihren einzelnen Theilen zu 
erklären und feinen derſelben unerdrtert zu laffen. Etwas 
lange aber habe ich mich doch bei dieſem Gegenftande auf⸗ 
gehalten; die Angriffe des Juden hei Celſus ſchienen mir 
Das zu verlangen. 
56. Celfus und der Jude, den er revend’einführt, ſo— 
wie Alle, die nicht an Jeſus glauben, haben nicht bemerkt, 
daß die Weiſſagungen von einer zweimaligen Ankunft Chriſti 
reden: von der früheren in menſchlicher Schwäche und Niedrig— 
keit, um durch feinen Wandel unter den Menfchen ven Weg 
zu lehren, der zur Gott führt, und einem die Möglichkeit 
zu laflen, ſich wegen feines Lebens damit zu entfchuldigen, 
daß er von dem künftigen Gerichte Nichts erfahren hätte; 
‚und von einer anderen, die, herrlich und göttlich allein, die 
Verbindung guttlicher Größe mit einer leidenden Menich- 
beit nicht mebr fennt. Es würde uns allzufehr aufhalten, 
wenn wir die Weiffagungen anführen wollten; es mag für 
ie jetzt genügen, w wenn wir eine mittheilen, die nämlich, welche 
im vierundvierzigſten Pſalme ſteht, deſſen Überſchrift unter 
Anderem auch die Bezeichnung enthält: „Ein Lobgeſang auf 
den Geliebten,“) und in dem er deutlich Gott genannt 








8 Auf den Bielgeliebten, den einzigen Sohn des ewigen 
Vaters. Schon bie alten Juden bezogen bie in diefem Palme 
mann Weiſſagung auf dem Meffias. Paulus ermeift (Hebr, 
i en aus demſelben tie Erhabenheit des Mefftas über die. 

ge — * 
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wird in den Worten: „Anmuth iſt ausgegoſſen über deine 
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Lippen; darum bat dich Gott gefegnet in Ewigkeit.) Gürte 
dein Schwert um deine Hüfte, Allmächtiger!?) In deiner 
Zierde und Schönheit beginne, im Ölüde fahre fort und 
berrihe um der Wahrheit und Sanftmuth und Gerechtig⸗ 
feit willen,°) fo wird dich wunderbar führen deine Rechte.) 
Deine Pfeile find Icharf,’) Gemaltiger, daB Völker unter 
dir fallen; fie gehen in’8 Herz der Feinde des Königs." 
Betrachte dann aufmerffam die folgenden Worte, in denen 
er Gott genannt wird! Sie lauten: „Dein Thron, o Gott, 
ftehet immer und ewig, ein Scepter der Gerechtigkeit tft Der. 
Scepter deines Reiches. Du Tiebeft Gerechtigkeit und haſ⸗ 
feft das Unrecht; darum bat dich, o Gott, dein Gott mit 
Freudenbl gefalbt, mehr als beine Genoſſen.“) Beachte, 
pie der Prophet feine Worte an Gott richtet, von dem er 
Sagt , daß fein Thron immer und ewig bleibt, und daß fein 
Scepter ein Scepter der Gerechtigkeit ift, und wie er troß= 
vem faat, daß diefer Gott gefalbt worden iſt von Gott, der 
Sein Gott ift, daß er gelalbt ift, weil ex geliebt hat die Ger 
vechtigfeit und gehaflet Das Unrecht mehr als feine Genoſſen. 
Und ich erinnere mich, wie ich einen jener Juben, bie ‚als 
Gelehrte galten, mit dieſer Rede gar fehr in Die Enge trieb. 


1) Der geiftigen Schönheit, deiner Tugenden wegen hat Did 
Gott beglückt in Ewigteit. 

2) Das Schwert ift das Wort Gottes, das aus dem Munde 
Chriſti geht. 

3) Das Reich Jeſu Chriſti ift ein Reich der Wahrheit und 
der Tugend, nicht des Schwertes und der Gewalt. —9— 

4) Mit einer ſolchen geiftigen Herrſchaft wirft du Wunder 
th 


uns 
5) Die Pfeile der Gnade, wie ein folder den Saulus traf 
und ihn zum Paulus machte, } — 
6) Als andere Fürften; oder: mehr als alle deine Auhänger, 
deine Hochzeitsfreunde (Matth. 25, 1; Joh. 3, 29. 34). Wie Der 
König Chriftus, d. i. ber Gejalbte heißt, jo heiſſen alle feine An- 
hanger Gejalbte, Chriften ; alfe werden mit Gnade gejalbt, er 


aber vor allen als das Haupt der Gemeine. — Bi. 44, 2—7. 
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Da er nicht wußte, was er mit derſelben anfangen follte, 
ab er entfprechend feinem jünifchen Standpunkt die Ant- 
wort, auf Gott ven Herrn bezögen fih die Worte: „Dein 
ton, o Gott, währet immer und ewig, ein Scepter ver 
Gerechtigkeit ift das Scepter deines Reiches,” auf ven Mef- 
ſias dagegen gingen die weiteren: „Du liebeft die Gerech— 
tigfeit und haſſeſt das Unrecht; deßhalb hat dein Gott dich 
geſalbt u. f. w.” 

97. Der Jude des Eelfus fpricht dann meiter zu Je— 
ſus:) Wenn du fagft, vaß jeder Menſch, ven die 
göttliche Borfehbung geboren werden ließ, ein 
Sohn Gottes ift, was haft vu dann vor einem 
"Anderen voraus? Darauf erwidern wir ihm: Jeder 
it ein Sohn Öottes,*) der, wie Paulus ſich ausprüdt, nicht 
mehr von der Furcht getrieben wird, fondern die Tugend 
um ihrer felbft willen erwählt. Zwilchen Dem aber, ver 
wegen feiner Tugenden Sohn Öottesgenannt wird, und zwiſchen 
Jeſus ift ein großer und weiter Abftand; denn Diefer ift 
fo zu fagen die Duelle und Wurzel folher Kindſchaft. Es 
lautet aber die Stelle bei Baulus folgender Maßen:*) „Denn 
. nicht habt ihr wieder empfangen ven Geift der Knechtichaft, 
Sum euch zu fürchten, fondern ihr habt (al8 angenommene 
. Kinder) den Geift der Kindſchaft empfangen, in welchem 


” 


‚wir rufen: Abba, Vater.) Unzählige werden dann 
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‚auch, wie Celfus feinen Juden fprechen läßt, gegen Je= 















. .,D Mit Bezug vielleicht auf Matth. 5, 9 (Selig find die Fried» 
RN —— u. ſ. w.), 45. 48 (damit ihr Kinder eures Vaters ſeid 
2) — Gnade, Jeſus Chriſtus aber von Natur und glei— 
hen Weſens mit dem Vater, 

3) Rom. 8,7. 

... 9 Die wahren Epriften find Kinder Gottes. Der Geift, den 
ihr empfangen habt, flößt euch nicht knechtliche Furt vor 
ya als dem Allgewaltigen ein, wie ihr fie früher im Sudenthume 
attet, fondern Findliche Zuperficht, womit ihr Gott im Gebete 
ter nennt. Abba, ein aramäifches Wort, — Vater. N 

























ſus auftreten, ihn ver Kumabung beihufpigen. 
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und geltend madhen, daß auf fie die Weilfas 
gungen hinwiefen, bie aufihn bezogen würden. 
Wir wiffen nun nicht, ob Eelfus welche kannte, die, nahe 
dem fie auf die Welt gefommen, folche Werke vollbringen 
wollten, wie Jeſus fte verrichtete, und ob fie ſich auch für 
„Söhne Gottes“ over die „Kraft“ Gottes ausgaben. Da 
wir aber aus Liebe zur Wahrheit alle Angaben prüfen, ſo 
fönnen wir erwidern: Bor der Geburt Jeſu lebte unter den 
Juden ein gewiffer Theudas, der fih für etwas Großes 
ausgab.) Nach feinem Tode aber zerftreuten fich Die, 

welche er betrogen hatte. Nach Diefem, in ven Tagen, wo 
die Bolfszählung?) vorgenommen wurde, wenn ich nicht 

irre, damals, als Jeſus geboren wurde, bewog ein gewiſſer 
Zudas aus Galiläa Biele aus dem Judenvolfe, fih um ihn. 
zu fchaaren, durch die Weisheit, die man an ihm wahrzus 


1) Flavius Joſephus (Jüdiſche Alterthämer 20, 5) berichtet 
von einem Theodas (Thendas), der unter Kaifer Klaubius in Ba- 
Yäftina Umtuhen erregte. Derjelbe gewann nur einige hundert 
Anhänger. Es konnte der römiſche Landpfleger daher diejen Auf⸗ 
ftand leicht unterbrüden; Theodas wurde gefangen genommen 
umd enthauptet. Bon einem Theodas, der bor Ehrifti Geburt 
auftrat, berichtet die Geſchichte Nichts; es ift aljo wahrſcheinlich, 
daß Origenes ſich bezüglich der Zeit irrte, wenn es nicht eine 
andere Perjönlichkeit — Namens gab, der dieſelben Wege 
einſchlug und daſſelbe Ende fand wie der Theodas unter Klaudius. 

3) Die hier erwähnte Volkszählung warb von den Römern 
im Sabre 6 nad; Chrifti Geburt vorgenommen, als Archelaus, 
der Sohn des Herodes, vom Kaiſer Auguftus nad Bienna m 
Gallien verwiefen und jein Reich in eine römijche Provinz ver— 
wandelt wurde. Dieß erregte eine üble Stimmung bei ben Ju⸗ 
den. Judas aus Gamala in Gaulonitis, aud ber Galiläer ger 


# nännt, benußte dieſelbe, wiegelte das Volk anf, indem er lehrte, 






die Römer ſeien gejonnen, die Juden zu Sklaven zu maden, und 
fand großen Anhang. Seiner religiöfen Ueberzeugung nach war 
er Pharijäer und bejonders ein großer Eiferer für die jüdiſchen 
Feiertage; für einen Propheten oder für ben Meſſias gab er ſich 


— nicht aus. 





\ durch Die N 
d — 9 die er um 
ie Strafe ereilt hatte, verichwand f nm 
13 wenige und ganz unbedeutende Leute blieben ihr treu. 
ich den Tagen Jeſu wollte Dofitheus?) aus Samaria 






















ofen. angefünbigte Meffias fei, und Einige glaubten wirk⸗ 
), mie e8 feheint, feinen Worten. Es dürfte hier ganz 
Plate fein, an den weiſen Ausfpruc des Gamaliel, 
ir in der Anoitelgefchichte leſen,) zu erinnern und zu 
aß die Weillagung nicht auf die genannten Perföüne 
ſich bezog, da fie weder Söhne Gottes noch Kräfte 
8 waren, während dagegen Jeſus Chriftus in Wahr 
it der Sohn Gottes war. Gamaliel fagt nämlih: „Wenn 
fer Rathſchluß oder diefes Werk von Menichen ift, fo 
ird 28 zerfallen (wie auch die MWerfe der oben Erwähnten : 
tftelen); ift aber diefe Lehre von Gott, fo werdet ihr fie 
ht zevftören, ihr möchtet dann nur als. Widerſacher Got 
erfunden werben.“ Auch der Magier Simon aus Sa 
ia wollte durch feine Zauberfünfte Anhänger gewinnen. 
nd feine Betrügeret war damals wirklich nicht ohne Er⸗ 
19; gegenwärtig aber beträgt die Zahl feiner Jünger auf 
ganzen Erde nach, meiner Meinung nicht dreiſſig.) Und 
ch ift dieſe Ser Ihon zu hoch gegriffen. Es gibt 
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-1) Oder: war es mit ſeiner Sache zu Ende. - 
2) Er juchte zur Zeit, als die Apoftel anfingen, das Evan» 
gelium zu predigen, zuerft die Juden und hernach die Samari- 
taner zum Glauben zu bewegen, baß ex der Meſſias fei. Die 
erſteren verlachten, die leßteren "verfolgten ihn. Um der-Verfol- 
‚gung zu entgehen, verbarg er ſich in einer Höhle, im der er ver— 
hungerte. Seine Anhänger ftellten feinen Tod in Abrede und 
warteten, Daß er wieber kommen umb fi als den wahren Mej- 
‚Ras erweilen werde; es gab deren in Aegypten noch im ſechſten 
Sahrhundert. * 
8 Apoftelg. 5, 3339. 

Bol, dagegen Euſebius, —— 9, E 
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nur Äufferft wenige in Paläſtina, in dem übrigen Theile 
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der Welt aber, wo er feinen Namen berühmt machen wollte, i 
ift derfelbe völlig unbekannt. Wo er befannt ift, ifteres 
einzig Durch die Apoftelgefchichte; es find nur die Chriften, 


die noch von ihm reden; der Ausgang hat augenscheinlich 
dargetban, daß in Simon nichts Göttliche8 war.”) 
58. Der Jude des Celfus erwähnt dann nicht der Ma- 


gier, von denen das Evangelium berichtet, fonbern macht 
folgende Angabe: Jeſus hat gejagt, beifeiner Ge 


burt Hätten fih Chaldäer“) aufgemadht und 


wären gefommen, ihn in feiner zarteften Kind— 


beit als Gott anzubeten; fie hätten ihr Borhas 


ben dem Bierfürften Herodes?) mitgetbeilt, 
diefer aber hätte feine Leute ausgeihidt und 


die Rinder tödten laffen, welde zur felben 


Zeit geboren worden waren, indem er meinig, 
er fönne dadurch mit diefen au ihn ermorden, 
damit er dann nicht heranwachſe und ſich ein» 
mal des Thrones bemädtige. Man beachte hier die 
Unkenntniß diefes Menichen, welcher Magier und Chaldäer 
nicht aus einander zu halten weiß, die verichievene Berufs— 
thätigfeit verfelben nicht kennt und mit ihrer Standesver⸗ 
fchiedenheit unbefannt ift und darum den evangelifchen Be— 


1) Apofielg. 8. Simon war ein Samaritaner aus Gitton. 


Nach dem heiligen Zuftin ward er von feinen Anhängern für ben 


oberften, allmächtigen Gott gehalten, Nah bem eiligen Ire⸗ 
näus lehrte er, daß er unter den Samaritanern als Vater, unter 
ven Juden als Sohn, nuter den Heiden als heiliger Geiſt erjchie- 


nen und bie böchſte Kraft ilber Alles ſei. Seine Härefte ift bie 


erfle; darum nenut ihn Ignatius ber Martyrer den Erxfigebo- 
renen-des Satans. 


2) Chalper hießen Solche, die ftcologie Zeicyenbenterei 


und andere abergläubifche Dinge trieben. Die Magier (die Weis 

fen) waren die Männer ber Wiſſenſchaft und die Verwalter der 

Religionsgebräude (bei den Medern und Perfern). 
3) Celſus nennt fälſchlich den Tetrarchen flatt des Königs, 

des Baters, Herodes d. Gr. 
Drigenes? ausgew. Schriften. II. Br. 9 
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richt entftellt und gefälſcht hat! Ic weiß nicht, warum er 
die VBeranlaffung verichwiegen, welche bie Magier zu ihrer 
Reiſe beftimmte, und warum er nicht angegeben hat, daß 
- fie einenStern im Morgenland gefehen, wie Das die Schrift 
erzählt. Wir wollen num fehen, was wir Darauf zu lagen 
haben. Wir find der Meinung, daß der Stern, welcher im 
Morgenlande erſchien, ein neuer und aufferorbentlicher war, 
daß er feinem ver befannten und gewöhnlichen glich, Die 
wir in ben unbeweglichen!) und in ven unteren Sphären?) 
wahrnehmen, baß er vielmehr jener Art von Sternen ans 
gehörte, die von Zeit zu Zeit erfcheinen und Kometen oder 
Bülchel-, Bart- oder Faßfterne heiffen oder ſonſt einen an⸗ 
deren Namen tragen, den die Griechen ihnen mit Rückſicht 
anf ihre verſchiedene Geſtalt beilegen. Unſere Behauptung 
‚aber beweiſen wir, wie, folgt. 

59, Man hat die Beobachtung gemacht, daß bei dem 
Eintritt großer Ereigniffe und gewaltiger Veränderungen 
auf Erden ſolche Sterne ericheinen, welche entweber ven 

Zuſammenſturz eines Reiches oder den Ausbruch eines Krie— 
ges oder anderweitige derartige menfchlihe Vorkommniſſe 
beveuten, welche die irdischen Berhältniffe zu erſchüttern ver- 
“ mögen. In der Abhandlung des. Stoifer8 Chäremon?) 
über die Kometen haben wir indeß gelefen, ‘wie die Kometen. 
doch manchmal auch bei dem Eintritt glüdlicher Ereigniffe 
erfchienen ; für diefe feine Behauptung führt er denn auch 
einige Beifpiele an. Wenn nun bei dem Entftehen neuer 
Keiche oder bei anderen wichtigen Vorkommniſſen in ber 
Melt Kometen oder andere Sterne diefer Art exrfcheinen, 
wen darf e8 dann Wunder nehmen, wenn die Erfcheinung 
‚eines Sternes die Geburt Desjenigen begleitete, Der in dem 


1) Firmament. 

2) — Luftkreiſen. 

3) Vorſteher der Bibliothek in Alexandrien, der auf eine Ein— 
ladung nach Rom kam und dort mit dem Peripatetiker Alexander 
die Erziehung des Nero leitete. Seine Schriften ſind alle verlo— 
ren gegangen. 





WMenſcheng eine I 
 Xehre nicht bloß den Juden, fondern auch den Griechen un 
dielen barbariichen Völkern kundmachen folte? Ich mei 


liege, nach welcher bet Errichtung dieſes oder jenes Rei 


* Mofes lefen:) „ES wird ein Stern aufgehen aus Jako 
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en und fi 


nun nicht, daß über die Kometen eine Prophezetung 


daß zu diefer oder jener Zeit ein folcher Komet erſche 


wide; bon dem Stern aber, welcher bei der Geburt Jeſu 
erſchien, bat Balaam geweiſſagt in den Worten, die wir bei 


und ein Mann?) aufftehen aus Iſrael.“ Wenn ich aber 
die Erzählung des Evangeliums von den Magiern und von 
der Erfcheinumg des Sternes bei der Geburt Jeſu befpre- 
Gen muß, fo werve ich darüber in anderer Weife mit Hei 
den und in anderer mit Juden zu reden haben. 

60. Den Griechen werde ich dann fagen: Die Magier 
ftehen mit ven Geiftern in vertraulichen Verkehr, fie rufen 
dielelben an um Beiftand zu ven Dingen, bie fie vollbrin- 
gen wollen, nach den Regeln, welche ihnen ihre Wiffenfchaft 
an die Hand gibt, und erreichen dann ihre Abfichten, To 
Yange kein ftärfered und göttlicheres Weſen, als Die Geiſter 
find oder als die Beſchwörung, mit der ſie angerufen wer- 
den, erfcheint oder genannt wird. Wenn aber eine gött- 
lihere Erfcheinung eintritt, dann verlieren bie Geifter ihre. 
Kraft, da fie das Licht der Gottheit nicht ertragen können. 


Da num bei der Geburt Jeſu, wie Lufas erzählt umd wie R 


ich glaube, „eine große himmlische Schaar Gott lobte und 
fprach: Ehre fei Gott in ver Höhe und Friede auf Erden 
und Gnade den Menſchen,“)) fo verloren billiger Weiſe die 
Geifter dadurch ihre Kraft und Macht, ihr Trug war auf⸗ 
gevedt und ihre Gewalt gebroden; ihre Stärke war vere 
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1) IV. Mof. 24, 17. 2 5 
3) Rah, der Bulgata: Scepter. Stern und Scepter: find 


- Ausdrüce, die in der heiligen Schrift öfter von dem Meſſias ger 
- Braucht werden. Drigenes verfteht Die Weiſſagung buchſtäblich 
von einem natürlichen Sterne. —— 
3) ul. 2, 18. 


9% 





i ichtet, nicht Stoß — — weiche rt 2 
- auf die Erde hernieder geſtiegen waren, ſondern auch durch 
ie Kraft Jeſu und durch bie Gottheit, die in ihm war. 
Da nun die Magier Dinge, welche fie fonft durch gewiffe 
Beſchworungsformeln und Zauberfünfte vollbrachten, vergeb- 

ch zu Stande zu eine verſuchten, ſo forſchten ſie nach 
ber. Urfache, die ihrer Meinung nach eine aufferorventlihe 
fein mußte. Und da fie zu gleicher Zeit ein göttliches Zei⸗ 
den. am Himmel bemerkten, fo wollten fie deſſen Bedeu— 
tung erfahren. Nach meiner Anficht kannten fie die von 
Mofes?) aufgezeichnete Weiflagung Balaams, ver in ſolchen 
Sachen bewandert war, und fanden da auch dieſe Prophe— 
iung von dem Sterne: „Ich werd' ihn ſehen, aber nicht 
jetst; ich werd’ ihn fchauen, aber nicht nahe;"?) fie famen 
“auf den Gedanken, e8 müſſe Der in's Leben eingetreten fein, 
welcher mit dem Stern verkündet war; und weil fie ihn für 
‚höher und mächtiger hielten als alle Geifter und Welen, 
‚die ihnen fonft erfchtenen und vienten, fo wollten fie ihm 
nr Anbetung erweifen. Sie famen alfo nah Judäa mit 
- Der Überzeugung, daß ein König geboren fei, aber ohne 
Kenntniß des Reiches, über das er herrichen würde, ohne 
Kunde von dem Orte, wo er geboren werben follte. Sie 
‚hatten Gefchenfe mitgebracht, welche fie, um mich fo auszu= 
drücken, Jemandem geben wollten, ver Gott und fterblicher 
h als zugleich war, wodurch fie auf das Wefen feiner Per⸗ 
fon binwiefen: mit dem Gold auf feine Königswürbe, mit 
den Myrrhen auf feinen Tod und mit dem Weihraudy auf 
feine Gottheit.) Diefe Geſchenke brachten fie ihm bar, 
nachdem fie ven Drt feiner Geburt erfahren hatten. Weil 
aber der Retter des Menfchengeichlechtes Gott war, erhaben 
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2) Ne) dem Ghieäifäien: „35 Ich ib be 

——— ach dem Griechiſchen: „ laß ihn ſchauen, aber nicht 

jebt; verherrliche ihr, aber nicht Be = Ä \ 

| 3) Diefe Deutung der drei Gefihente ift Alter als Origenes; 
fe ne fi, fchon bei Irenäus (contra haeres. III, 9). 
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über die Engel, welche ben Menschen hilfreich zur Seite 
ftehen , fo befohnte ein Engel die Frömmigfeit der Weilen, 
welche Jeſum anbeteten, indem er ihnen fagte, fie follten. 
nicht wiever zu Herodes zurüdgeben, fondern auf einem an⸗ 
deren Wege in ihr Land zurückehren. a BE 
61. Daß aber Herodes dem Neugeborenen nad dem 
Leben ftrebte, ift nicht zu vermundern, wenn auch der Jude 
de8 Gelfus die Wahrheit biefer Angabe in Abrede ſtellt. 
Denn die Bosheit iſt blind, fie hält fih für ftärfer als die 
göttliche Vorfehung) und will fie besmingen. Das war 
auch bei Herodes der Wall, er mar bes Glaubens, dad ein 
König der Juden geboren fei, und faßte trotzdem einen Ent- 
Schluß, der dieſem Glauben wiberfprach; er überfah, daß 
das Rind in jedem Fall König werben und sum Throne ges 
fangen würde, oder daß es überhaupt nicht Herricher ſei und 
würde, und daß folglich feine Ermordung unnöthig wäre, 
Er wollte ihn num tödten, in feiner Bosheit von Gedanken 
deherrſcht und geleitet, die ſich wiberfprachen, und von dem 
Hlinven umd argen Teufel angetrieben, welcher dem Heiland 
bereits von Anfang an nadhftellte, a er fich fagte, daß Dieſer 
dereinft groß und mächtig fein würbe, ja e8 bereitd wäre, 
Ein Engel aber, der dem Gang ber Dinge folgte und auf 
venfelben achtete, wenn Celſus Das auch nicht glauben will, 
gebot dem Joſeph, er folle mit dem Rinde und deſſen Mut- 
ter nach Noypten fliehen. Herodes aber ließ alle Knabchen 
in Bethlehem und in der nächften Umgebung dieſer Stadt 
ermorden, in der Meinung, er werde fo auch dem neugebo- 
renen König der Juden Das Reben nehmen. Er fah pie 
Macht nicht, die unuufhörlich und rafilos über Ienen wacht, 
welche des Schutzes würbig find und ber Erhaltung für das 
Heil der Menichheit. Unter Dielen aber ift Jeſus ver Erſte 
an Ehre und Würbe, beftimmt und berufen, ein König zu 
fein, aber nicht fo, wie Herodes es meinte, Jonbern wie es 
fich fin Einen gebührt, melden Gott mit dem Königthum 


e.3 








* 


1) Im Original: Das Verhängniß, das Schickſal. 
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. betraut, ein König zu fein, ver feinen Untergebenen Gutes 
erweiſt, ber nicht eine geringe, mittelmäßige und fo zu fa= 
gen gewöhnliche Wohlthätigfeit gegen feine Unterthanen übt, 
fondern durch wahrhaft göttliche Gefete fie leitet und re» 
giert. Deſſen war auch Jeſus ſich bewußt; deßhalb ſagte 
er, er ſei kein König in dem Sinne, wie der große Haufe 
es erwartete, deßhalb wies er auf das Auſſerordentliche, auf 
die Erhabenheit feines Reiches mit ven Morten hin:9 
„Wäre mein Neich von diefer Welt, fo würden wohl meine 
Diener kämpfen, daß ich den Juden nicht ausgeliefert würde; 
nun aber ift mein Reich nicht von diefer Welt." Wenn 
Celſus Das beachtet hätte, To würde er nicht gefagt haben: 
Wenn Herodes beforgte, du möchteſt erwachſen 
und mannbar geworden feinen Thron ihm nehe 
men und an feiner Statt herrfhen, warum bift. 
du nunmehr nit König, nachdem bu das gehö— 
tige Alter erreicht, warum irrft du vielmehr fo 
in Schmach und ohne alle Ehre umber, du, der 
Sohn Gottes, und verſteckſt dich aus Furht und 
verfümmerfi in Sammer und Elend? Aber ven 
Gefahren mit Borfiht auszumweichen und venfelben ſich nicht 
auszuſetzen, Das ift nicht ſchimpflich, wenn es nicht aus 
Furcht vor dem Tode gefchieht, fondern in der Abficht und 
mit dem Berlangen, ven Menſchen durch ein längeres Le— 
ben Gutes zu erweifen, bis die geeignete Stunde kam, in 
der Jener, welcher menfchliche Natur angenommen, fterben 
follte wie ein Menfch zum Heile der Menfchheit. Diek ift 
Har für Jeden, ver erfannt hat, daß Jeſus für die Men- 
Ichen geftorben ift. Davon aber haben wir, fo gut wir es 
fonnten, bereit8 oben gefprochen. 

62. Im Weiteren liefert Celfus fodann ven Beweis, 
daß er nicht einmal die Zahl der Apoftel weiß; er fagt 
nämlich, Jeſus babe zehn oder eilf?) übelbelen- 


1) Joh. 18, 36. 
2) Der Talmud nennt fünf. 
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mundete Menihen ſich beigefellt, Zöll 
Shiffer, Leute ber fhlimmften Sorte; m 
fenfei er dann von einem Ort zu dem ander 
gezogen, um ſich fümmerlid und Ihimpfli 
- Rabrung und: Unterhalt zu verichaffen. — 
wollen auch dieſe Behauptung wiberlegen, fo gut wir ver 
mögen, Denen, welche vie evangeliichen fennen, 
die Eelſus, wie es fcheint, nicht einmal gelefen bat, ift bee 
Kannt, daß Jeſus zwölf Apoftel fich erwählte,‘) und daß 
nur einer derſelben ein Zöllner war, nämlich Matthäus.) 
Penn er einige derſelben Schiffer nennt, ohne biefes Wort 
in feiner eigentlichen Bedeutung zu nehmen, ſo meint erdar 
mit vielleicht ven Jatobus und Johannes,”) ba dieſe ihre 
Schiffe und ihren Vater Zebedäus) verlaffen hatten, um 
-  Zefu nachzufolgen. Denn die beiden Brüder Petrus und : 
Andreas,) die mit ihren Negen ben nöthigen Unterhalt 
verbienten, önnen nicht als Schiffer, fie müffen vielmehr 
nach den Worten der Schrift als Fiſcher angefehen wer 
den.) Man kann au ven Zöllner Levi unter Denen auf 
Fiihren, welche Jeſu nachgefolgt find; aber. zur Zahl der 
Apoſtel gehört er nicht, es fei denn, daß man einige Ab- 
Schriften des Evangeliums nach Markus für maßgebend _ 
Hält”) Welches Gewerbe die Übrigen trieben, um ihven Les 
bensunterhalt ſich zu verdienen, ebe ‚fie Jünger Jeſu wur⸗ 
ven, Das wiſſen wir nicht. Gegenüber ſolchen Aufſtellun⸗ 
gen bemerke ich einfach zur Sache: Wer das Wirken ver 
Apoftel unparteiiih und ohne Vorurtheil betrachtet, wird 
1) Matti. 10, 1.—2) Mar. 3, 14; Luk. 6,18. — 3) Matth, 
10,3. — 4) Matt. 1, 20. — 5) Matth. 4, 18, 02% 
6) Mart. 2, 14. Der von Origenes hier angenommene Un⸗ 
terſchied fand nicht. ftait. Schiffer und Fiſcher war bei den Apo⸗ 
ftein Dafjelbe; fie waren eben Fiſcher. RER 
7) Bol. Marl: 3, 18 mit Matth. 10, 3. Levi und Mat⸗ 
thäus find zwei Namen derjelben Perjon, wie Kleophas (hebr.) 
ar aEpBBND (griech.); ſ. Matth. 9, 9; Mark. 2,.14;. &ul, 5,2 
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fauben kommen, daß fie in göttlicher Kraft die hrift- 
Lehre verkündeten und die Menfchen dem Worte Got- 
uführten. Denn es war bei ihnen nicht der Befit je⸗ 

Redegewandtheit und Schönen Gliederung der Predigt, 
fie in den Schulen der griechifchen Bhilofophen und 
betoren gelehrt werden, was ihre Zuhörer gewann und 
efangen nahm. Und ich bin der Meinung, wenn Jefus 
ur Verkündigung feiner Lehre Männer ausgemählt hätte, 
te Das Volk für Gelehrte gehalten und die durch ihre nette 
twidlung und Darftellung der Gedanfen vem gemeinen - 
Kann gefallen hätten, fo wäre man auf den mohl begrün- 
een Verdacht gekommen, ev hätte fich (behufs Verbreitung 
einer Lehre) ähnlicher Mittel und Wege bevient, mie die 
ünber einer Philofophenichule, e8 wäre dann Folglich 
Erfüllung der Verbeiffung von der Göttlichfeit feiner 
ve nicht mehr fichtbar zu Tage getreten; fein Wort und 
e Predigt hätte fi dann auf das Anziehende und Ge- 
nende ſchöner Worte und gefälliger Darftellung geftütst, 
es hätte ber Glaube gerade fo, wie es bei dem Slauben 
ber Weltweifen an ihre Lehren der Fall ift, auf menfchliche 
Weisheit und nicht auf vie Kraft Gottes fich geftügt.N) Wenn 
> man num aber fiebt, wie Fifcher und Zöllner, welche nicht 























einmal die Anfangsgründe der Wiſſenſchaft kennen — fo 
ſchildert fie und das Evangelium, und Celfus läßt Das gel- 
ten; er glaubt, daß fie die Wahrheit fagen, wenn fie ſich 
als ungelehrte Leute bezeichnen — unerfchrodenen Muthes 

‚nicht bloß vor Juden von der Nothwendigkeit des Glaubens 
an Jeſus reden, ſondern ihn auch bei den übrigen Völkern 
mit Erfolg predigen, wird er dann nicht fragen und for⸗ 
ſchen, woher die überzeugende Kraft ihrer Worte ftamme, 
a da fie doch anders geartet mar als die, welche die Anderen 
beſaßen? Wer wollte aud; in Abrede ftellen,, daß Jeſus 
mit den Worten:“) „Folget mir nach, und ich will euch zır 

‚Menfchenfifchern machen“ feine Apoftel mit göttlicher Kraft 

















NL Kor. 2,5, — 2) Mattb, 4,19, 
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auggerüftet babe? Darauf weilen auch die Worte des heise 
Yigen Baulus bin, die wir bereits ober angeführt haben, wo 
er fagt:) „Und meine Rebe und - meine Predigt beſtand 
nicht in überredenden Worten menschlicher Weisheit, Tone 
dern in Erweifung des Geifted und der Kraft,?) damit 
euer Glaube nicht auf Weisheit —— ſondern auf 
Gottes Kraft beruhe.“) Ganz fowie wir bei ven Prophe⸗ 
ten Iefen, welche die Prebigt des Soangeliums vorausvere 
tünden, „gab der Herr das Wort ben Freudenboten mit 
großer Macht, ver König Der Heerihaaren des Vielge⸗ 
Liebten,“*) auf daB auch die ambere Weifjagung erfüllt werde, 
die da Iautet: „Seine Rede läuft ſchnell.“ 5) Mir fehen es 
ja: über die ganze Erbe ging aus ber Schal ver Apoftel 
Sefu und bis an vie Enden des Erdkreiſes ihr Wort.) 
Darım werden auch Die, welche das mit Kraft verlündete 
Wort hören, felbft mit Kraft erfüllt und erweifen viefe in Fr 
ihrem Xeben und Wandel, in ven Neigungen ihrer Seele 
und in ihrem Einftehen und Kämpfen für die Wahrheit 
bis zum Tode. Einige aber gehen ganz leer aus und were 
den der göttlichen Kraft nicht theilhaft, wenn fie aud) vor 
geblich durch Jeſus an Gott glauben und dem Worte Got 
te8 ſcheinbar zugetban find. Sch habe bereits früher einen 
Ausfpruch des Erlöferd aus dem Evangelium angeführt; e8 
mird aber trotzdem feinesweg® unftatthaft und ungeeignet 
fein, wenn ich ihn bier wieverhole, Er bemeift nämlich, 
daß unfer Exlöfer ven Erfolg der Predigt des Soangeliumd 
oorauswußte, und beftätigt bie Kraft feines Wortes, welche 
die Unterftügung und Hilfe von Lehrern nicht braucht, um 
in ven Gläubigen eine Überzeugung mit göättlicher Kraft zu 
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1) I. Kor. 2, 4. ; 1. 
2) Indem ich mid durch meine Predigt ale vom heiligen 
Geifte, der Kraft Gottes, erfüllt erwies. j —— 
3) Damit euere Belehrung nicht menſchlicher Redekunſt, ſon⸗ 
bern der Gnade Gottes, die in meinen thöricht ſcheinenden Wor⸗ 
‚ten wirtſam war, zugeſchrieben würde. 
9ſ. 67, 12. — 5) Pi. 147, 15. — 6) Pi. 18, 5. 
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6. Celſus nannte die Apoftel. auch verrufene Men⸗ 
chen, Zöllner und Schiffer, Leute von ber ſchlimmſten Art. 
Wir haben varauf zu bemerken: Um gegen die Lehre Ein ⸗ 
würfe und. Beſchuldigungen erheben zu können, fcheint er - 

der Schrift nur da zu glauben, wo es ihm gefällt, und um 
in den nämlichen Büchern geoffenbarte Gottheit nicht 
annehmen zu müflen, fcheint er ven Evangelien den Olaue 
ä zu verfagen, obgleich, er die Wahrheitsliebe ver Schrifte 
fteller daraus erfehen könnte, daß fie auch das weniger 
voße berichten, und deßhalb auch das Höhere und Götte 
here annehmen müßte, von dem fie Meldung thun. Allere 
nas lefen wir in dem fatholifchen Briefe des Barnabas,— 
und hieraus hat Celfus wohl feine Behauptung entnome 
en, es feien die Apoftel verrufene und fittenlofe Menfhen 
meien, — daß Jeſus zu feinen Apofteln Leute erwählt 
abe, die an Ungerechtigkeit ihre Mitmenſchen übertrafen.?) 
Und in dem Evangelium nad) Lukas fagt Betrus:®) „Herr, 
geh’ weg von mir; denn ich bin ein fündiger Menfch.“ 
Und Paulus, der in fpäterer Zeit ebenfalls ein Apoftel 
—— wurbe, ſchreibt im Briefe an Timotheus:) „Wahre 
Wr 
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ri — N 
1) Matth,'9, 37. 38, 

on) Kap. 5. — Barnabas, Begleiter und Mitarbeiter des 
Apoſtels Paulus, auch felbft Upoflel genannt. Ex flammte ans 
Cypern, hieß. früher Jofes und erhielt den Namen Barnabas 
(Sohn des Troſtes oder der begeifterten Rede) erft von ben Apo- 
fein. — Die hier angeführte Stelle ift zu vergleichen mit I. Kor.. 
18, I („Denn ic) bin der geringfte unter den Apofteln, der ich nicht 
eg würdig bin, Apoſtel zu heiſſen, weil ic) die Kirche Gottes verfolgte 
babe ) und I. Zim. 1, 13 („ber ich vorher ein Läfterer und Ber 2 
> folger und Schmäher war"); fie erſcheint dadurch als Sprache der. F 
Demuth und verliert ihre auffallende Härte, (Strenge gegen die 
eigenen [Splitter] und Milde gegen fremde [Balken] Fehler) ). 
a B)2al.-5, 84) I im, 4,15, De ne 


















* 













nr 


— 






—— 






























—— — — 
ke as Wort, daB Jeſus Chriftus gekommen ee, 
dieſe Welt, die Sünder felig zu machen, unter denen ich 
der erfte bin.” Aber ich weiß nicht, wie Celſus es vergei: 
fen over überfehen hat, Etwas von Paulus zu erwähnen 
der nach Jeſus die Kirchen in Chriſtus gegründet und 
feftiget bat. Er dachte vielleicht, Daß, wenn er von Pau 
reden würde, er dann angeben müßte, wie derſelbe 3 
Früher die Kirche Gottes verfolgte‘) unt gegen die GA 
gen graufam witthete, wie er die Jünger Jeſu ſelbſt 
Tode ſchleppen wollte, ſpäter aber ſich ſo gründlich bekehrt 
daß er von Zeruſalem bis Illyrien Alles mit dem Eva 
gelium Chrifti erfüllte) und mit foldem Eifer die fro 
Boiſchaft verfündete, daß er nicht auf fremdem Grunde 
‚bauen wollte, fondern dorthin ſich wandte, wo das Evans 
gefium Gottes im Namen Chriftt noch nicht geprebigt wor 
den war. If es dann finnlos, wenn Jelus, um dem Men» 
Schengefchlechte zu offenbaren, wie groß feine Kraft ſei, bie 
3 





- Seelen zu heilen, diefe verrufenen und fittenlofen Leute u 
wählte und es mit ihnen fo weit brachte, das fie Mufter 
des reinften Lebens für Jene wurden, vie fie zum Ölauben — 
an das Evangelium Chriſti führten? ee 

64. Sollten wir aber Denen, welche ihre böfen Wege : 
verlaffen haben, die Sünden ihres früheren Lebens zum 

Bortourfe machen bürfen, fo müßten wir aud gegen Phar 

don?) lage erheben, gerade weil und nachdem er ber Ph 


loſophie fi zugewandt. Wie nämlich bie Geschichte berichtet, 
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1) Apoftelg. 9, 1. — 2) Rom. 15, 19. — * 
3) Aus Eus, einer Stadt im Peloponnes (Morza), mar 

in feiner Iugend Sklave, wurbe daun mit Sofrates befannt und 

auf deffen Veranlaſſung durch Cebes oder Alcibiabes Losgefauft, 
ein eifriger Schäfer, deſſelhen bi8 zu deſſen Tode. Nachher jheint 

ex ſich im feine Heimath begeben und eine eigene Schule ber. jo- 

tratiihen Philoſophie gegründet zu haben. _ Er ifl namentiih bee 

tannt durch) Plato’8 Dialog (über die Unſterblichkeit der Seele), 

welcher feinen Namen trägt. e —— 
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nahm ihn Sofrates aus einem fchlechten Haufe heraus!) und. 
führte ihn dem Studium der Philoſophie zu. Auch die 
Ausſchweifungen des Polemon,?) des Nachfolgers des er 
nokrates, werben wir dann der Philofophie zur Laſt legen 
‚dürfen, während wir ihr doch gerabe deßhalb Lob fpenden 
müffen, daß ihre Lehre im Wunde ihrer Anhänger vie Kraft 
beſaß, Männer ans ver Berfunfenheit in folche Lafter zu 
einem guten Leben zurüdzuführen. Bei ven Griechen aber 
finden wir nur einen Phädon, ich wenigftens weiß von kei— 
nem zweiten, und einen Polemon, bie ein unfittliches und 
laſterhaftes Leben aufgaben und dem Studium der Philo- 
ſophie fih zuwandten. Unter den Jüngern Jeſu find es 
nicht bloß die befannten Zwölf in jenen Tagen, ſondern 
auch hernach zu allen Zeiten Unzählige, welche fich zu einem 
tugenphaften Wandel befehrt haben und von ihrem früheren 
Leben fagen können: „Denn au wir waren einft unver 
fündig, ungläubig, verwirrt, Sklaven von mancherlei Bes 
gierden und Lüften, lebten in Bosheit und Neid, waren hafe 
ſenswerth und haßten einander. Als aber die Güte und 








1) In das er als Sklave wider feinen Willen gefommen 
wa 


war. 
2Aus Athen, Schüler des Xenokrates, Lehrer des Zeno. 
As (ein dornehmer) Süngling zog er einft betrumfen durch Die 
‚Stadt und hörte aus der Nähe die Stimme des (akademiſchen) 
 Bhilofophen Xenokrates, der feinen Schülern einen Vortrag hielt; _ 
betränzt (Kerze trug man bei Gelagen um Kopf, Hals und Arme) 
und gejalbt, wie er war, trat er ein, nicht in der ernfihafteftem 
Abſicht. Der alte Weife aber ließ ſich wicht irre maden und 
iſprach gegen die Völlerei mit ſolchem Nachdrucke, daß Polemon, 
imnmmer beſchämter, ganz ſtill feine Kränge von ſich warf, ſich zu 
. einem philofophifchen Leben entſchloß und dem Meifter jo rühm— 
Lid nacheiferte, daß er nach deſſen Tode den Lehrſtuhl als Haupt 
der Akademie einnahın. Er war ber Letzte der alten Afademie; 
fein Schiller Arkeſtlaus fliftete Die mittlere. Die ältere Akademie 
ala — Geiſte ns en u Plato) mehr mit 
ernigen Unterfuchungen, während bie mittlere faft eine fleptifche - 
Richtung verfolgte, — —— — 
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Menſchenfreundlichteit Gottes, unferes Heilandes, erſchien. 


find wir durch das Bad der. Wiedergeburt und der Erneu⸗ Be 
erung des heiligen Geiftes,) melden er reichlich auf und 
ausgegoffen hat, Das geworben, was wir jegt find." ?) Gott 


Sandte fein Wort, wie der Vrophet in den Pſalmen fpricht, 


und beilte fie und rettete fie aus dem Verderben.) Dem Tr 


GSefaaten könnte ich noch beifügen, daß Chryſippus in feis.. 
nem Buch von ver „Heilung der Leivenfchaften” es verfuht, 


den menschlichen Leidenſchaften Einhalt zu thun und die 
Opfer verfelben mit ven Mitteln und nach den Örunbfäßen 


zu heilen, welche die verſchiedenen Schulen vorschlagen und 
an die Hand geben, ohne fich darum zu fümmern, welche 
Schulmeinung die Probe der Wahrheit beſteht. Er ſagt 
aber: Iſt die Luſt das höchſte Gut, fo find die Leidenſchaften 
‚auf ſolche Art zu heilen.) Gibt es aber drei Arten von 





Gütern, dann hat man eben auf dieſe Lehre Rüdficht — 


nehmen und nach ihr die Menſchen von den Leidenſchaften 
zu befreien, von denen fie beherrſcht werben. Die Gegner 
des Chriftenthums wollen e8 nicht fehen, in wie Vielen durch 
die Wirkſamkeit feiner Lehre die Reidenfchaften, in wie Vier 


Yen vie grenzenlofe Rafterhaftigfeit, in wie Vielen die fitte } 


liche Rohheit bezähmt wird. Diejenigen, die für das allge 
meine Befte fo beforgt fein wollen , follten unferem Slau 
ben Danf willen, daß er auf eine neue Art die Menihen 
von vielen Übeln befreit, und ihm Zum Wenigſten das Zeuge 
niß geben, daß er, wenn auch nicht wahr, fo doch jeden⸗ 
falls dem Menſchengeſchlechte nützlich und vortheilhaft Sei. 
65. Um feine Jünger vor unflugem und unbefonnenem 


Eifer zu warnen, Tpradh Jefus zu ihnen: „Wenn fie uh 


in diefer Stadt verfolgen, fo fliehet in eine andere; mb 


I 
* 


1) Durch die Taufe, in ber wir durch den heiligen Geift 
wiedergeboren, umgejchaffen, in ben Zuftand des itbernatürlichen, 
göttlichen Lebens verjeßt werben. 5 

2) Eit. 3, 36. — 3) Pi. 107, 20. + — * 

4) Durch), Ausfhweifung, alſo gewwiffermaßen iſopathiſch. 
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wenn fie euch auch va verfolgen, dann fliehet wieder in eine 
andere.“) Und wie die Lehre, To gab er ihnen pas Beir 
fpiel eines maßvollen und ruhigen Wandels, indem er ſich 
in Acht nahm und nicht zur Unzeit und ohne Grimd den’ 
Gefahren fich ausſetzte. Died benützt Celſus wieder zu 
einem böswilligen Borwurf, und fein Jude fpricht demnach 
zu Sefus: Nirgends wagft du zu bleiben, du ent- 
weihft mit deinen Jüngern bald hierhin bald 
dorthin. Ein ähnliches Verhalten wie das, melches bier 
an Jeſus und feinen Apoſteln getadelt wird, ift auch von 
Ariſtoteles berichtet. Als er merkte, daß man damit ume 
gehe, ihn wegen einiger feiner Lehren, welche die Athener 
für gottlos hielten, als einen Verächter der Götter Zu vere 
urtheilen, verließ er Athen und verlegte feine Schule nad) 
Chalets.) Dieß vertheidigte er bei feinen Freunden damit, 
daß er fagte: „Wir wollen von Athen meggeben, damit wir 
den Athenern: feine Veranlaffung geben, ein ähnliches Ver— 
brechen wie das an Sokrates begangene ein zweites Mal 
auf fich zu laden und an ver Philoſophie fih ein ameites 
Mal zu verfündigen.”. Weiter fagt Celſus, Jeſus fet mit feinen 
Juüngern umbergezogen und habe kümmerlich und ſchimpflich 
feinen Lebensunterhalt gewonnen. Er möge ung fagen, wo ° 


1) Matth. 10, 23. 

2) In Eubba. Ariftoteles mar der Erzieher Aleranders d, 
Er., Königs von Macedonien. Nah dem Tode dieſes jeines 
Schülers und Befhügers erhob Demophilos im Namen ber antie - 
macedoniſchen Partei in Athen gegen- Ariftoteles eine Anklage we— 
gen Gottlofigkeit. Dieje wollte man in feinem Loblied auf Her- 
mias (dem Herrſcher von Atarneus und Aſſos in Miyften), beztehungs- 
weiſe in einer Vergötterung deſſelben in dieſem Xoblied finden, 
Es ift aber diejes Lied vielmehr ein Hymnus auf die Tugend, 
und es wird barin Hermias, der durch die Perſer einen qual— 
vollen Tod erlitten Hatte, nur als einer der Märtyrer der Tugend ge- 
prieſen. Ariſtoteles fol, da er Athen (im Spätjommer 323) ver- 
ließ, ‚mit Anfpielung auf das Schidfal des Sokrates gefagt ha— 
ben, er wolle den Athenern nicht Gelegenheit: geben, fich zum 


zweiten Male au ber Philofophie zu verfinbigen. 





feinen Lebensunterh 
























babe; denn na 
richte der Evangelien reichten einige Frauen, bie von 

Krankheiten geheilt worden waren, unter denen fih au 
Sufanna befand?) aus ihrem Vermögen den Apofteln bie 
nöthigen Mittel zum Unterhalt. Wo ift nun aber ein Phi 
Yofoph und wo ein Lehrer, der nicht von feinen Schüler 
denen er nüßliche Kenntniſſe mittheilte, Das erhalten hätte, 
was er zum Leben brauchte? Oder haben Diefe hierin gut 
und gerecht gehandelt, während, wenn die Jünger Jeſu e8 
thun, Celfus ihnen ven Borwurf machen darf, daß fie küm— 
merlich und fchimpflich das Brod ſich erbeten? 
66, Der Jude des Celfus führt in feinen Angriffen 
fort und richtet an Iefus die Frage: Warum mußtefi 
du fo bald nad deiner Geburt nad Aaypteı ER 
gebraht werden? Um dich am Leben zu erhal 
ten und dem Tode zu entgehen. Ein Öott durfte 
doch den Tod nit fürdten! Ein Engel fam 
som Himmel und gebot dir und ven Deinen, Zu 
fliehen, damit man eudh_ nit ergriffe und. 
töpdtete, Konnte der große Gott den.eigenen 
Sohn nicht an Ort und Stelle, in der Heimatb 
fhüßen, er, der deinetwegen bereits zwei En 
gel gefendet??) Nach viefen. Worten Iheint Celfus zu. 
Yöugnen, daß in dem menfchlichen Leibe und ber Seele Jeſu Sr 
etwas Göttliches gewefen und daß fein Leib Eigenfhaften 
befeffen habe, wie fie die Gepichte Homer kennen. Daher 
Apottet er über das Blut, welches Jeſus am Kreuse ——— 
und ſagt, es war. nicht ein Blut, wie es ben Wunden felie | 
ger Götter entfließet.) Wir aber glauben dem Zeugniffe 
ef, wenn er auf die in ihm wohnende Gottheit mit den 
— 
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1) &ut. 8, 1-8. 2 — 
2) Wohl mit Bezug auf Matth. 1, 20; Luk. 1,26 (Anlins 
digung ber Gebt). RN... 
3 Bers aus der Iliade 5, 340. 
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ſich erklärt; und wenn er die Thatfache, daß er einen fterb- 
lichen Leib befaß, damit ausfprach, daB er fagte: „Nun aber 
uchet ihr mich zu tödten, einen Menfchen , ver ich euch die - 
Wahrheit gefagt habe.“) Er ift nach unferer Lehre ein zu= 
ſammengeſetztes Wefen.?) Da er aber in die Welt kam, 
am unter den Menfchen wie ein Menfch zu leben, vurfte 
er fih nicht vor der Zeit der Todesgefahr preisgeben; er 
mußte fich vielmehr der Leitung und Obhut feiner Erzieher 

überlaſſen, weldie ver Weifung eines Engels folgten, der 
—zuerſt den Auftrag gab: „Joſeph, Sohn Davids, fürchte 
dich nicht, Maria, dein Weib, zu dir zu nehmen; venn was 
‚in ihr gezeugt worben ift, Das ift vom heiligen Geifte,“*) 
und bernady den anderen: „Steh’ auf, nimm das Find und 
feine Mutter und flieh’ nah Ägypten und bleib’ allda, bis 
ich bir’s fage. Denn es wird gefchehen, daß Herodes das 
Kind Sucht, um es zu tödten.“s) Im viefen Worten fann 
Ach nichts Unglaubliches finden. Nach beiden‘) Stellen ver 
Schrift foll der Engel vem Joſeph Das im Traume geſagt 
haben. Aber Das war auch bei vielen Anderen ver Fall, 
‚daß ihnen im Traume angezeigt wurde, was fie thun foll- 
ten, fei e8 nun, daß ein Engel oder irgend ein anderes We- 
ſen in ihrer Seele den Gedanken hervorrief. Iſt e8 dann 
befremdlich, wenn von Dem, der nun einmal die menfch- 
liche Natur angenommen bat, Gefahren durch menfchliche 
Mittel und Wege abgewenvet wurden? Nicht etwa, weil 


Dieß auf andere Art unmöglich gewefen, fonbern weil die 
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1) Joh. 14, 6. 
0,2 Sob. 8, 40 (weil ich ein Menſch bin, der euch die Mahr- 
heit bat). 

— ) Eine Perſon, aber zwei Naturen in Jeſus, die göttliche 
und die menſchliche. 

4) Matth. 1, 20. — 5) Matth. 2, 13. : 
6) Nach einer anderen Lesart: nach der einen Stelle. 




















Rettung Jeſu in entfprechender Orbnung und Weife”) ae 
ſchehen follte.. Und e8 war in der That befler, daß bag 
Kind Iefus nach Agypten floh, um ver Nachſtellung des 
Herodes zu entgehen, und dafelbft mit feinen Eltern bis 
zum Tode feines Widerſachers verweilte, als daß entweber 1% 
die über Jeſus wachende Vorſehung ven Herodes an der 
Ausführung feines (unheilvollen) Vorhabens Hinverte, das 
Kind zu tödten, oder, daß Jeſus mit dem von den Dichtern 
erwähnten Helme?) des Pluto?) oder einem anderen ähne 
lichen Gegenſtande auegerüftet wurde, ober daß Die, melde 
ausgeichidt wurden, ihn zu tödten, in ähnlicher Weile mit 
Blindheit gefchlagen wurden wie die Einwohner von So 
doma.) Ein fo aufferordentlihes und auffallendes Ein- 
greifen zu feinen Gunften durfte nicht flattfinden, da er 
als Menfch, mit vem Zeugniffe Gottes ausgerüftet, Dartbun 
und zeigen wollte, daß in ihm, dem Menfchen, ven Jeder Ei 
ſah, etwas Göttliches wohne, nämlidy der wahre Sohn Öot- 
1e8, Gott, das Wort, Gottes Maht und Weisheit, Der, 
welcher Chriftus genannt wird.) Doch es ift hier nit 





'1) Seinem Wefensbeftande entſprechend. F 
2) Die CHflopen, Söhne des Uranos und ber Ge (drei an 
der Zahl, gewaltige Riefen mit einem einzigen Auge auf der 
Stirn), gaben dem Zeus den Donner und ſchmiedeten den Big, 
dem Neptun aber verliehen fie den Dreizad und dem Pluto einen 
- Helm, mit welden Geſchenken die drei Olympier bie Zitanen be- 
fiegten und in den Tartarus ftürzten. Te 
3 31. 5, 845. — 4) I. Moi. 19, 11. N — 
5) Durdy den Aufenthalt Iefu in Aegypten wurde diefes 
Land für ihn in Vefit genommen, und es zeipnete fi wirklich 
auch dadurch aus, daß es gleich Anfangs mit großer Begeifterung 
das Chriftenthbum annahm. Hier waren bie erfien mit Zaufenden 
von DMönden bevdlferten Klöfter, durch melde bie ganze Wäfle 
über das Paradies erhoben wurde, jo daß es fchien, als ob m 
zählige Engelfaaren in ſierblichen Leibern ſtrahlten. — Aus ’ 
Aegypten hätte einft Moſes das Bolt Iſrael zum Lande ber Ber 
heiffung geflihrt; aus Aegypten fam Jeſus, der Sohn Gottes, um 
jein Leben der Exrlöfung der. Menſchheit zu weihen. J 
OSrigenes ausgew. Schriſten. IL. Bd. rn 10 DR 
\ . * f v i "Er r - hr * 
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der Ort, von der Vereinigung der Naturen und dem We— 
fensbeftande bei Jeſus nach feiner Menſchwerdung zu reden; 
denn es. ift Das fo zur ſagen eine häusliche Frage und nur 
unter Gläubigen zu befprechen.”) : 
67. Nicht anders, als wäre erein griechifcher Gelehrter 
und in ven Schulen und Anfchauungen ver Griechen aufgewach- 
fen, macht der Jude des Eelfus die weitere Aufferung: Die alter 
Mythen Schreiben zwar dem Perfeus, Amphion, 
Katus und Minos?) göttlihe Abftammung zu, 
wir ſchenken ihnen aber feinen Ölauben; indeß 
ftellten fie doch die Thaten derfelben als groß 
und wunderbar und als wahrhaft übermenſch— 
liche bin, um nit für unglaubwürdig gehalten 
zu werden. Was aber haft du Trefflidhes und 
MWunderbares vollbradt, fei es in Wort oder 
durch die That?) Nichts Derartiges haft vu uns 


1) Arkandigciplin, 

2) Amphion, Sohn des Zeus und der Antiope, Herricher in 
Theben. — Perjeus, Sohn des Zeus und der Danae, Herrſcher 
von Argos und Gründer von Mycenä. — Aeakus, König von 


Aegina, Sohn des Zeus und der Europa, wegen jeiner Kröm- 


migfeit und. Gerechtigkeit nach feinem Tode Richter der Schatten 
‘in der Unterwelt wie Minos, König und Gefeßgeber in Kreta. 
3) Dal. auch 2, 33; 3, 22 ff. Wo Eelfus als Grieche (Heide) 
vebet (3, 22), nimmt er etwa die Bergöttlihung der alten Hes 
roen (Halbgötter, Helden) an; bier, wo er als Jude fpricht, bringt 
er den Gedanken vor, der fpäter von den Heiden gegenüber den 
Ehriften immer geltend gemacht wurde, die Heroen (au Apollo- 
nius don Iyana) hätten viel Wunderbareres vollbracht, als Je— 
ſus gethan, umd würden, wenn auch hochgeftellt , doch nur für 
Menſchen gehalten. So will aud) das Judenthum und der mo— 
derne Unglaube Sefum als einen großen: weijen, frommen Mann 
gelten Lafjen und verehren, aber jeine göttliche Würde nicht aner- 
kennen. Aber wenn Jeſus nicht ber Sohn Gottes ift, jo kaun er 
fi) doch nicht für denfelben erklären, ohne aufzuhbren, wahrbaft 
und demüthig und heilig zu fein. Wer ihn micht für den Sohn 
Gottes halten will, muß ihn, wofern er tonfequent iſt entweder 
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n - 77 = S —* 
laffen, obgleich du im Tempel a 
wurdeſt, durch ein deutliches und u 
gliches Zeichen darzuthun, daß du der 
Gottes wäreft.‘) Darauf entgegnen wir einfa 
Griechen mögen uns eine heilfame und glänzende u 
die Nachwelt beveutfame That von einem der Genannt: 
aufweifen, eine folche, die ver Sage von der göttlichen 
ftammung verfelben Glauben verleihen könnte. Aller 
werben von den Genannten Nichts anführen fünnen, 
nicht weit geringer wäre ald vie Werke, die Jeſus wollbra s 
bat, fie müßten und nur auf die Mythen verweilen und 
auf ihre Sagen und verlangen, daß mir auf unfere Ber 
nunft Verzicht leiſten und dieſen Glauben fchenfen, unferen 
Überlieferungen dagegen den Glauben verweigern, veren Wahr- 
Haftigfeit Har und deutlich if.) Wir fagen demnach: Was 
Sefus gethan hat, fennt und bezeugt Die ganze bewohnte 
Erpe, über welche die Kirchen Gottes zerftreut find, Die 
aus Menfchen gebilvet hat, die durch ihn von zahllof 
Sünden befehrt wurden. Und bis zur Stunde tröftet d 
Name Jeſu vathlofe und beängftigte Seelen, treibt Teufel 
aus und heilt Krankheiten; ebenſo flößt-er eine wunderbare 
Sanftmuth, Beſcheidenheit, Menfchenfreundlichkeit,, Gefäl- 
Yigfeit und Friedensliebe Denen ein, die nicht um weltlicher 
und irdiſcher Vortbeile willen over aus gewiſſen menſch⸗ 
Yichen Rüdfibten Glauben nur heucheln, ſondern vielmehr 
mit innerer Überzeugung bie Lehre von Gott und von Chri= 
ſtus und von dem fünftigen Gerichte annehmen. : 




























68. Weil Celſus meint, wir möchten hier auf bie ** 
Jeſus vollbrachten Wunderwerke hinweiſen, von denen wir 
N K 
i x 2 WE 
für einen betrogenen Schwärmer oder für einen gottlofen Betr 
ger halten. | — J 
1) Joh. 10, 24. BE a 
9) Bom rein menſchlichen Standpunkt aus betrachtet ft die 
evangeliſche Geſchichte glanbmwilrdig, weil die Evangeliſten die Wahr ⸗ 
Heit ſagen Tonnten, wollten und mußten und ihre Ausſage mit 
dem Tode befiegelten. _ N 5 
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ur einige wenige angeführt 
be er die Wahrheit Deffen zu, was 
ben Sranfenheilungen berichtet ober von 






Der. 
de 
kes mit wenigen Broden, wobei noch Vieles übrig blieb, *) 
ober was ſonſt in der Erzählung, der Jünger erft den Cha- 
rafter des Wunderbaren erhalten hat; dann fügt er hinzu: 
Bohlan, wir wollen annehmen, du habeft dieſe 
Werke vollbradt! Aber fofort ftellt er viefelben auf 
gleiche Stufe mit Dem, was die Gauffer thun, die nach 
Abm noch wunderbarere Dinge verfprechen, und mit Den, 
was Jene ausführen, welche bei ven Ägyptiern in die Schule 
gangen find, welche dann auf öffentlichen Pläten um we— 
nige Bfennige ihre Wunbersweisheit losſchlagen, Teufel aus 
Beſeſſenen austreiben, Krankheiten wegblalen, die Geifter 
r Heroen beſchwören, Tifche mit Köftlichen Speiſen und 


fen, obgleich fie Das nicht, fondern folchen nur täuſchend 
ähnlich find.) Und dann wirft er die Frage auf: Wenn 
diefe Leute foldhe Dinge vollbringen fünnen, 
müffen wir fie vann für Gottes Söhne halten, 
oder müffen wir fagen, daß fie ſchlechte und 
gottloſe Künfte ausüben? Aus viefen Worten läßt 
ſich entnehmen, daß Celfus nicht fo ganz abgeneigt ift, an 
das Vorhandenfein einer Schwarzfunft und Magie zu. glau- 
en, Ich weiß nun nicht, ob ex nicht Derſelbe ift, der wie 
ber bie Schwarzfunft viele Bücher gefchrieben hat. Viele 


1) Matth. 14, 16; 15, 32. \ 

2) Aehnliches bei Lueian, Alerander von Abonoteihos c. 8 
., Lügenfteumd c. 8 ff.; über die Wunder Simon’s des Zau— 
berers in ben Elementinen (Hom. 2, 32; Recogn. 2, 9). — Die 
‚Heiden ließen die Wunder Jeſu gelten, aber nur ale Werke ma— 
giſcher Künſte (Yuft. Apol. 1, 30); die Naturaliften und Deiſten 







Wunder, - 
Sr 


lieferung von 
ı den Todtener⸗ 
veckungen oder von der Speifung einer großen Menge Bol 


üchten beden, ohne daß diefe wirfiich vorhanden find, 
und Dinge in Bewegung feten, als wären e8 lebende Wer _ 





amferer Tage läugnen die Möglichkeit und Thatjächlichkeit der 3 












| leicht — * die Sleissftellung Deflen, was von gefus R 
erzählt wird, mit ven Werfen, die mit Hilfe ver Schwarze 
kunſt vollbracht werden, feinem Zwecke. 
ſtellung wäre nur möglich, eine Ähnlichkeit wäre nur vor 


Eine ſolche Gleiche 


. Banden in dem Falle, daß Jeſus feine Wunder, fo wie bie. 
Zauberer, nur in ver Abſicht vollbracht hätte, um fih damit 


in Menfchengeftalt erſchienen ift, um ber Wohlthäter un — 


groß zu machen. Nun fällt es aber keinem Schwarzkünſtler 
und Zauberer ein, durch Das, was er thut, ſeine Zuſchauer 










zur ſittlichen Beſſerung zu beftimmen oder zur Goltesfurcht IR 
fie anzuleiten, wenn fie von Dem ergriffen werben, was fie 
ſchauen, und feiner verſucht es, fie dahin zu bringen, daß 
fie in ihrem Leben und Wandel das Fünftige Gericht nicht 
vergeffen. Nichts von all Dem thun die Zauberer, entme- 
der weil fie nicht fönnen oder nicht wollen, oder weil ihnen 
gar nicht daran gelegen ift, die Menfchen zu beffern, va fie —* 
ſelbſt von den ſchändlichſten und abſcheulichſten Laſtern 
ſtrotzen. Und wenn Jeſus feine Wunder nur darum wirkte, 


um Die zu beflern, welche feine herrlichen Werfe fahen 
verfteht e8 ſich dann nicht von felbft, daß er nicht bloß ſei⸗ * 


nen eigentlichen Jüngern, ſondern auch allen Anderen in 
ſeinem Wandel das Vorbild eines vollkommenen Lebens gab: 
ſeinen Jüngern damit ſie geneigt und bereit würden, die 
Menſchen im Geſetze Gottes zu unterweiſen, und den Ans 
deren, bamit fie mehr durch feine Lehre und durch feinen - 
Wandel als durch feine Wunder lernten, wie fie leben und 
bei ihrem ganzen Thun und Laſſen nur das Wohlgefallen 
Gottes des Herrn als Ziel im Auge haben müßten? Wenn 
aber das Leben Jeſu der Art war, mit welhem Recht fanın 
man ihn dann den Gauklern ‚gleichftellen und ven Ölauben 
verfagen, daß er Gott ift, wie er es felbft gefagt hat, und 


. feres Gefchlehtes zu werden ?') 
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1) Die Juden und bie Heiden waren gewohnt, — ni 


liche Erſcheinungen des Lebens magischen Künſten zuzuſchreiben. 
daß zwiſchen den Wir⸗ 


a Apologeten mußten daher nachweiſen, 









69, Dinge, die von einander ve ind 
Felſus zufammen und erflärt fo die Irrthümer irgend einer 







rfte faum fo befhaffen fein, wie es der ver 
nige ift. Darauf entgegnen wir: Jeſus hat bei feinem 
Eintritt in die Welt einen Leib angenommen, wie er ihn 
von einem Weib empfangen fonnte, einen folhen, ber dem 
Ehe unterworfen ‚war, wie e8 eben der menfchliche ift. Mit 





















Ruückſicht auf feinen menfchlichen Leib erhält er darum von 

uns auffer anderen Namen auch den eines gewaltigen Strei« 
ers, da er gleich ven übrigen Menfchen in Allem verfucht 
- worden,‘) nur nicht mit Einfchluß der Sünde wie die Men⸗ 
ſchen, fondern im Gegentheil mit gänzlicher Fernhaltung 
der Sünde.) Denn mir fehen es deutlich und Har, daß 
er feine Sünde beging, und vaß fein Trug gefunden wurde 
in feinem Munde,?) daß er von der Sünde Nichts wußte, 
daß ihn alſo Gott als ein reines Opfer in den Tod für 
Ale Hingab, die gefündiget haben. Weiter fagt Eelfus: 
‚Der Leib eines Gottes wäre nicht auf folde 
Weiſe empfangen und gebildet worden, wie es, 


kungen der Dlagie und den Wundern Chriſti und feiner Apoftel 
ein imermeßlicher Unrerſchied beftehe, und vaß bie leßteren ſowohl 
‚ ihrer felbft als auch der Umſtände wegen, die fie begleiteten , des 
Zweckes wegen, den fie erreichen wollten, nur Werfe des Allmäch- 
tigen und a lden fein fonnten. Das wahre Wunder 
verlangt die Heiltgfeit Deffen, der es wirft, argınnentirt hier Ort- 
Ba der von den Anjhauungen der Zeit nicht ganz frei der 
Magie eine größere Kraft und Wirkſamkeit zuſchreibt, als Die 
ſtatthaft fein dürfte. Weil aber die Beweistraft der Wunder für 
‚ bie Wahrheit des Ehriftentyumes aus dem genannten Grunde 
nicht fo ſtark in die Wagſchale fiel, deßhalb beriefen ſich die Ber- 
theidiger des Glaubens noch mehr auf die Weifjagungen der Pro- 
pheten, die in Chriftus ihre Erfüllung gefunden, auf die Berbrei- 
hung, Fortdauer und Wirkſamkeit der chriſtlichen Religion. be 
"n b Hebr. 4, 15. — 2) I. Petr. 2,22. — 3) 3. 58,9; 
Sr] or. 5, 21. u 
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efte als gemeinfame Lehre Aller, welche an das göttlihe 
Wort glauben. Er fagt: Der Leib- eines Gottes. 














Say er deini ge de, Er mußte indeß ahnen, 
enn e8 fi mit der Menſchwerdung Jeſu fo verbält, 
wie die Schrift,berichtet, dann fein Leib etwas Höheres an 
ſich trage als die Leiber der (übrigen) Menſchen, und daß 
berfelbe in gewiſſem Sinne der Leib eines Gottes genan 
werben dürfe. Das ift ver Grund, weßhalb er der Angabe 
der Schrift, daß Jeſus vom heiligen Geiſt empfangen wor 
den,‘) ven Glauben veriagt und die Meinung Auflert, Se 
fus fei die Frucht der fündhaften Berbindung eines gewiſſen 
Panthera mit ber Jungfrau. Darum fagte er, der e 
eines Gottes dürfte faum in der Weile empfangen werde 
wie du ed wurbeft. Doch hierüber haben wir ung berei 
früher des Weiteren geäuflert. ae 
70, Der Xeib eines Gottes, fährt Celſus fort 
nimmt auch nicht ſolche) Nahrung zu fid, a 
ob er aus den Evangelien darthun könnte, welcher Art ı 
Speilen und Getränfe waren, die Jeſus genob. Nun wohlen, 
wir Iaffen es gelten, wenn er fagt, Sefus habe mit feinen 
Züngern das Oſterlamm gegeflen, er babe nicht bloß ge 
Sprachen: „Ich habe ein großes Verlangen Be 




















Ofterlamm mit euch zu effen,"*) fonbern auch wirklich ger 
geflen. Wir miberfpreden nicht, wenn Celſus vorbringt, 
8 habe Iefus Durft gehabt und am Jakobsbrunnen ge 
trunfen.‘) Was hat Das mit Dem zu fchaffen, was wir 
von bem Xeibe Jefu behauptet haben? Es ift befannt, daß 
er nach feiner Auferſtehung einen Fiſch gegeſſen hat;) ex a 
bat eben einen Leib angenommen, wie wir ihn haben, vaer 
vom Weibe geboren ward.) Aber, ſagt Celſus weiter, 
der Leib eines Gottes bedient fi weber einer 
folchen Stimme, wie es die deinige ift, no 
wendet er folde Mittelan, wie bu ed tbuft,um 
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1) Matih. 1, 20. a Rs 
2) Kümmerliche (1, 62). j — 
——⏑— 4) Ich. 4, 6. — 5) Ich. 21, 13; FU 
24, 48. — 6) Sal. 4, 4. | * De 


% 
7 


— 


“ 
u 









sen zu verichaffe 

as iſt vet unvernünftia und ſinnlos geſprochen; denn 
man kann ihm entgegenbalten, daß der ꝓythiſche und didd⸗ 

miiſche Apollo,) ein Gott nach dem Glauben ver Griechen. 
ſich einer ſolchen Stimme bediene, wenn er durch feine py⸗ 
hiſche Prieſterin zu Delphi und durch feine Prophetin zu 
Milet Orakel gibt; und doch beftreiten die Griechen die 

ottheit des pythiſchen oder didymäiſchen Apollo oder die 
eines anderen Gottes, der an irgend einem beftimmten Orte 
‚wohnt und verehrt wird, deßhalb nicht. E8 war aber jeven- 
alls weit befler, daß der Herr einer Stimme ſich bediente, 
ie mit Macht und Gewalt befleivet die Herzen der Zuhö- 
er in unbejchreiblicher Weife bewegte und rührte. 2) 
71. Dann ergeht fich viefer Menſch, der wegen feiner 
Öottlofigfeit und wegen feiner verwerflichen Kehren dem 
Herrn, wenn ich fo fagen darf, verhaßt fein muß, in weis 
eren Schmähungen gegen Iefus. Er fast: All Das 
ſind Werte eines gottverhaßten Menſchen und 
eines Zauberers. Indeß wenn die Bedeutung ber Worte 
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an) Didyma, 180 Stadien (A 125 Schritte) ſüdlich von 
WMilet in Kleinafien, wo ein alter Zempel bes Apollo war mit 
einem Orakel, deffen Verwaltung der Priefterfamilie der Bran- 
iden erblich oblag; von Xerres zerftört, wurde dieſer Tempel — 
on dem noch Ruͤinen übrig find — herrlich wieder bergeftelft. 
Die berühmtefte Weiffageftätte des Apollo aber war Delphi ober 
ytho. Die Drafelftätte war ein aufregende Dämpfe aushaus 
chender Erdichlund, über weldem bus Allerheiligſfte des großen 
Tempels erbaut war. Ueber dem Schlunde ftand ein hoher Drei- 
fuß, auf welchem ein Becken mit einer freisförmigen, durchbro⸗ 
chenen Scheibe ruhte, und über diefer Scheibe war der. Stuhl für 
die Prophetin Pythia angebradjt. In älterer Zeit war die Py⸗ 
thia eine Jungfrau, Später eine Frau über fünfzig Jahre in jung-. - 
fräulicher Kleidung. In der bi hendften Zeit des Drafels wech⸗ 
jelten zwei Pythien flets in dem Dienfte, und noch eine dritte - 
diente als Stellvertreterin. Ueber bie Reihenfolge der Befragen- 
den entſchied das Loos, x ale, 
2) Matth. 7, 29, 














ift, und baflet Nichts von Dem, was er gemacht hat; ) im 


Hafie und zum Haſſe ſchuf er Nichts. Wenn aber in eini= 
- gen Stellen der Bropheten derartige Ausdrücke vorkommen. 
fo muß man bei ihnen die allgemeine Regel für Schrift 
auslegung anwenden und im Auge behalten, daß die Schrift _ 
von Gott redet, als märe er menfchlichen Gefühlen und 
Empfindungen unterworfen. Doch was fol ih bier no 
weiter zur Vertheidigung unferes Glaubens einem Menihen 
gegenüber vorbringen, ber fich berfusnimmt, Verläumdun⸗ 


gen und Läfterungen gegen Jefus vorzubringen und ihn als 
einen gewiflenlofen Betrüger zu behandeln in einer Schrift, 


die nach feinem Berfprechen nur glaubwürbige Angaben und 


“und bie Natur der Dinge genau beachtet wird, kann fein 
Menſch gottverbaßt fein. Denn Gott liebt Alles, was da 








Aufftelliingen enthalten follte? Das heißt nicht verfahren 
wie ein Philoſoph, der die Sache unterfucht und begründet, 
fonbern wie ein Menfch ohne Erziehung und Bildung, der 
von den Cingebungen ver Leidenichaft fich fortreifien bt. 


Seine Aufgabe wäre e8 gewefen, ven Sachverhalt darzule⸗ 


gen, ihn unparteitfh und objeftiv zu prüfen und die Gründe 


und Bemerkungen, bie ihm einfielen, dagegen vorzubringen, 
ſo gut er es vermochte. Weil aber hier die Disputation 


Schließt, welche Celſus ven Juden mit Jeſus halten läßt, 


fo wollen wir nunmehr auch das erfte Buch Schließen, das 
wir zu feiner Widerlegung gefchrieben. Gewährt mir aber 
Gott noch ferner die Gnade feiner Wahrheit, welche alle 


Rügen zu nichte macht, wie gefchrieben fteht: „Im deiner. f 


Wahrheit mache fie zur nichte,“ ?) To wollen wir in vem Fol 


genden bie weiteren Sinwürfe zu prüfen verfuchen, welche 


der Jude des Cellus Denen macht, die den Ölauben an 


Jeſus angenommen haben. 


1) Weish. 11, 8. — 2) Bi. 53, 7. 
— MR —— 
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1. Nachdem das erſte Buch unferer Erwiderung a: 
die Schrift des Eelfus, welcher er den Titel „Wahres Wo 
gegeben, fehr umfangreich geworden, fchloßen wir e8 mi 
der Rede, welche der Jude an Jeſus richtet, um ihm Diefes 
zweite folgen zu laffen, in dem wir die Angriffe zurück 
fen wollen, welche er gegen Jene erhebt, vie fich von dem 
Judenthum zum Glauben an Jeſus befehrt haben. Daes 
ihm einmal beliebt hat, feine Gedanken ervichteten Perfo- 
nen in den Mund zu legen, fo finden wir e8 zunächſt aufe 
fallend, daß er feinen Juden ſich nicht an Diejenigen wen- i 
den läßt, die aus dem Heiventhum, fondern an Jene, Die 
aus dem Judenthum übergetreten find; feine Rede würde IN 
einen größeren Einprud gemacht und einen Schein von Ölaub- 
würdigfeit bejeflen haben, wenn fie an uns?) gerichtet wäre. 
Aber er, der fich rühmt, Alles zu wiffen, kennt die Art und 
Weiſe nicht, in der Perſonen ſprechen müffen, die redend 
eingeführt werden. Wir wollen hören, was er ven gläubig 
 geworbenen Juden?) zu fagen hat. Berführt von Ser R 
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fus, ſpricht er, Uund ſchmählich von ihm betrogen 
hätten ſie das Geſetz der Väter verlaſſen und 
einen anderen Namen und eine andere Sitte an— 
genommen. Nicht einmal Dieſes bemerkt er, daß bie 
zum Glauben an Jeſus befehrten Juden das Gefek ihrer 
Väter nicht verlaffen haben. Denn fie leben nad) der Vor— 
Schrift deflelben und haben auch von der Armuth des Ges 
. fees, die dann vorhanden ift, wenn man es nur im buch⸗ 
ftäblihen Sinne verfteht, ihren Namen: erhalten. Ebion 
"bat nämlich bei ven Juden die Bedeutung „ver Arme“, und 
Ebioniten heiffen die Juden, welche Sefum als den Mef- 
ſias anerkennen.) Petrus felbft ſcheint geraume Zeit die 


D Bei den erften Ebioniten, die nad) dem Tode des Jako— 
bus, Biſchofs von Serufalem, entftanden, war Das Judenthum jo 
überwiegend, Daß fie mit den Ehriften wohl kaum mehr als Die 
Anerkennung der Meſfiaswürde Jeſu gemein hatten. Die päte- 
zen genauer bekannten Ebioniten lehrten, Daß der himmliſche 
Meiftas Chriftus, der ſchon durch den erften Menſchen die ächte 
Sottesperehrung auf Erden gegründet und duch Die Propheten 
wieder hergeftellt habe, zulett fich mit dem Menſchen Jeſus bei 
ber Taufe im Jordan vereinigt habe, um das geläuterte Juden- 
thum zur allgemeinen Religion zu erheben; fie hielten aljo Je— 
jum für den Sohn Joſephs und Mariens, d. 5. für einen bloßen 
Menfchen, und erllärten das moſaiſche Gele (jedoch mit Berwer- 
‚fung des Opferdienftes) für allgemein verpflichtend. Hier aber 
tft bei Drigenes von Ebioniten die Nede, die nur im weiteren 
und umeigentlihen Sinne des Wortes fo genannt werden fünnen 
‚und eher den Namen Nazaräer verdienen. Dieje wollten Juden 
und Chriften zugleich fein und glaubten auch an die übernatür- 
liche Geburt Jeſu. Einige derſelben nahmen vielleicht ſelbſt feine 
Gottheit an und waren alfo eher Schismatifer, da fie eine eigene 
Gemeinde bildeten, benn Häretiker. Bor der Zerftdrung Ierufa- 
lems bielt fi die Mehrzahl der Judenchriſten an das Geſetz ge- 
binden, Als mit der Zerftörung der Stabt die Erfüllung deffel- 
ben unmöglich geworben war, ſagten ſich die Gläubigen gänzlich 
vom jüdiſchen Religionsweſen 108, während die Ebioniten, Naza- 
räer und Eifefaiten noch daran fefthielten, wenn auch in verſchie— 
‚denem Grade, Drigenes hat alfo bier Unrecht, wenn er fagt, 
daß alle Juden, die Jeſum als den Meſſias anerfaunten, bei 


Gegen Celſus U. c. 1. 159 





üdiſchen Gebräuche beobachtet zu haben, welche das mo⸗ 
fatfche Geſetz vorfchreibt, fo lange er noch nicht von Jeſus 
gelernt hatte, ſich vom buchftäblichen zum geiftigen Berftänd- 
niſſe des Geſetzes zu erheben. Wir erfehen Das aus der 
Apoftelgefhichte. Des andern Tages, fo heißt e8 da, nadhe 
dem Kornelius die Erfheinung eines Engel8 Gottes gehabt 
Hatte, der ihm gebot, nach Joppe zu fenden zu Simon, der 
auch Petrus hieß, ftieg Petrus auf Das Dach des Haufeg, 
um zır beten, zur fehlten Stunde.) Da ward er fehr hung⸗ 
rig und verlangte zu effen. Als fie ihm num zurichteten, 
kam über ihn eine Entzüdfung im Geifte. Er fah ven Him— 
mel geöffnet und ein Behältniß herablommen wie ein großes 
leinenes Tuch, an vier Zipfeln gebunden und vom Himmel 
zur Erde herabaelaffen, in welchem alle vierfüßigen und 
triechenden Thiere der Erde und die Vogel des Himmels 
waren. Und es erging eine Stimme an ihn: „Steh' auf, 
Petrus, Schlachte und if!" Petrus aber ſprach: „Herr, das 
fet ferne; denn niemals habe ich etwas Gemeines oder Un— 
zeines gegeflen!“?) Und die Stimme fprach zum zweiten 


ihrem väterlichen Gefete geblieben ſeien. Es Ließen ſich vielmehr 
Biele derfelben Überzeugen (wohl als fie aus der bisherigen Ab- 
geichlofienheit bei der beginnenden Belagerung Jeruſalems nach 
Bella zogen und dort mit Heidenchriften in engere Berührung 
famen), daß das Gefeß mit der Ankunft des Erlöfers ſein Ende 
erreicht habe, welche Wahrbeit beſonders nachdrücklich vom heili- 
gen Paulus verkündet wurde. — Db der Name Ebioniten ei 
alfegorifcger für Armuth am irdiſchen Gltern oder im Geifte ift, 
ober ob er fpottweife zur Bezeihnung ihrer Anhänglichkeit an das 
armfelige Gejeß oder ihrer ärmlidhen Anficht über Chris 
ſtus diente oder auf eine hiftorifche Perſon Ebion zurüdführte, ift 
zweifelhaft. 
1) Um Mittag. > h 
2) Gemein hieß, was nicht nach der Borfchrift der Pharijäer 
gereinigt war, 3. B. ungewaſchene Hände; umrein, was im Ge— 
ſetze zu effen verboten war, z. B. Schwein, Haſe, Geier u. a. m., ' 
fowie jene Zuflände, im denen die Ausartung der Sünde befon- 
ders fihtbar zu Tage trat, wie Ausſatz, Leiche u. |. w. 












zu ihm: „Was Gott gereinigt I x 
ein machen.“) Diefe Worte ſte & offenbar ven 
Betrus als einen Mann bin, ver die jüdiſchen Sagungen 
ber reine und unreine Speifen noch hält. Und aus dem 
olgenden erfehen wir, daß es einer Erfcheinung beburfte, 
um ihn zu veranlaffen, die Wahrheiten des Glaubens dem 
Kornelius zu verkündigen, der nicht von ifraelitifcher. Her» 
Aunft war, fowie Denen, die bei ihm verfammelt waren. Er 
ar noch Jude und lebte nach den- jüdischen Überlieferungen; 
er verachtete darum Jene, bie noch auflerhalb des Juben« 
thums ftanden, Auch Paulus bezeugt in feinem Briefe an 
ie Oalater,2) daß Petrus noch aus Furcht vor den Juden 
nach der Ankunft des Jakobus *) mit den Heiden nicht mehr 
aß und ſich von ihnen abfonderte aus Furcht vor Denen, 
pie aus der Befchneitung waren. Das Gleiche thaten die 
übrigen Juden und Barnabas.*) Es lag aber auch nabe, 
aß Diejenigen, welche zu den Juden gefandt waren, ſich 
icht über die jübifchen Gebräuche hinwegießten, nachdem 
die Apoftel, welche als die Säulen der Kirche betrachtet 
wurden,“) dem Paulus und Barnabus die Hand zur Ge— 
meinſchaft gegeben hatten, um dann felbft zu den Beſchnit— 
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ER 2) Die Stimme wollte jagen: Nun ift mit ber Sünde au 
alles Unreine, das durch fie geworben, durch die Reinigung Chriſtt 
aufgehoben; es -bedarf Feiner Reinigung, wie fie der alte Bund 
sorjhreibt, und wie Der Jude bedarf auch der unrein geadhtete 
Heide feiner anderen Reinigung mehr als jener, welche ihm Ehri- 
ſius durch den wahren Slauben verſchafft, weßhalb du fein Be— 
denken tragen‘ folft, die Heiden zur Reinigung Chriſti zuzulaſ⸗ 
ſen. — Apoſtelg. 10, 9—15. f 
er 2) ©al. 2, 12: „Denn bevor Einige von Jakobus her (d. h. 
einige jüdiſch gefinnte EChriften von der Gemeinde zu Jeruſalem) 
kamen, aß er mit den Heidniſchen (d. h. mit Denen aus dem 
Heidenthume, machte alfo wie Diefe keinen Unterſchied der Spei— 
ſen, ob fie rein oder umrein waren).“ ' 
2.8) In Antiodjia. 
4Ebd 2,13. zen et 
* 5) Petrus, Johannes und Jakobus. Gal. 2,9. — 



















‚tenen zu gehen, während vie letsteren den Heiten predigen 
follten. Und was fage ich, daß Jene von den Heiden fih 
fernbielten und abfonderten, welche unter den Juden pre 
digten, da felbft Baulus den Juden ein Jude ward,) um 
bie Juben zu gewinnen? Darum brachte er auch, wie die 





Anoftelgefchichte berichtet,) ein Opfer zum Altar, um die 
Juden zu überzeugen, daß er vom Geſetze nicht abgefallen 
fei. Hätte Celſus von diefen Dingen Kenntniß befefien, % 
hätte feinen Juden nicht zu den Befehrten aus dem Ju 
denthume die Worte ſprechen laſſen: „Was wandelte eu 
an, meine Brüder, daß ihr das Geſetz der Väter verliehet 
und von Dem verleitet, mit dem wir eben disputiren, dag 
Opfer eines lächerlichen Betruges wurbet, daß ihr von ung 
fort ginget und einen anderen Namen und eine andere Sitte 
annahmet ?“ N 
2. Da wir aber nun einmal auf Petrus und jene _ 
Apoftel zu fprechen gefommen find, melde das Chriften 
thum unter den Juden verfündeten, fo halte ich e8 nicht für 
ungeeignet, einen Ausipruh Jeſu aus dem Evangelium 
nad) Jobannes anzuführen und zu erklären. Wir Iefen bort 
von ihm die Worte:*) „Ich habe euch noch Bieles zu far 
gen, aber ihr könnet es jet nicht tragen. Wenn aber jener 9— 
Geiſt der Wahrheit kommt, wird er euch einführen in alle 
Wahrheit; denn er wird nicht von fich felbft reven, ſondern, 
was er hört, wird er reden.” Es entfteht num die Frage, 
welches die vielen Dinge find, die Jeſus feinen Züngern 
noch zu fagen hatte, bie fte aber damals noch nicht tragen 
fonnten. Ih antworte: Weil die Apoftel Juden waren 
und erzogen in ber buchftäblichen Auffaflung des Gefeges, 
fo hatte ihnen Jeſus zu Tagen, was das wahre Gefeg, mel 
ches die bimmlifchen Dinge find, auf welche ver jünifhe 
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1) Den Juden zu Gefallen lebte er nach jüdiſcher Sitte. J. Kor. 
9, 20; Apoſtelg. 16, 3. RIESE 
£ 2) Apoftelg.-21, 26. — 3) Joh, 16, 12.18. 55 
Origenesꝰ ausgew. Schriften. I. Bd. — KR 








al Schatte i 
und welches die tünftigen Süter find, d Bed das 4 
gebildet wurden, welches von den Speiſen und Geträn⸗ 
n, von den Seiten und Neumonden und Sabbaten hane 
delt. Solcher Art waren die vielen Dinge, bie er ihnen N 
noch zu ſagen hatte. Er erkannte aber vie Schwierigkeit, 
die e8 hat, bie Seele von Meinungen loszumachen, in die 
fie mit der Geburt eingetreten, bie fie bi8 zum Mannes 
alter feitgehalten, die in dem Herzen Derer, welche fie an- 
‘genommen haben, die Überzeugung begründen, daß fie gött- 
‚id feien, und daß es gottlos wäre, an ihnen zu rütteln; 
ſah, daß es fchwer wäre, bei ihnen Glauben zu finden, 
jene man ihnen fagte, daß dieſe Dinge gegen die Alles 
übextreffende Erkenntniß Chrifti, das iſt in Wahrheit, für 
Koth und Schaden?) zu erachten feien. Darum wollte er 
"einen geeigneteren Zeitpunkt abwarten und darüber erſt nach 
ſeinem Leiden und ſeiner Auferſtehung reden. Und in der 
That, diefe Wahrheit vor der Zeit Leuten mitgetheilt, welche 
fie noch nicht faffen konnten, hätte in ihnen den Glauben 
zerftören Tonnen, mit dem fie Jeſum als den Meffias und _ 
als ben Sohn des lebendigen Gottes anerkannten. Man 
urtheile, ob Das nicht eine ganz richtige Auslegung der 
Worte ift: „Ich babe euch noch Vieles zu fagen, aber ihr 
 Üönnet e8 noch nicht tragen;" denn das Geſetz enthält viele 
Dinge, die im geiftigen Sinne verftanden und aufgefaßt 
werden müflen; und für eine Aufklärung darüber waren vie 
ünger, weil im Judenthume geboren und aufgewachſen, 
© amals noch nicht fähig und reif. Weil dieſe Dinge nur 
vorbildliche Bedeutung hatten und der heilige Geiſt ſie in 
— wahre Verſtändniß einführen ſollte, darum wurden nach 
meinem Erachten die Worte beigefügt: „Wenn jener Geiſt 
der Wahrheit kommt, ſo wird er euch einführen in alle 
u  Wahrbeit,“ und heiffen fo viel al8 in die ganze Wahrheit, 
in das: richtige Verftänpniß jener Dinge, mit denen ihr Öott 
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1) Sehr. 8,55 10, 1. — 2) Phil. 8, 8. 












die wahre Verehrung zu erweilen glaubtet, während ihr doch 
nur die Vorbilder hattet. Diefe Verheiſſung Jeſu erfüllte 
fich, als der Geift der Wahrheit über Petrus kam und auf 
die vierfüßigen und kriechenden Thiere der Erde und. die. 
Bögel des Himmels deutend zu ihm ſprach: „Steh’ auf, 
Petrus, ſchlachte und if!“ Und da er fam, war Petrus 
noch fo befangen und enghersig, daß er der göttlichen Stimm. 
zur Antwort gibt: „Herr, das ſei ferne; denn niemals hab 
ich etwas Gemeines oder Unreines gegeſſen!“ Darauf er: 
hielt er das wahre und geiftige Verſtändniß des Speifegee 
fees in den. Worten: „Was Gott gereinigt hat, Das nenne 
du nicht gemein!" Und nad diefem Gefichte führte der 
Geift ven Betrus in alle Wahrheit ein und Iehrte ihn die 
vielen Dinge, die er nicht tragen konnte damals, ald Jefus 
noch im Fleifche bei ihm weilte, Allein über viefen Punkt 
werben. wir und ein andered Mal erflären können, wenn 
wir von Senen reven, welche an der buchftäblichen Auffaſ⸗ 
fung des mofailchen Geſetzes feithalten. — 
3. Wir wollen bier nur zeigen, daß Celſus ſeine Sache 
ungeſchickt macht, wenn er feinen Juden zu den eigenen 
Landsleuten, zu Iſraeliten, die fih zum Glauben an Jeſu 
befehrt haben, fprechen läßt: „Was kam euch an, daß ihr 
das Gefeß eurer Väter verließet? u. |. w.“ Aber wie fol ⸗ 
Ien Die von dem Geſetze ihrer Väter abgefallen fein, die 
Senen Vorwürfe machen, die fich feine Mühe geben, es zu 
verftehen, und ihnen zurufen: „Saget mix, ihr, die ihr das 
Gefeb Iefet, verftehet ihr das Geſetz nicht? Denn es fteht 
gejchrieben: Abraham hatte zwei Söhne, und dann; Das 
ift bilolich gefprochen u. f. w.“ ) Und wie follen Die vom 
Gefege ihrer Väter abgefallen fein, die in ihren Neben ber 
Ständig beffelben gevenfen und ſprechen: „Over ſagt Diele 
nicht auch das Geſetz? Denn es fteht im Gelege Mofis 
gefchrieben: Du folft dem Ochſen, der driſcht, das Maul 
nicht werförben. Sorget Gott für die Ochfen, ober fagt er 




































21) Sal. 4, 21. 2. — Bi 
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vielmehr unſertwe 5 ſe 
eben”) u. 1. w. Der Iude 
alles durch einander; fein Vorwurf Hätte mehr Wahrichein 
chfeit gehabt, wenn er gefagt hätte: Einige unter euch find 
von den alten Satungen abgefallen, indem fie ihnen nur 
eine finn- und vorbiloliche Bedeutung beilegen; und An⸗ 
dere unter euch geben den Satzungen eine geiftige Ausle⸗ 
1, wie ihr e8 nennt, halten aber nichts deſto weniger an 
ihnen feft; wieder Andere wollen von der geiftigen Aus- 
legung Nichts willen, Sondern find mit dem einfachen Worte 
nn zufrieden, erfennen aber in Jeſus Den an, welchen vie 
pheten angefündigt haben, und halten das Geſetz Mo⸗ 
8, wie ihre Väter es gethan. Aber wie hätte Celſus ſich 
die Mühe nehmen und die Sahe klar unterfuhen und prü« 
fen follen? Da redet er von gottlofen Sekten, von foldhen, 
bie mit Jeſus gar Nichts zu thun haben und feiner Lehre 
nz ferne ftehen, und von anderen, die fogar das Dafein 
nes Schöpfers läugnen; aber Sfraeliten , die an Jeſus 
auben,, ohne das Gefeß der Väter verlafien zu haben, 
kennt er nicht. Er hatte eben feine Luft, den ganzen Sach⸗ 
verhalt vorurtheilslos zu prüfen und das Gute, das er etwa 
% fände, anzunehmen; im Gegentheil feinvlich gefinnt und 
einzig und allein in ver Abficht, fofort zu befümpfen, was 
‚ihm zu Ohren käme, hat er ſolche Behauptungen und Ein- 
umörfe niebergefchrieben. 
4. Der Jude des Eelfus macht ſodann ven Angehös 
rigen feines Volkes, welche fih zum Glauben an Jeſus bes 
ehrt haben, ven weiteren Vorwurf: Geftern und vor- 
geftern, als wir diefen Menſchen ftraften, der 
a euch verführte, feid ihr vom Geſetze abgefal- 
Ten. Eine foldhe Behauptung ift, wie wir dargethan, we- 
der richtig mod) genau. Gewichtiger dürfte fein, was er 
weiter fagt. Er führt nämlich alfo fert: Stammt euer 
X Glaube nicht vom unferen ab? Wie könnt ihr 
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enfelben —— wenn ihr (in ber. tie 
Tenntnib und Gotteßverebrung) Fortſchritte madt? 
Ihr könnt doch feinen anderen Urfprung eurer 
Lehrenamhaft mahen als unfer Geſetz. In ver 
That bilden das moſaiſche Geſetz und die Schriften ber 
Propheten vie Einführung in und die Vorbereitung auf das 
Chriſtenthum; fo vorbereitet und eingeführt macht ein Je— 
der in ihrem Verſtändniß und in ihrer Erfenntniß Fort⸗ 
ſchritte, wenn er die Offenbarung des Geheimniſſes zu ver⸗ — 
ſtehen ſucht, das ſeit ewigen Zeiten verſchwiegen war, jetzt 
aber geoffenbaret iſt durch die Schriften der Propheten und 
die Ankunft unferes Herrn Jeſu Chriſti.) Es iſt alle 
nicht wahr, wie ihr ſagt, daß ſie die Vorſchriften des Ge⸗ * 
ſetzes verachten, wenn ſie in der Erkenntniß fortſchreiten; 
im Gegentheil, fie erweiſen denſelben größere Ehre, denn > 
fie zeigen, welch tiefer Sinn in ben meifen und dunfeln 
Morten jener Schriften Liegt, welchen die Juden nit er 
faßten, da fie fih mit ver Schale und dem Buchftaben bee 
gnügen und dabei ftehen bleiben, wenn fie diefelben Iefen. 
Und es darf nicht Wunder nehmen, wenn mir das Gefeß 
als den Grund und Anfang unferer Lehre, das ift des 
Evangeliums, anerfennen; denn unfer Herr Jeſus felbit 
fpricht zu Denen, die ihm nicht glauben: „Wenn ihre dem 
Moſes glaubtet, ſo würdet ihr auch mir glauben, denn von 
mir bat er geſchrieben. Wenn ihr aber feinen Schriften 
nicht glaubet , mie werbet ihr meinen Worten glauben?“ ?) 
Und einer ver Evangeliften, Markus ift es, ſchreibt ſogar: 
„Der Anfang des Evangeliums Jeſu Shrifti, wie. gefchrie- 
ben fteht in dem Propheten Iſaias: Siehe, ich fende mei- 
nen Engel vor deinem Angefichte her, ver deinen Weg vor — 
div bereiten wird;“) er zeigt damit, daß ver Anfang des Mr 
Evangeliums an bie heiligen Schriften ber Juben anfnüpft. 
Iſt das eine Wiverlegung, die uns trifft, wenn ber SAD. ji 


























1) Röm. 16,25. — 2) 306.5, 46.47. — Ma 
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Celſus fagt; Wenn Einer wi: 
rfündet hat, daß der Sohn 
enfhen fommen werde, fo war ba 
et, ung zugehörig und gefandt von unſerm 
tt. Wie fol. Das dem Chriftenthum zum Bormwurf 
gereichen, wenn Johannes, der Jefum taufte, ein Jude war? 
Daraus, daß er ein Jude war, folgt mit nichten, daß Einer, 
per aus dem Heiventhum oder aus dem Judenthum zum 

H ben übergetreten, das mofaifche Geſetz in feinem buch 
hen Berftande zu halten verpflichtet ift. ; 
. Wenn dann Eelfus eine Wiederholung nicht ſcheut 
bereits zum zweiten Male ſagt, Jeſus fei wegen feiner 
erbrechen von den Juden. geftraft worven, fo haben wir 
darauf fchon früher geantwortet und mag e8 damitfein®e- 
wenden haben. Weil dann fein Jude unfere Lehre von ber 
ferftehung der Todten, von dem Gerichte Gottes, von 
x Belohnung, welche ven Guten zu Theil wird, und von 
em Feuer, das den Böſen bereitet ift, als ein ſchales 
d abgeftandenes Gereve bezeichnet; weil ex das Chri⸗ 
ſtenthum damit zu widerlegen meint, daß er behauptet, bie 
Chriften mwüßten über diefe Punkte nichts 
Neues zu jagen, fo müflen wir ihm entgesenhalten, daß 
unfer Jeſus, als er fah, wie das Leben der Juden den For⸗ 
derungen ber Propheten keineswegs entſprach, in einer Gleich⸗ 
vebe verkündete, daß das Reich Gottes ihnen werde ge- 

mmen und den Heiven gegeben werden.) Wir können 

auch in ver That fehen, wie die Juden nur an Fabeln und 
Mythen Gefallen finden, weil fie das Licht nicht haben, das 
"zur Erfenntniß und zum Verſtändniß ver Schriften ver- 
hilft, während die Chriſten die Wahrheit befigen, welche 
Geiſi und Seele des Menfchen zu erheben und zu erhöhen 
vermag, umd bie Überzeugung haben, daß fie Glieder eines 
Reiches find, und zwar nicht eines irdiſchen, wie bie ir— 
isch Gefinnten (es erwarten) , ſondern eines bimmlifhen.*) 
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4) Math. 21, 43. — 2) Phil. 3, 20. 
























Diesß tritt bei Denen zu Tage, welche in bie Tiefe der im 
See und in den Propheten enthaltenen Lehren einzudrin⸗ 
gen und Anderen fie zu erſchließen vermögen. 
6. Zudeß angenommen, Jeſus habe alle Satzungen 
der Juden, ſogar die Opfergebräuche derſelben beobachtet, 
i Das ein Hinderniß, ihn für den Sohn Gottes zu hal⸗ 
ten? Ielus ift der Sohn deſſelben Gottes, weldher dad 
Gefetz gegeben und die Propheten geſandt bat. Nicht das 
Gefet übertreten wir, die wir Glieder der Kirche find, 
wohl aber verwerfen wir vie jübiichen Fabeln unbe 
mühen uns, ben geiftigen Sinn des Geſetzes und der 
Propheten zum Zwecke unſerer Heiligung zu verſtehen. Die 
Propheten felbft belehren uns, daß der bloße, einfache Ber 


J 


richt der Thatfachen und der Wortlaut und Buchftabe reg 
Gefetzes nicht ihren ganzen Gedanken enthalte und nicht bie 
volle Erfenntniß der Wahrheit vermittle; wenn fie nämlih 
Thatfachen erzählen wollen, ſo leiten fie die Erzählung mit 
den Worten ein: „Ich will aufthun meinen Mund in Sleihe 
niffen und Räthſelreden von Anfang her;“ ) das Geſetz 
aber ift ihnen zufolge dunkel und ohne den Beiftand Got⸗ 
tes nicht zu verfteben; darum flehen fie: „Thu auf meine 
Augen, daß ich ſchauen fann bie Wunder deines Gefeßes!") 
7. Man zeige uns bei Jeſus nur den Schein einer an» 
maßenden und hodjmüthigen Sprache! Ober ift e8 etwa 
Hochmuth, wenn er fpriht: „Lernet von mir, denn ich bin 
Sanftmüthig und vemüthig von Herzen, undihr werdet Ruhe 
Anden für eure Seelen"?°) Der ift es Hochmuth, wenn 
er nach. vem Mahle vor feinen Jüngern das Obergewand 
ablegt, mit einem leinenen Tuch fih umgürtet, Waſſer in 
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1) Bi. 77, 2. Ich will bie Geſchichte vom Anfange her er- 
. zählen. Sie heißt Gleiyniß und Käthfel, weil fie im Bildern 
den verborgenen Bund der Gnade enthält. Denn Alles, fagt der 
Apoftel (I. Kor. 10, 11), was ben Juden in Bildern widerfah⸗ 
5 iſt, zu unſerer Belehrung den Geift des chriſtlichen Gr 
etzes im fich, 2 a Ar 
2) Ai 118, 18. — 3) Matth. 11, 9. 
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ein Becken gießt und einem Jeden die Füße wäſcht und zu 
Dem, der feine Füße nicht darreichen wollte, die ernſten 
und ftrafenden Worte fpricht: „Wenn ich dich nicht wafche, 
fo wirft du feinen Theil an mir haben”?*) If Der hoche 
müthig, welcher fagt: „Sch bin unter euch nicht wie Einer, 
der zu Tifche fit, fonvdern wie Einer, ver bedient“ ?2) 
Man zeige ung die Unmwahrbeiten, die Jefus geſprochen ha— 
ben ſoll; man gebe ven Unterfchie an, der zwilchen großen 
und Eleinen Lügen befteht, und liefere ſodaun ven Beweis, 
daß Jeſus ſich großer Tchuldig gemacht! Der Vorwurf des 
Celſus läßt ſich noch auf eine andere Art abweifen. Eine 
Lüge ift ebenfo fehr und nicht weniger eine Rüge wie eine 
andere Lüge, und ebenfo ift eine Wahrheit ebenfo fehr und 
nicht weniger eine Wahrheit wie eine andere Wahrheit. 
Und welches find die gottlofen Dinge, die Jeſus gethan 
bat? Der Jude des Celfus babe die Güte und nenne fie 
uns! Der ift e8 gottlos, wenn die Art von Befchneidung 
und eier des Sabbats, der Fefte und ver Neumonde und 
die Unterfcheivung von reinen und unreinen Speifen bei ihm 
feine Gnade fand, wenn er den Geift zu dem Gottes wür- 
digen, wahren und geiftigen Gefete erhob, wodurch indeß 
Der, welcher ein Gefandter iſt an Chriſti Statt, nicht ge⸗ 
hindert, ſondern angewieſen wird, den Juden ein Jube zu 
werden, um die Juden zu gewinnen und mit Denen, welche 
unter dem Geſetze ſtehen, ſo zu leben, als ſtände er ſelbſt 
unter dem Geſetze, um Die zu gewinnen, welche unter dem 
Geſetze ſind?) 

8. Viele Andere, meint ver Jude des Celſus wei- 
ter, hätten Leuten, die betrogen werben wollen, 
als Das erfheinen fünnen, als was Jeſus 


1) 30h. 18, 4. 8. — 2) Luk. 22, 27. 

3) IL Kor. 5, 20; I. Kor. 9, 20. Sinn: Ih habe mich, 
foweit e8 fi) mit meinem Gewiffen vertrug, ganz den Wuünſchen, 
Neigungen, Bedürfniſſen Derer anbequemt, denen ich predigen 
ſollte, um wenigſtens Einige (oder Alle) für Chriſtus zu ge- 


„innen. 















| -ichien. Nun, fo zeige er und nicht Viele, nicht. 
einige Wenige, fondern nur einen Einzigen, der mit einer 
folchen Macht wie Jeſus eine dem Menfchengefchlechte in 
gleichem Grade heilfame Glaubens- und Sittenlehre ver 
' ündete und bie feute von dem Verberben der Sunde zur 
Tugend befehrte. Wenn er fagt, daß Die, welche an Chri- 
Aus glauben, ven Juden Das zum Vorwurf madhen, daB 
dieſe die Gottheit Jeſu nicht anerkennen, jo haben wir bie 
fen Punkt bereit8 oben beiprochen und zugleich gezeigt, in vi 
wiefern wir fagen, daß er Gott, und inwiefern wir jagen, 
daß er Menich fei. Wie follten wir, fo fährt er fort, 
die wir allen Menſchen verfündet haben, daB. 
Einer von Gott fommen würde, die Böſen zu 
beftrafen, ihn übel und fhimpflih behandelt 
haben? Auf eine fo nichtsfagende Neve Etwas zu ante 
orten verriethe meines Erachtens fehr wenig Weisheit. && 
wäre gerade fo, wie wenn Einige fagten: Wir haben Ente RR 
Haltfamfeit geprebigt, wie hätten wir uns alfo gegen dieſe Br 
Tugend verfündigen können? Wir drangen auf Gerechtig⸗ 
keit; wie wäre es möglich geweſen, daß mir uns ver Unger 
rechtigkeit ſchuldig machten? Wenn man folde Wider 
forüche bei ven Menſchen täglich fehen Tann, fo ging es ja : 
ganz menschlich zu, wenn fie die Weiflagungen der Prophe ⸗ 
ten von dem fommenven Meffind annahmen, wie fie Ds 
felber erklärten, dagegen nicht an ihn glaubten, als durch 
feine Ankunft die Weiffagung in Erfüllung gegangen war. 
Sollen wir noch einen weiteren Grund angeben, fo wollen % 
wir bemerfen, daß Diefes felbft von ven Propheten voraus» - 
gefagt wurde. Iſaias jagt Kar und veutlih: „Mit euren —*— 
Ohren werdet ihr’8 vernehmen und es nicht verſtehen; ihr 
werbet e8 ſehen mit euren Augen und es nicht erfennen; 
denn das Herz dieſes Volkes iſt verblendet" u. 1. mw.) 
Man fage uns, was die Juden nad) ven Worten des Pro 
sheten hören und fehen ſollten, ohne das Gehörte zu een ⸗ 
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nen und das Gefehene richtig zu verfteben. Es ift Mar, 
daß fie Jeſum fahen, ohne zu bemerken, wer es war, daB 
fie ihn hörten, ohne ans feinen Worten feine Gotiheit zu 
erfennen, welche dorum bie liebende Sorgfalt des Herrn 
fir die Juden anf die. Heipenchriften übertrug. Wir ſehen 
- in der That, daß die Juden nach der Menſchwerdung Jeſu 
ganz verlaffen find, daß fie Nichts mehr haben von Dem, 
was ihnen heilig war, fein Anzeichen, welches die Gegen. 
wart ter Gottheit bei ihnen erkennen ließe. Sie haben keine 
Bropheten mehr und feine Wunder, während bei den Chri— 
ten bie Epuren der Wunder noch nicht verſchwunden find, ”) 
ja felbft noch größere geſchehen, als e8 ehemals (unter den 
Zuden) der Fal war; und. will man uns nur Ölauben 
ſchenken, fo können wir verfichern, daß wir felbft noch mehr 
rere gefehen haben. Warum, führt der Jude des Celſus 
fort, hätten wir Den verwerfen follen, den wir 
vpprausverfündet haben, etwa, damit wir här- 
ter geftraft würden als die Anderen? Hierauf 
baben wir zu bemerken: Die Juden werden nicht bloß bei 
dem Gericht, an das wir glauben, ihre Strafe empfangen, 
weil fie nicht an Chriftus geglaubt und unzählige Leiden 
ihm bereitet haben, ſondern fie haben ihre Strafe auch be— 
reits jeßt Schon erhalten. Wo finvet fi) aufler ven Juden 
ein Volk, das aus ver eigenen Stadt und aus dem eigenen 
Lante vertrieben ift, fort von der Stätte, wo der Gottes- 
dienft nach Väterfitte gefeiert werden darf? Sie find das 
unglüdlichfte Volt, und fie find Das nicht fo faft wegen 
der vielen anderen Sünden, die fie auf fich geladen, als 
wegen des Unrechtes, das fie an unferem Jeſus begangen. 

9 Wie hätten wir, fährt ver Jude fort, an Die 
Gottheit Defien glauben follen, der befannter 


1) Oder: während bei den Chriſten Spuren von Wundern 
fi) noch eine lange Reihe von Jahren hindurch nachweiſen Iaj- 
ee ſelbſt von größeren noch, als die waren, die ehemals ges 

n. 


en feines von jenen Werken that, die er 
verhieß, der, als wir ibn überführt und als 
ſtrafwürdig erfunden hatten, fih zurädioge 
und verbarg, der in fhmählihfter Weile er ⸗ 
griffen wurde und verratben felbft von genen, 
die er feine Jünger nannte?) War er Gott, 
fo butfte er nicht fliehen noch ergriffen und . 
gebunden, am allerwenigften aber verratben 
und verlaffen werden von Denen, bie beftändig 
in feiner Nähe weilten, denen er Nichts ver 
hehlte, denen er Pehrer war, bie in ibm den — 
Heiland, ven Sohn und Geſandten des allmäd- . 
“tigen Gottes fahen. Darauf: geben wir die Antwort: 
Auch wir glauben nicht, daß jener fichtbare und in bie Sinne i 
fallende Leib Ielv Gott gemeien fei. Warum ſpreche ich ER 
bloß vom Leibe? Auch die Seele war nicht Gott, fie, von 
der 'gefchrieben fteht: „Meine Seele ift betrübt bis in den 
06”) Wie Der. welcher in den Büchern ver Propheten —— 
ſpricht: „Ich, der Herr, bin der Gott alles Fleifches"’) und 
E; 













wieber: „Bor mir warb. fein Gott gemacht, und fo wird 
auch nach mir feiner fein," nach dem Ölauben der Juden 
Gott felbft ift, der die Seele und den Leib des Propheten 
als Werkzeug fi ermählte; wie die Heiden an bie Sr 
beit Deſſen glauben, der da fagt: „Sch zähle den Sand und 
meſſe das Meer, ich verftehe den Stummen und böre en 
Sprahlofen,"?) wobei ihm Pythia's Mund und Ohren u 
Dienften find: fo lehren aud wir, daß Gott, das Wort, ver 
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1) Bol. Lut. 4, 23; Matib. 18, 58; 16, 4; 21,23; Sch. 
9,22; 10, 40; 11, 47; 12, 10. 42. | — 

2) Matth. 26, 38. — 3) Ierem, 32. 27. — 4) 3j. 43, 10. 

5) Herobot 1, 47. Es ift Das der Anfang der Anıwort, 
welche bie Priefterin des Apollo ben Gefandten des Ipbifhen Kör ca 
nigs Kröins gab, die den Gott, um ihn zu verſuchen, gem 
mußten, was Kröfus zu ber Zeit thäte, wo fie im Tempel Waren. . 

Der Gott rühmt zuerft feine Altwifjenheit und gibt ſodann den 

verlangten Beſcheid. ' ; —— 
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Sohn des allmächtisen Gottes es iſt, der in Jeſus geſpro— 
en hat: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“ 
und wieder: „Ich bin das Thor” und dann: „Ich bin das 
Lebendige Brod, das vom Himmel gefommen ift,") und 
dergleichen mehr. Die Juden find deßhalb ſchuldbar in un 
ſeren Augen, weil fie Jeſum nicht als Gott erkannt haben 
troß fo vieler Zeugniffe der Propheten, die ihn als Die große 


Kraft Gottes bezeichnen und als Gott wie Gott, der Herr 


und Vater aller Dinge.) Denn zu ihm find nach unferer 
Überzeugung die befehlenden Worte gefprochen, vie wir in 
der von Mofes geichriebenen Schöpfungsgefchichte leſen: 
„Es werde Licht“ und: „ES werde das Firmament und all 
das Übrige, das der Herr in's Dafein rief;" zu ihm find 
geſprochen die Worte: „Laflet uns den Menfchen machen 
nach unferem Bild und Gleichniß;"*) und Alles, was der 
Bater ihm geboten, bat, wie wir glauben, das Wort ges 
macht. Und wir fagen Dieß nicht etwa auf Grund einer 
bloßen Bermuthung, fondern im feften Glauben vielmehr 

an die Weillagungen, welche bei ven Juden vorhanden find. 
In dieſen heißt e8 nämlich von Gott und feinen Werken 
wörtlich alfo: „Er ſprach, und fie find geworben; er befahl, 
und’ fie wurden gefchaffen.”*) Wenn Gott gebot und bie 
Dinge gefchaffen wurden, wer war dann wohl im Stande, 
nach dem Sinne und in den Augen des Geiftes, der durch 
Die Propheten fpricht, dieſen Befehl des Vaters zu volle 
3iehen, wenn nicht Der, welchen ich das Lebendige Wort und 
die Wahrheit nennen möchte? Und der in Jeſus die Worte 
ſprach: „Ich Bin der Weg, die Wahrheit und das Leben,“ >) 


1) $ob. 14, 6; 10, 7; 6, 51, 

2) Rah der lateiniſchen Ueberjegung: als einen Gott an 
‚gweiter Stelle unãchſt) neben Gott, dem Vater aller Dinge. 
Die im Griechiſchen gebrauchte Präpofition geftattet. die Ueber- 
tragung im ortbodoren Sinne, 

3) L Mof. 1,3. 6. 26. — 4) Bi. 32, 9; 148, 5.—5) Job. 
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iſt nach den Evangeli 
Weiſe, daß er auſſer der Seele und dem Leibe Jeſu nir⸗ 
gends war. Es erhellt Dieß aus vielen Stellen; es wird 
genügen, einige derſelben anzuführen. Wenn Johannes der 
Täufer die nahe Ankunft des Sohnes Gottes verkündet, 
fo meint er da nicht ein Weſen, das auf jenen Leib mv 
jene Seele befchränft war, ſondern eines, das überall ih 
offenbart und jeden Ort durchdringt; er fagt nämlich: „Im 
eurer Mitte ſteht Der, welchen ihr nicht kennt. Diefer iſt 
e8, der nach mir kommen wird.” *) Hätte er geglaubt, der 
Sohn Gottes wäre nur da, wo der fichtbare Leib Jeſu fein 
würde, wie hätte er dann fagen fünnen: „Im eurer, Mitte 
fteht Der, welchen ihr nicht kennt”? Und Jeſus felbft will 
feine Sünger zu einer höheren Erfenntniß des Sohnes Got⸗ 
tes führen, wenn er fast: „Wo Zwei ober Drei verfam- 
melt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.) 
Denfelben Zweck hat vie Berheiffung, die er feinen Jän 
gern in den Worten gibt: „Und fiehe, ich bin bei euch alle 
Tage’ bis an’8 Ende der Welt.") Das aber fagen wir 
nicht, al8 wollten wir ven Sohn Gottes von Jeſus tven 
nen. Denn nach der Menfchwerdung ift ver Leib und bie 
Seele Jefu mit dem Worte Gottes zur innigften Einheit 
verbunden. Wenn nad) der Lehre des heiligen Paulus, bier 
er in den Worten ausfpricht: „Wer dem Herrn anhängt,. 
ift ein Geift mit ihm,“ Alle, die erkennen, was es heile, 
dem Herrn anzuhängen, und ibm wirklich anhängen, ein 
Geift mit dem Herrn find, mußte dann nicht in weit höherer 
und göttlicherer Weife jenes Weſen mit ihm eins fein, dad 
mit dem Worte Gottes in Verbindung trat? Daß er bier 
Kraft Gottes fei, bewies Jeſus den Juden dur feine 
Wunder, welche Celſus als Zauberfünfte erklären will, bie: 
Yuden dagegen, aus welchem Grunde weiß ich nicht, dem 
Beelzebub zufchrieben, wenn fie fagten: „In Beelsebub, dem, 








en nicht ein beſchränktes Wefen in ver 





1) Joh. 1, 26. — 2) Matth. 18, 20. — 3) Matih, 28, 20. 
— 4) I. Kor. 6, 17. — 
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Morten fih kundgab, durch die Thatfache nad, 3 
Reich ver Bosheit noch nicht zu Ende fei. Dieß wird fir 
der Allen klar fein, welche mit Verſtändniß den evangeli= - 
hen Bericht leſen, den ich hier nicht erflären will, 
1% Und welches find die Verheiſſungen, vie Jeſus 
nicht erfüllt haben fol? Celſus möge fo gefällig fein und 
dieſelben ung nennen und ‚bezeichnen, wenn er Das kann! 
ch er wird es nicht können. Denn alle Berleumdungen 
Anflagen, die er gegen Jeſus oder gegen ung vorbringt, 
nimmt er Berichten, die er falſch verftanden, oder Stel- 
‚aus ben Evangelien, die er verbreht, oder jübifchen _ 
Mãhrchen. Und wenn der Jude weiter ſagt: Wir haben 
ihn überführt, ſtrafwürdig gefunden undihnver- - 
theilt, jo möge man uns zeigen, wie Jene ihn überführt 
baben, die fi) Mühe gaben, falſche Zeugen wider ihn auf⸗ 
uſtellen; man müßte nur etwa eine klare Überführung Jeſu 
. im der Angabe finden, welche feine Ankläger machten, da 

ſie fagten: „Diefer ſprach: Ih kann ven Tempel zerftören 
und in drei Tagen wieder aufbauen.") Er revete da aber 
‚won dem Tempel feines Leibes; Jene aber verftanden nicht, 
- was er damit fagen wollte, und meinten, er rede von dem 
ſteinernen Tempel, den die Juden mehr in Ehren hielten 
als den wahren Tempel Gottes, der das Wort, die Weis— 
beit und die Wahrheit ift, dem vie höchſte Ehre gebührt. 
Und wer kann behaupten, daß Jeſus in ſchimpflich— 
fer Weile fi verbarg und zu entfliehen ver- 
ſuchte? Man zeige ung bezüglich dieſes Punktes eine 
Handlung, die an ihm zu tadeln wäre! Er wurde ge- 
fangen genommen, fagt man, Ich antworte: Wenn 
gefangen genommen - werben etwas Unfreiwilliges ift, fo - 
wurde Jeſus nicht gefangen genommen; denn da die Zeit 
gekommen war, ließ er es zu, daß er den Menfchen über» 

























1) Matth. 12, 24. — 2) Matth, 26, 6. 








Welt hinwegnehmen follte.) „Iefus aber, ver Alles wußte, 












wurde als das Lamm Gottes, das die Sünden der 


was über ihn kommen follte, trat hervor und ſprach zu 


werben (welche Sagt), daß es fo geichehen müfle?**) Wenn : 


+ 


warımt follen Dieß nicht in noch höherem Grave jene An= 


ihnen: Wen fuchet ihr? Sie antworteten ihm: Jeſum von 
Razareth. Jeſus fpricht zu ihnen: Ich bin es. Es ſtand 
aber auch Judas, der ihn verrieth, bei ihnen. Als er nun 
zur ihnen ſprach: Ich bin ed, da wichen fie zurück und fies 
Ien zu Boden. Da fragte er fie wiederum: Wen. fuchet 
ihr? Sie fprachen: Jeſum von Nazareth. Jeſus antwor= 
tete: Ich habe e8 euch gelagt, daß ich ed bin; wenn ihre 
alfo mich fuchet, fo laffet Diefe aehen!") Noh mehr! Zu 
Dem , ver ihm belfeh wollte, der den Knecht des Hohen 
priefters fchlun und ihm das Ohr abhieb, fagte Jeſus: 
„Stede vein Schwert in die Scheide! Denn Alle, die das — 
Schwert ergreifen, werden durch das Schwert umkommen. 
Der meinft du, daß ich jest meinen Vater nicht bitten 

Fönnte, und daß er mir mehr als zwölf Legionen Engel zu» 
ſchiken würde? Wie würde aber dann bie Schrift erfüllt 






















aber Jemand darin Erdichtungen und Erfindungen Derie 
nigen fehen will, welche vie Evangelien geichrieben haben, 


Hagen fein, welche Haß und Feindſchaft gegen Jeſus und N. 
gegen bie Chriften eingegeben haben, Wahrheit dagegen, was 
J 


Zenue niederſchrieben, welche die Aufrichtigkeit ihrer Anhäng⸗ 


BVorurtheil betrachten, muß es klar fein, daß bie Zünger ' 


ſchrieben, da fie fo viele und fo große Berfolgungen erdule ⸗ 


fichfeit an Zeſus dadurch erwiefen, daß fie lieber Alles er 
Hulden als ihren Glauben verläugnen wollten? Eine folde 
Treue und Standhaftigfeit bis zum Tode liefert den Be ,; 
weis, daß die Jünger Jeſu feine Neigung und fein Inte 
reife haben konnten, von ihrem Lehrer Unwahres zu erzäh- 
fen; und in den Augen Derer, melde die Dinge ohne 






von der Wahrheit Deffen überzeugt waren, was fie niever- 
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1; Joh. 1,29. — 2) Io. 18, 4 ff. — 8) Matth. 26, 254 

































» tben wurde, bie er feine Jünger nannte, entnahm der 
Zude des Celfus ven Evangelien; nur gebraudt er vie 
Mehrzahl, ftatt von dem einzigen Judas zu ſprechen,) um 
feiner Anfhuldigung dadurch mehr Nachdruck zu geben. Er 
hat übrigens Das nicht genugſam in Erwägung gezogen, 
was die Schrift von Judas berichtet. Entgegengeſetzte Ge— 
fühle ſtritten ſich in der Seele des Judas: er war weder 
mit ganzem Herzen Jeſu feindlich geſinnt, noch bewahrte er 
ihm mit ganzem Herzen die Ehrfurcht, bie ein Schüler feie 
n Lehrer fchuldig ift. Denn da er Iefum der Rotte ver— 
rathen wollte, die ausgezogen war, Diefen gefangen zu neh⸗ 
n, gab er verfelben ein Zeichen und ſprach: „Welchen 
küſſen werbe, Diefer ift es; den ergreifet;"?) er bewahrte 
da noch einige Ehrfurdt, denn ‚ohne eine jolche hätte 
hn geradezu ohne den heuchlerifhen Kuß feinen Beindem 
‚überliefert. Daraus werden Alle erfeben, daß in der Seele: 
Judas mit dem Geis und ber ruchlofen Abficht, den 
Meiſter zu verrathen, ein Gefühl verbunden war, das die 
Worte Jeſu in ihm hervorgebracht hatten, und das fo zu 
agen einen Reſt des Guten noch in ihm erhielt. Wir le⸗ 
ſen nämlich:“) „Da Judas, der ihn verrathen hatte, ſah, 
daß er zum Tode verurtheilt war, reute es ihn, und er brachte 
preiffig Silberlinge‘) den Hohenprieftern und Alteſten 
üd und ſprach: Ich habe geſündiget, daß ich unſchuldi— 
es Blut verrathen habe. Sie aber ſprachen: Was geht 
das und an? Da fieh du zul Da warf er die Silber 
Uinge in den Tempel?) bin, entwich, ging hin und erhängte 
M DR am a der gelpgierige Sudas, der das Almofen ftahl,. 


1) Geſchieht 2, 18. — 2) Matth. 26, 48. — 3) Matth. 27, 
'3—5. — 4) 212), Thlr. — — 68 AM 

57 Der Gexlchtsſaal, worin der hohe Rath fih verſammelte 
Bon in einem ber Vorhöfe des Tempels. * 


ee 
— 









die Armen in bie Kaffe gelegt wurde, ausNteue 
diie dreiffig Silberlinge den Sohenprieftern und Alteften zur 
rüdbrachte, fo ift Das unzweifelhaft eine Wirkung der Leh— 

zen Jeſu. bie der Verräther nicht ganz und gar verachten - 
und verwerfen konnte. Iſt diefe Erklärung: „Ich habe ges 
ſündigt, daß ich unfchuldiges Blut verrathen habe,“ nicht 
ein Geſtändniß feiner Schuld? Der Reuefchmerz über feine 
Sünden war, wie man fiebt, fo brennend und fo groß, daß 
er ſelbſt das Leben nicht mehr ertragen konnte, fondern das 
Geld in ven Tempel hinwarf, entwich, hinging und fich er= 

bängte. Er ſprach ſich alfo felbft das Urtheil und zeigte 
damit, welche Gewalt die Lehre Jeſu felbft über einen Sün- 
der wie Judas ausübte, biefen Dieb und Berräther, der 
Das, was Jeſus ihm gefagt, aus feinem Herzen nicht ganz 
und gar verwifchen konnte. Werben Leute wie Celfus diefe 

Dinge, welche darthun, daß der Abfall des Judas felbfinah 
dem an feinem Meifter begangenen Verbrechen Fein vol» 
ftändiger war, als Erfindung erflären und nur Das allein 
als Wahrheit gelten laſſen, daß einer feiner Jünger ihn £ 
verrieth, und werben fie die Schrift nod) mit dem Zufaß 

ergänzen, daß Diefer ihn mit ganzer Seele verrieth? Es 
ift ungerecht und unvernünftig, fih in der Annahme oder 
Nichtannahme der Zeugnifle eines und deſſelben Buches von 
Haß und Leidenschaft beſtimmen zu laſſen. Indeß was den 
Judas betrifft, fo fönnen wir, wenn nöthig, unfere Gegner 
an eine Thatfache erinnern, vie fie-befhämen muß; wir 
können auf den ganzen hundertachten Pſalm hinweiſen, ver 
fih auf ven Verratb des Judas bezieht und fo beginnt: 
„O Gott, verichweig mein Rob) nicht, weil der Mund des 
Sünders, der Mund des Araliftigen über mich offen ift!! 

Es ift dort vorausgefagt, dab Judas fih durd fein Ber- 
brechen aus der Zahl der Apoftel ausfchließen und ein An 
berer an feine Stelle gefetzt werden würde. Es heißt näme 


















1) D. i. meine Unſchuld. Bring fie an’s Licht! 
 Drigene» ausgew. Schriften. IL. Br. — 12 















rigenes 
ch dort:') „Und fein Aufſeher⸗ Amt erhalte ein Anderer!“ 
oh felbft angenommen, Jeſus fei von einem feiner Jün⸗ 
verrathen worben, ber noch ſchlechter geweſen wäre ald 
Yudas und alle Kehren, bie er von Jeſus gehört, von ih 
bgeworfen hätte, was hätte Dieß mit einer Anklage gegen 
Zeſus umd gegen ven hriftlichen Glauben zu thun? Wie 
fol hiedurch die Irrthümlichkeit der Lehre bargethan fein? 
Mas Celfus hier noch weiter vorbringt, haben wir bereit 
widerlegt. Wir haben nämlich gezeigt, daß Jeſus nicht zu 
fliehen verſuchte, da er gefangen genommen wurde, daß er 
ſich vielmehr freiwillig für uns alle in die Hände feiner 
einde überliefert habe. Daraus folgt auch, Daß, wenn er 
ebunden wurde, Diefes mit feinem Willen gefchah, im der 
Abficht, uns zu lehren, ähnliche Leiden um unferes Glau- 
bens willen mit frommer Ergebung auf uns zu nehmen. 
12%, Kindiſch aber fommen mir die weiteren Auflerun- 
gen bes Celfus vor. Er fährt nämlich alfo fort: Ein gu- 
ter Feldherr, ver viele Tauſende befehligte, 
ward nie verrathen, felbft ein Ränberhaupt« 
mann ward es nie,®) obgleich er felber ſchlecht 
war und an der Spitze fhlehter Menſchen fland; 
denn feine Öenofjen verfpraden ſich Gewinn 
von ihm; Jeins dagegen wurde von den Geini- 
gen verratben; er hat alfo weder daß Befehlen 
gut verftanden noch feine Jünger überliften 
und folde Zuneigung bei ihnen ſich erwerben 
fönnen, wie fie einem Räuberhauptmann ent- 
gegengebracht wird, um diefes Bergleihes mich 
zu bedienen. Denn die Gefchichte verzeichnet oftmals 
den Fall, daß Feldherrn von ihren Soldaten verrathen und 
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1) Bf. 108, 8, — 2) Biſchöfliches. 
3,vierokles, Statthalter von Bithynien, ber ſich im der dio- 
5 ri da HA a nn auszeichnete, ftellte 
n auf, Jeſus ſei an der ige von neunhundert Rä Bi 
geftanden. Lakt. Inſt. 5, 3. & ; 0 F 
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Gegen Celſus RE er 








Anführer von Rauberbanden gefangen genommen wurden, 


weil ihre Leute ihnen untreu geworben find. Aber geſetzt, 

es ſei fein Feldherr und fein Räuberhauptmann verratien 
worden, ſoll denn gegen Jeſus der Umſtand ſprechen line 
nen, daß einer feiner Jünger an ibm zum Verräther wurde? 
Weil Celfus ein Philofopb fein will, fo möchten wir ihn 

fragen, ob gegen Plato deßhalb ein Vorwurf erhoben wer ⸗ 
den fünnte, weil Ariftoteles, der zwanzig Jahre Lang fein ar 


Schüler gewefen, fih von ihm Losfagte, feine Kehre von der - 
Unfterblichfeit der Seele vermarf und feine Ioeen leere 
Träumereien nannte. Wir Fönnten noch weiter geben unn 
an Celſus die Frage richten: War Plato etwa nicht mehr. 
ſtark und tüchtig in ver Xogif oder nicht im Stande, feine 
Anfichten und Gedanken zu beweifen, nachdem Ariftoteles 








ihn verließ; und find Plato's Lehren darum falich? Ober 


it es möglich, daß Plato die Wahrheit Iehrte, wie feine 
Schüler behaupten wollen, während Ariftoteles fchlecht und 
undankbar an feinem Xehrer gehandelt habe?) Auch Chry= N 


‚ 1) Plato und Ariftoteles bilden einen faft vollſtändigen Ge- 
genfag. Wenn Plato vorzugsweiſe Philofoph des Geiftes it, jo 
iſt Ariftoteles Überwiegend Philoſoph der Natur. Wenn Sener 
fi) flets Über die Natur hinauf in die Regionen der Ideenwelt 
zu erheben firebte, jo wollte Diefer jo wenig als möglid) von 
dem feften Boden ber Natur umd Erfahrung weigen. Während 
Plato das Verhältniß Gottes zur Welt als das eines Künftlers 
oder Baumeifters und höchſten Bildners faßt, befimmt es Art« 
ſtoteles als das eines legten Zieles, einer Finalurſache. Plato 
hielt Gott und Welt aus einander; er lehrte, Gott habe aus ber 
Materie na den Ideen, die von Ewigkeit in feinem Geifte ger 
weien, bie Welt gebildet und geflaftet; nad Ariftoteles iſt Die 
Welt von Ewigkeit, wie unentftanden, fo auch ungerflörbar; Gott, 


der fie weder gejchaffen noch gebildet, bebarf ihrer aud nicht; 


aber er ift doch der Abſchluß, Das Endziel ber Welt, das Objekt 
ihres Trachtens und Strebens, und gehört infofern auch zu ihr. 
Nicht durch einen mechaniſchen Anftoß kann Gott, ber jelbft abjo- 
Int unbeweglic), befjen einzige Thaͤtigkeit ber fih unaufhoͤrlich 


jelbft dentende Gedanke ift, die Welt bewegen, fondern nur fü, 


‚wie das Schöne oder Gute die Seele, wie der Gegenfland der 
— —* —— er 


—* 7. 






ſcheint in vielen Ste 


antbes anzugreifen und von beffen 






fen worden war.) Und Ariſtoteles war doc), wie es beißt, 
zwanzig Jahre Plato's Schüler, und nicht wenig lange be- 
fuchte Chrhfippus des Kleanthes Unterricht. Judas aber 
war nicht ganz drei Sabre bei Jeſus. In den Lebensge⸗ 
ſchichten der Philoſophen wird man viele Fälle finden, Die 
dem des Judas gleichen, wegen deffen Celſus ſich berech- 
tigt hält, gegen Jeſus eine Beſchuldigung zu erheben. Dies 


aber wiever in das Alltagsleben und au ben gewöhnlichen 
Geſchaͤften zuruͤckkehrten, galten den Pythagoräern als Todte, 
denen fie darum auch Katafalke errichteten; die Lehre und 
die Beweiſe des Pythagoras und feiner Schüler waren aber 
wegen biefes Umftandes nicht kraftlos und ſchwach.) 




















Begierde den Begehrenden bewegt. Wenn Plato und Ariftoteles 
in biefer, großen Frage bon einander abweichen, fo folgt von 
ſelbſt, Daß fie Diejes auch in minder wichtigen Punkten thun wer- 

den. Ariftoteles, der Übrigens bis zu Plato’8 Tode (347) befjen 


vers vielfady ungerecht, ob im Dem Grade, wie hier Origenes au—⸗ 
gibt, ift indeß faſt mehr als zweifelhaft. 

1) Chrpfippus und Kleanthes find fo ziemlich die berühm- 
teſten Schiller und Anhänger Zenon’s, des Stifters der ſtoiſchen 
Schule. Da ihre Schriften nicht mehr erhalten find, fo läßt ſich 
ee in wiefern fie unter ſich und von anderen Stoifern 
abweichen. 


nſichten a hen, 
obgleich er ihm im feiner Jugend zum Xehrer gehabt und 
. son ihm in ven Anfangsgründen der Philofophie unterwier 


nigen, welche fich ver Philofophie gewidmet hatten, dann 


‚Schüler blieb, war in der Polemik ber Aufftellungen feines Teh- _ 


2) Die Pythagoräer pflegten Diejenigen, die in ihre Gemein- _ 


ſchaft aufgenommen werben wollten, fünf Sahre lang auf man—⸗ 
cherlei Weiſe zu prüfen. Wer in dieſer Prüfung übel beftand 
und fi als untlihtig zur philofophiihen Lebensweiſe erwies, be- 








‚ward aus der Schule entlaffen. Die Zurüdgebliebenen ſahen 


ft 


ta das Geld, das er mitgebracht hatte, boppelt wieder und - 


einen folgen Berfloßenen jo an, als wenn er geftorben wäre, 





‚errichteten zum Andenken an ihn eine Säule oder ein Grabmal 
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Dinge, welche wahr find, aber von anderer Art als diejeni⸗ 


gen, welche wir in den Evangelien leſen, welches find viele, 
die der Jude des Celfus nicht anführen will? GSollteer 
fih da nicht einer redneriſchen Wendung!) bedienen, um 


olauben zu machen, als wüßte er noch Etwas, was feinen. 
2efern gelten und auf fie Einvrud machen und fo Jeſus 


und feine Lehre offenbar in einem ungünftigen Licht erſchei⸗ 
nen laffen fönnte, während er in der That nichts Anderes 


weiß, als was er dem Evangelium entnommen bat?) Die 
Angabe ber Jünger, daB Jeſus Alles vorausgewußt und 
vorausgefagt, was mit ihm geſchah, erklärt er als Rüge, 
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3. Ich könnte, fährt der Jude des Celſus fort, 
viele Dinge von Jefus anführen, welche wahr— 
find und von Dem bebeutend abweidhen, wa8 
feine Jünger von ihm ſchreiben; indeß ich ver⸗ 
zichte abſichtlich darauf. Welches find nun dieſe 





— 


Doch mag es auch den Celſus verdrießen, wir wollen die 
Wahrheit dieſer Angaben aus vielen anderen Werllagungen 
des Erlöfers darthun, in denen er den Chriften Dinge ans ; 
fndigt, die erft im Folge der Zeit über fie famen. Wer 
wird nicht betroffen von einer Weiffagung, wie biele ift, die 


alfo lautet: „Vor Statthalter und Könige werbet ihr ges 


‚führt werden um meinetwillen, ihnen und ven Heiden zum 


Zeugniſſe,“) fo wie von den anderen, in denen er feinen 


Süngern Verfolgungen in Ausſicht ftellte? Gibt es font 


eine Lehre in der Welt, deren Anhänger verfolgt werben, 
fo daß ein Gegner Jeſu fagen fönnte, derſelbe habe bie 


$ 


Angriffe auf feine gottlofen und falfchen Tehren vorausge⸗ 


fehen und nun geglaubt, es werde ihm Ehre bringen, wenn 








-verbielten oder bie Geheimnifje derjelben mittheilten. 
1) Rebefigur. 
9) Bgl. Clemens v. Aler. Strom. 5, 9. FE 
3) Daß meine Lehre eine göttliche und ihre Widerſetzlichkeit 
nicht zu entjchulbigen ſei. Matth. 10, 18. 
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in der Schule, in der er gelebt hatte. Ebenſo behandelten ſie 
Diejenigen, welche ſich nicht nach den Geſetzen der Geſellſchaft 

















r diefe Dinge vorausfage? Sollten wirkli 
ihrer Lehren vor Statthalter und Könige g 


Finige weger 
und Könige geführt werden, 
er verbiente Das mehr als die Epifuräer, 


welche die Bor- 


it dargebrachten Opfer für unnütz erflären?) Es möchte 
vielleicht Jemand die Bemerkung machen, dag auch die Sa- 
mariter wegen ihres Glaubens Verfolgung zu erleiden bas 
ben. Wir antworten: Diefe werden wie Mörder zum Tode . 
verurtbeilt, weil fie durch ihre Selöftverftümmelung bie be» 
ſtehenden Geſetze übertreten, welche bie Beichneidung®) nur 
ben Juden geftatten. Dan wird von feinem Richter hö⸗ 
zen, welcher bei der Unterfuchung einem folchen Angellagten, 
ber fich wegen vieler feiner religiöfen Überzeugung zu vere 
antworten bat, die Frage vorlegt, ob er von feinem Blau- 
ben abfallen und die Freiſprechung erhalten oder ob er ihm 

tren bleiben und zum Tode verurtheilt werben wolle, Denn 
zum Vollzug der Strafe genügt ver einfache Erweis, daß 
‚bie Beſchneidung an ihm vorgenommen worten ift, Nur 












DB Rad Ariftoteleg if die göttliche Natur immateriell, es 
kann alfo nicht mehrere Götter geben. Gott ift nad ihm ein 
— theillos und untheilbar, aber auch ein einſamer Gott. 

Seine Aktion beginnt und endet in ibm; er tritt nie aus fich, 

‚aus feiner ewigen Ruhe handelnd heraus, Bolltommene Ruhe 

iſt für Gott ſowohl um feiner Wide als um feiner Seligfeit 

willen nothwendig; denn jede Altion auf die Welt würde, wenn 
re auch in feiner Hand hielte, doch eine Mühe für ihn 

Fer 

20)Dieſe wurde von Kaiſer Hadrian, der die Juden ſehr 
haßte, denſelben verboten. Sie empörten ſich, wurden aber nie- 
bergeworfen, und das Geſetz blieb in Kraft. Unter Antoninus 

- Pins wurde ihnen .bie Befchneibung wieder geftattet, dieſe Gnade 

aber einzig auf die Juden beſchränkt. Circumcidere filios 

uos Judaeis tantum rescripto divi Pi permittitur: in non 
 ejusdem religionis qui hoc fecerit, castrantis —5 irrogatur. 


Die Samariter waren alfo don dieſer Berg nfigung ausge⸗ 
nommen, 












bung ganz und gar läugnen? Wem gebührte Das mehr 
8 den Peripatetifern, welche die Gebete und die der Gott- 






R Töfers, in der er fagt: „Bor Statthalter und Könige werbet 
ihr geführt werben um meinetwillen,“ bis zum legten Atbem- 
auge von den Richtern aufgeforvert, den hriftlihen Glau⸗ 


Schutzgeiſt wäre, ſchwören wollten. 


re e 
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die Chriſten werben gemäß jener Weiflagung des Er⸗ 


ben abzuſchwören, bie herfömmlichen Opfer darzubringen 
und ven üblichen Eid zu leiften‘) und ſodaun nach Haufezu 
geben und dort ein ruhiges, ungefährbetes Leben zu führen. 
Man beachte die gewaltige Autorität, die in ben Worten 
Jefu fich ausipricht:*) „Wer immer mich num vor den Men- 
ſchen befennen wird, ben will auch ich vor meinem Vater 
hefennen, der im Himmel ift; wer mid) aber vor den Men 
chen verläugnen wird, ben will auch ich verläugnen vor 
meinem Bater, ber im Himmel ift." DBerfege dich mit mir 
im Geifte in jene Zeit zurüd, wo Jeſus diefe Worte ſprach, 
und benfe bir, dieſe Weiflagungen feien noch nicht erfüllt! 
Du tannft ihm nun den Ölauben verfügen und meinen, 
was er rebe, ſei thöricht und eitel, und was er verfünbe, 
werde nicht eintreffen. Thuſt du Das nicht, biſt du viele 
mehr unentichieven und ameifelbaft , ob du feinen Worten 
Glauben ſchenten follft, jo wirft du bei dir fagen: Erfüllen 
ficb die Weiffagungen, erweiſen fih die Worte Jeſu als 
wahr, fuchen bie Statthalter und ‚Könige Diejenigen zu 
töpten, welche Jeſum befennen, dann wollen wir glauben, 
daß er von Gott eine große Macht empfangen, um diefe 
Lehre den Menſchen zu verkünden, und daß er fo Äpricht in 
der Überzeugung, daß biefelbe alle Hinderniffe überwinden 
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1) Die heidniſchen Richter verlangten bon pen Chriſten, DaB 
fie bei ben Göttern oder doch bei dem Schutzgeiſte des Kaiſers 


und bei feinem Glüde (per genium et fortunam prineipis) 


ſchworen ſollten. Ste weigerten ib, Diefes zu thun, weit fie den 
Schußgeift des Kaiſers für einen böfen Geift hielten und mußten, _ 
daß die Heiden das Süd (die Fortuna) als eine Göttin verehr⸗ 
ten. Sie erboten ſich Dagegen, daß fie bei Der Wohlfahrt dee 
Kaiſers (per salutem prineipis) , bie größer und ebler als fein 


2) Datth. 10, 32. 33. 
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als halte er wenig davon, in ähnlicher Weiſe, wie er es bei 


ven Wundern gemacht bat, in denen er nur Gaukeleien ſehen 


will; er bätte fogar fagen fünnen, es habe Viele gegeben, 


und Freffen ver Bögel, aus ven Eingeweiden ver Opfer 


14 Celſus hätte übrigens annehmen ober zugeben fine ⸗ 
nen, daß Jeſus vorausgemußt habe, was über ihn fommen 
“würde, und er hätte fich dann den Anfchein geben können, 






ER 


die aus Zeichen und Träumen, aus dem Flug, Gelhrei 


* 


thiere oder aus dem Stande der Geſtirne bei ihrer Ge 


Gurt ihre Zukunft zum Voraus erfannten. Aber ein fo 


ches Zugeftändniß war in feinen Augen zu beveutend und 
weit gehend, als daß er fich Hätte zu demſelben herbeilaffen 
follen, während er bie Thatfahe der Wunder fo ziemlich 
gelten läßt, freilich nicht, ohne fie als Tafchenfpielereien zu 
erflären und heraßzufeten. Indeß hat Phlegon‘) in dem 


— 


we, 


preizehnten oder vierzehnten Buche feiner Chronik, wenn = 


ih nicht irre, bei Chriftus die Kenntniß einiger zufünftigen 
Dinge zugeftanden; wenn er aud) in Folge einer Verwechs⸗ 
Yung von Petrus ſtatt von Jeſus ſpricht, ſo legt er doch 


dafür Zeugniß ab, daß Alles eintraf, was und wie er es 


Di 


vorandgefagt. Damit aber, daß er biefe Erfenntniß der 


Zufunft gelten läßt, gibt er gegen feinen Willen zu, Daß 


die Predigt der erften Verkündiger unſeres Glaubens mit 


höherer Kraft von oben gefegnet war. 
15. Weil die Jünger Iefu, führt Eelfus fort, 


* 


die offenkundige Thatſache nicht verbergen 


und bemänteln fonnten, fo verfielen fie auf 


pie Behauptung, er habe Alles vorausgefehen‘) _ 








nad unbedeutenden Schriften. 


* 


1) Aus Trallos in Lydien, ein Freigelaſſener des Kaiſers 
Hadrian und Verfaſſer einiger ſowohl dem Inhalte als ber Form 
Sein Hauptwerk find die Olym- 
‚piaden (Iahrblider), von der erſten Olympiade (776 v. Chr; 


Olympiade — ein Zeitraum bon vier Iahren) bis auf Yabrian 


eiffagungen, fibylliniiche Orakel und. dergleichen finden. 


2) Bgl. Hierofles (Salt. Inft. 5, 8), der jagte: Des Emer- 


Page, in denen ſich bejonbers viele Angaben Über Wun⸗ * 
der, 
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i5 Nichts ober er will Nichts wiſſen v 
itsliebe dieſer Schriftſteller, die es nicht 


ſagung ſich erfüllte, da fie alle ſich an ihm geärgert; daß 


that. Wären fie nicht wahrheitsliebend gewefen, hätten fie 
vielmehr, wie Celfus meint, was fie fchrieben , jelbft erfun- 
den, fo hätten fie davon Nichts berichtet, daß Petrus Sefum 
verläugnet und daß bie übrigen Jünger ſich an ihm geär« 
gert haben. Wer*) hätte denn, wenn e8 auch gefchab, be— 
weifen können, daß e8 wirklich fo gefhah? Und viefe Dinge 
hatten doch, wie man erwarten möchte, von foldhen Renten 
mit Stillichweigen übergangen werben follen, die den Lefern 
der Evangelien die Lehre geben, ven Tod um bes chriſtli⸗ 
hen: Glaubensbekenntniſſes willen gering zu achten. Da 
ſie aber wußten, daß die Kraft der Lehre über die Men⸗ 
ſchen ſiegen würde, fo erzählten fie auch diefe Dinge, weil 
‚fie vielleicht die Überzeugung haben mochten, daß diefelben 
den Leſern Keinen Schaven bringen und feinen Vorwand zur 
- ‚ Berläugnung bieten würden. 

16. Ganz tböricht und ſchwach iſt, wenn Gelfus fagt: 
Die Jünger hätten Das vonJeſus nur gefchrie- 
ben, um Dinge zu entſchuldigen, die für ihn 
nachtheilig find. Hierin, meint er, kämen fie ihm 
vor wie Einer, der einen Menfcen als gerecht 
erklärt und zum Beweife Deffen den ungeredy 























bes und Gemwinnes wegen haben fie diefen Glauben ausgedagit. 
Su ber Neuzeit wollten Reimarus und Andere, in die Fußtapfen 
des Eeljus hierin tretend , ben Apofteln dieſelbe Sandlungsweife 
Zzuuſchreiben. 
2) Matth. 26, 81. — 2) Ebd. B. 34, 







gen waren? 


on der Wahr- 
‚verheimlichen, 
8 Jeſus feinen Jüngern vorausfagte: „Im biefer Nacht 
erbet ihr alle euch an mir ärgern,“ *) unb daß dieſe Weile 


‚er, guch dem Petrus Yagte: „be der Hahn fräht, wirft du 
mich dreimal verläugnen," %) und daß Petrus eben Diefes "= 


8) Wer anders als die Üpoftel, bie Augen⸗ und Ohrenzen- ⸗ 
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ten Wandel veffelben offenbart; wie Einen 
ber einen Menſchen als Heiligen bezeihnet und 
zum Beweife Deffen Mordthaten von ibman 
‚führt; wie Einer, der einem Menſchen Unfterb- 
Lichleit aufpriht und zum Beweife Delfen den 
Tod defjelben berichtet, ohne jedoch bei folden 
Aufftellungen den Beifaß zu vergeflen, dew 
felbe babe Das alles vorausgefagt. Das Un 
treffende Defien, was er fagt und einwendet, erhellt fofort; 
denn es ift nicht unvernünftig, wenn Der, welcher ven Diene 
ſchen in feiner Berfon ein Beifpiel geben wollte, wie fie zu 
leben hätten, ihnen auch zeigte, wie fie für ven Glauben 
fterben wüßten: abgefehen davon, daß fein Sterben für vie 
Menfchen einem Jeden beilbringend war, wie wir Das im 
erften Buche vargethan. In dem rüdbaltlofen Geſtändniß. 
daß Jeſus gelitten babe, fieht Celfus dann eine Beftätie 
gung, nicht eine Widerlegung Defien, was er aufftellt unv 
geltend macht. Yon Allenı, was der tiefe Geift des Paulus 
darin findet, und was die Propheten davon verkündet has . 
ben, weiß er eben Nichts; es war ihm nicht befannt, daß: 
ein Irrlehrer fagte, das Leiden Jeſu fei nur ein feheindae 
res, es fei fein wirkliches gewefen.‘) Denn hätte er Das 
gewußt, fo würde er nicht gefchrieben haben: Ihr faget 
ja nicht, es fei fein Leiden nur eine TZäufhung 
der Gottlofen, aber feine Wahrheit; nein, ihr 
geftehet offen, daß er gelitten habe. Wir hüten 
uns, das Leiden als ein fcheinbares zu bezeichnen, denn 
fonft wäre auch feine Auferfiehung eine Lüge, während fie 
doch Wahrheit if. Denn war er wirklich geftorben, fo war 
auch feine Auferftehung eine wahre, wenn er wirflih aufe 
erſtand; feine Auferftehung aber war nicht wahrhaft, wenn 





— EN 


{2 > 
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1) Die Kirche redet von wahrem Leiden, bie haretiſche Gno⸗ ke 
fi (Dofetismus) von einem ſcheinbaren (doketiſchen). Eeljus fin ⸗ 
det es bequem, hier die Kirchliche Lehre feinen Einwärfen zu Grunde 
zu legen. — 









Sterben ſcheinbar tar. Die Ungläubigen fpotten über 

Lehre von der Auferftehung Jeſu Chrifti. Wir wol 
eßhalb an Das erinnern, was Plato von dem Sohne 
es Armenius berichtet,*). nämlich, diefer habe fih nah 
zwölf Tagen wieder lebendig vom Scheiterhaufen erhoben 
und von den Dingen erzählt, die er in ber Unterwelt ge- 
ſehen. Ungläubigen gegenüber wird e8 nicht ganz unnütz 













2} Blato, vom. Staat 10,13 ff.: Nicht jedoch werde ich dir 
eine Erzählung berichten, wie fie Altinous (König der Phaͤaken, 
lchem in der Ddyfiee (Gef. 9—12) Odyfjeus Die Dinge er- 
ählt, welche er in der Unterwelt gejehen hatte) zu hören befam, 
ſondern bie eines waderen Mannes, nämlich des Er, des Soh— 
nes des Armenios, feiner Geburt nad) eines Pamphyliers. Die- 
ſer war einft im Kriege geftorben und wurde, ala man am zehn- 
ten Tage bie bereits verweſten Leichen aufhob, noch unverweſt 
‚aufgehoben, und als er in feine Heimath gebracht eben beerdigt 
‚ werben follte, lebte ev am zwölften Tage wieder auf und erzählte 
hierauf, was er Dort gejehen hatte. Er berichtete aber, er. Sei, 
nachdem feine Seeie den Leib verlaffen, in Gemeinſchaft mit Vie- 
len gewandert, und fie feien in irgend einen dämoniſchen Ort 
gelkommen, in weldem zwei ſich an einander reihende Deffnun« 
35 Ei ber Erde und binmwiederum oben gegenüber zwei Deffnungen 
des Himmels waren, Nichter aber feien zwijchen diefen inmitten 
efefien, und biefe hätten, nachdem fie jebesmal das Uxtheil ge⸗ 
fällt, ben Gerechten befohlen, den Weg rechts und nad oben 
durch den Eingang des Himmels zu gehen, wobei fie ihnen Zei- 
chen ber Urtheilsiprliche an der Vorderſeite anbefteten; den Unge⸗ 
rechten aber hätten fie befohlen, den Weg links und nach unten 
zu geben, indem auch diefe auf ihrer Rückſeite Zeichen alles Des- 
jenigen trıryen, was fie verübt. Da aber er feibft gelommen jet, 
hätten Jene gejagt, ev müſſe als Verfündiger der dortigen Dinge 
zu den Menſchen gehen, und fie hätten ihm ausdrücklich befohlen, 
Alles am jenem Drte zu hören und zu beſchauen. Ex berichtet 
 jodann über die Wanderungen ımd Sirafen der Seelen in ber 
Unterwelt, über ben Bau bes Weltalls und die Vertheilung neuer 
Lebenslooſe an bie zum Leben zurädtehrenden Seelen, — Auf 
dieſe Sage berufen fi mehrere ber alten chrifilihen Schrift- 
ſteller, um bie Möglicheit ber Auferftehung den Heiden gegen- 
Über zu beweifen. — 
























und ungebörig fein, bier jenes Weibes) Erwähnung zu 


- thun, bei welcher das Athmen aufgehört hatte.) Man er e; 





zählt von Vielen, die wieder aus dent Grabe berborgegan- ⸗ 
gen find, und zwar nicht bloß am Zage der Beerdigung 


felbft, ſondern fogar noch Tags darauf.*) Iſt e8 denn aufs 


fallend und befremdend, wenn Der, deſſen Wunberthaten 


zahlreich find und übermenfchlih und fo offenkundig, daB 
Eelfus fie als Gaufeleien und Zauberftüde behandeln muß, 
um fie herabzuſetzen, weil er fie nicht läugnen fann, wenn. 


Diefer auch ein hehres Ende nahm, wenn feine Seele frei⸗ 
willig aus dem Leibe fchied, um wieber in denſelben zurüd- 


zufehren, fobald e8 ihr gefiel, nachdem fie fern von ihm ein 


1) Herallides hat ein eigenes Buch über dieſes entjeelte und 





N 








5 
Ex 


wieder zum Leben erweckte Weib geichrieben, deſſen Gatenuß, Plie 


nius, Laertius u. X. erwähnen. Er war aus der Stadt Hera- 


Hlea in Pontus; er hatte jowohl ben Plato als aud den Arifto- = 


— 


teles gehört. Das Weib, von bem bier die Rede ift, lag ns 
Tage ohne Leben da, und das Bolt glaubte, daß der ber 


Pythagoräer Empedolles die abgeſchiedene Seele deſſelben zurld- 


geholt habe. 
2) Aus der das Leben entſchwunden war. DW 
3) Plinius führt in feiner Naturgeſchichte mehrere derartige 


{ 


hmte 


Fälle an (7, 52). Es hanbelt ſich aber bei biejen Zälen immer 


nur um Scheinlodte, die einige Tage wie N 
dann wieder zu ſich felbft Tamen, Die Heiden zweifelten nicht 


leblos dalagen und ſo⸗ 


daran, daß ein Menſch in Folge einer Krankheit in einen langen _ 


Todesſchlaf fallen könne; fie hielten e8 fogar für möglich, Daß 
ſie einem Zauber gehorchend eine Zeit Yang den Körper verlaſſen 
und von einem Dämon zu ſeinem trügeriſchen Thun verwendet 


werben können, um darnach wieber in den Leib zurückzukehren. Da 
dieje Perjonen nicht wirklich geftorben, jo konnte Origenes (nnd 
fpäter Hugo Grotius) damit nicht die Didglichkeit der Auferftehung - 

Iheintobt, fondern wirt 


Sefu darthbun, der eben nidt eima mut 
lic) geftorben war. Die Heiden fonnten zu den Chriften jagen: 


Führet ung einen Fall an, wo ein wirklich und wahrhaft Todter = 


wieder auferftand, jo wollen wir glauben, daß Jeſus auferftehen 


u 


‘ 
7% 


fonnte. Einer ſolchen Forderung würde feiner dieſer bei Plinius 


angeführten Fälle genügen, anf elche ſich Drigenes beruft. 



















Darauf aber weifen die Worte 
fu bin, bie wir bei Johannes lefen: „Niemand nimmt he: 
tein Teben von mir, fondern ich gebe e8 von mir felbft 
in. Ich habe Macht, e8 hinzugeben, und ich habe Macht, 
wieder zu nehmen.“) Und vielleicht ſchied feine Seele 
eßhalb fo eilig aus dem Leibe, damit diefer erhalten und 
geſchont, damit feine Gebeine nicht zerbrochen würden, mie 
Das bei den Räubern geſchah. Die Solvaten zerbrachen 
‚Die Beine des Erſten und des Anderen, die zugleich mit 
‚ihm gefreuzigt worden waren. Als fie aber zu Jefns far 
ten und fahen, daß er ſchon geftorben fei, zerbrachen fie 
feine Beine nicht.) Die Frage: Wie ift es glaublich, daß 
‚Sefus dieſe Dinge follte vorausgefagt haben, ift nunmehr 
von und beantwortet und abgethan; wir wenden ung num 
zu ber anderen. Diefe lautet: Warum und wie ift Der um- 
rblich, ber geftorben iſt? Wir fagen e8 Ievem, ver e8 
‚hören will: Unfterblich ift nicht Der, welcher ftarb; unfterb- 
lich iſt Der, welcher auferftand., Nicht bloß ift Der nicht 
unfterblich, welcher ftarb, es ift felbft Sefus, ver zwei Nar 
turen in fich vereinigt, nicht unfterblich vor feinem Tode, 
weil er eben fterben follte. Denn Niemand ift unfterblich, 
welcher einmal fterben foll; unfterblic ift nur Der, ver 
nicht mehr fterben fol, „Nachdem Chriftus von den Todten 
auferftanden ift, ftirbt er nicht mehr; der Top hat keine 
Gewalt mehr über ihn,”?) mögen Die dagegen fagen, was 
fie wollen, bie dieſe Worte nicht verftehen. 
17. Gar unvernünftig ift eg, wenn er weiter bemerft: 
Wo hätte ein Sott fi gefunden oderein 
Dämon oderein weifer Mann, welder fols 
en Dingen, die ervorausfahunn vermeis- 
benfonnte, ſich nicht entzog, fondernden- 
 Telbenvielmehr entgegen sing, obgleich er 
fie voransgemwußt? Es wußte ja auch GSofrates, 
daß er den Schierlingsbecher trinfen und fterben mußte; er 


8 Wert vollbracht?" Darauf a 


































2) Iob. 10, 18. — 2) 0%. 19, 32,89. — 9) Mm. 69. r 









konnte, wenn er dem Kriton folgte, aus dem Gefängnig 
entweichen und biefem Loofe entgehen. Aber er that, was 
die Bernumft ihm zu gebieten fchien, und wollte lieber fler= 
ben, wie e8 einem Philofophen geziemt, als ein Leben ih 
erhalten, das einem PBhilofophen Schande brächte.) Au 
Leonidas ,*) der Feldherr der Spartaner, wußte wohl, daß 
er mit feinen Leuten bei Thermopylä nach wenigen Stun ⸗ 
ven fallen würde; aber ein fchmachvolles Leben galt Nihts 
in feinen Augen, darum ſprach er zu den Seinigen: Wir 
wollen unfer Frübftüd als Leute nehmen, die das Abende 
effen in ver Unterwelt erwartet. Man würde viele folhe 
Geichichten finden, wenn man fie ſammeln wollte. Wenn 
Zefus fein Leiden vorausfah und es nicht vermied, wenn 
er es vorauswußte und ihm doch entgegen ging, darf Died 
Wunder nehmen, wo Paulus, fein Apoftel, nicht andere 
handelt? Er bat Kenntniß von den Leiden, die feiner war ⸗ 
ten, wenn er nach Serufalem hinaufgeht, und body eilt er 


1) Durch befondere Umftände (Phaed. 58. A) verfloßen zwi 
ſchen der Berurtheilung und der Vollziehung der Strafe breiffig 
Zage. Es waren jo durch die Bemühung feiner Freunde, bejon- -h 
ders des Kriton, vieleicht ſogar durch Die Nachficht der Obi 
feit dem Sofrates Mittel und Anlaß zur Flucht gegeben, DBieerr 
jedoch ebenfo behaxrlich zurüdwies, wie er e8 wor Gericht ver» 
ſchmaͤht hatte, fich ein gelinderes Urtheil oder bie Freiſprechung 
zu erwirken. 

2) Als Die zahllofen Schaaren ber Perfer unter Kerres ſich 
durch Theffalien binwälzten, übernahm Leonidas, König der Spar- Ä 
taner, im Jult 480 bie Bertheidigung des Thermopylenpaffes mit 
geringer Mannſchaft. Als nach viertägigem Zögern Keryes end- 
lich angreifen ließ, wurden zwei Tage lang ihre Schaaren fiege ⸗l 
reich zurückgeſchlagen, bis durch den Verrath des Ephialtes ba 
Griecjenheer umgangen "wurde. Aber auch da wollte Teonidaa 
Nichts von ſchimpflichem Rückzug wiſſen, er blieb und fiel un 
mit ihm feine Spartaner und die tauſend Theſpier, die aus freien 

- Stüden bei ihm aushielten, bis auf ben legten Dann. Kerr, 
ergrimmt über den erlittenen Verluft, ließ bes Teonidas Haupt 
abſchlagen und den Körper an's Kreuz nageln; die Griechen aber 
ehrten die Helbenthat in Dentmälern und Liedern. 


— 
* 








es nicht, daß fie fierben- &: 
ten, wenn fie N dem Befenntniß des Sriftlichen Slaur 
bens beharıten, daß fie dagegen die Freiheit und ihre Gür 
ter. wieder erhalten würden, wenn fie den Herrn verläug- 
neten? Aber fie achteten das Leben gering und zogen es 
vor, — für ihren Glauben zu ſterben. 
An viefe Albernheit reiht ver Jude des Celfus 
eine — wenn er ſpricht: Wenner den Berrath 
des Einen und die Verläugnung des Ande— 
ren vorausgeſagt, wie fam es denn, daß 
geile Furcht vor feiner Gottheit ven Einen 
niht vom Berratbe und den Anderen nidt 
von Der Berläugnung zurüdhielt? Dem 
Celſus entgeht e8 in feiner hoben Weisheit, daß er ſich hier 
in einen Widerſpruch verwidelte. Weil Jeſus vermöge ſei— 
ner Gottheit wußte, was geichehen würde, fo konnte dieſes 
Wiſſen unmöglich als irrig fich erweilen; es mußte dem- 
nach Der verrathen, veffen Verrath vorausgefehen war, und 
verläugnen mußte Der, dem dieſe That im Voraus vorge— 
rl ward.) Wäre vie Unterlafiung des Verrathes und: 
der Berläugnung in ihrer Macht nod) gelegen gewefen, nach— 
dem fie die Solgen einer ſolchen That voraus erfahren und 
= —— dann wäre in Dem die Wahrheit nimmer, welcher 
vorher verfündigte, daß der Eine ihn verrathen und der 
Andere ihn verläugnen würde, Denn wenn er den Ber- 
rath vorauswußte, ſo kannte er das böſe Herz, dem der Ver— 
rath entſpringen würde; durch fein Vorherwiſſen konnte aber 
die Bosheit deſſelben keineswegs befeitigt und gehoben wer- 
den. Und. wenn er in ‚gleicher Weile die Verläugnung des 





















eg) Apoſtelg. 21,.12. 

2) Berrath und Berläugnung wurden als freie Handlungen 
vorausgewußt; fie geſchahen nicht, weil fie vorausgeſagt Waren, 
ſondern wurden vorausgewußt, weil ſie geſchahen. 
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Petrue voraus ſah und vorherverkündigte, fo! that er Das, 
weil er die Schwäche kannte, die zur Verläugnung führte; 





bereit8 oben gezeigt. Ebenfo wenig läßt fi) Diefes bei 
Petrus nachmeifen; denn er ging hinaus, nachdem er iin 
verläugnet hatte, und weinte bitterlich. ?) — 
19, Nicht viel Verſtand verräth die: weitere Bemer⸗ 
fung, die er macht. Wenn Jemand, fagter, die Nach⸗ 
ſtellungen merkt, die ihm bereitetwerden 
und es Denen ſagt, von weldenfiegelegt 
werden, fo werden Diefevonihbrem Borhar 
benabftehbenundp fih in Adtnehbmen Dem 
ſchon Biele haben felbft folchen Leuten Schlingen gelegt, 
die davon unterrichtet waren. Um aus feinen Worten 
gleihfam ven Schluß zu ziehen, fügt er bei: Weildiefe 
Dingevoraunsgefagtmwurden, veghalbfind . 
fienihtgefhehen; nenn eswarunmöglid, 
 daßfiegefhaben Im Gegentheil, weilfie 
geſchehen find, darum ift die Behauptung 
eine Lüge, fie feien vorausgelagtmworden 
Denn e8 fonnten Leute eines Berratbed 
oder einer Berläugnung durchaus nid 
mehr fähigfein, nachdem fieeinmaldanoı 
gewarntwordenmwaren. Wir haben feinen Dberr 
fatz zurüdgemiefen; es fällt ſomit auch viefe feine Yolgeer 
rung, biefe, Dinge wären nicht geichehen , weil fie voraus ¶ 
gefant waren. Wir fagen: Diefe Dinge find gefchehen, fie 
waren alfo möglich; und weil fie geichehen find, To erwieg 

ſich die Vorherfagung ald wahr. Denn die Wahrheit der 
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1) Maith, 26, 75. Be 
- Drigenes’ ausgen. Sgriften. IL DD, R 13 . * 5 
— * I, 3 = 


Ei veffe erkenr 

ſo Borberfagung € 
Xüge. ker und —— in &, wenn Celſus fagt: Leut 
gewarnt waren, fonnten unmöglich mehr ſich 
8 Verrathes oder der Verlängmung fhuldig 



























‚hen 
2. Wir wollen ſehen, was er weiter vorbringt. Er 
Sagt: Jeſus wußte Das voraus vermöge feiner 
Go theit, und die Erfüllung ſeiner Weiſſagung 
fonnte nicht ausbleiben. Vermöge feiner Gott— 
beit brachte er alfo feine Jünger und Propheten, 
it denen er zufammen aß und tranf, in eine 
olche Rage, daß fie alles Gefek und Recht mit 
Ben traten; Das that er, deſſen höchſte Pflicht 
= es war, Allen Gutes zu ermweilen, befonberg 
ber feinen Tifhgenoffen. Wir wiffen feinen 
II, daß Einer feinem Nächſten nad dem Reben 
ebte, nahdem er einmal mit ihm am gleichen 
fh geſeſſen war; Der da aber dachte an Nach— 
ung, der ver Tifhgenoffe eines Gottes ge— 
weſen war! Und was noch widerfinniger ift, der— 
elbe Gott fann auf das Verderben feiner Tar 
elfreunde, indem er fie zu Verräthern und Ber- 
brechern machte. Weil du willft, daß ich duch jene Ein- 
würfe des Celfus widerlege, die mir als Schwach erfcheinen, 
fo wollen wir die folgende Antwort darauf geben. Eelfus 
meint, es geſchehe Das, was Einer vorausfagt, der e8 zum 
Borans weiß, weil e8 vorausgefagt wurde; wir aber geben 
Das nicht zu, fondern fagen: Der Weiſſagende ift nicht’ die 
Urſache Deffen, was gefchteht, darum weil er vorausgefagt, 
Rt daß es geichehen würde; ſondern die künftige Thatſache, die 
eintreten würbe, wäre fie auch nicht vorausverkündet wor- 
den, bat Den, der fie vorauswußte, veranlaßt, fie voraus— 
zuſagen. Es fchwebt die ganze Sache ver Seele Deſſen 
‚vor, ber fie vorherfagt; e8 ift möglich , daß fie eintritt, und. 
‚möglich, daß fie nicht eintritt; eine von diefen beiden Mög- 
\ aber wird ii verwirklichen. Wir — 


































ehr ia als ob er foräihe: Diefes wird — 
unter allen Umſtänden geſchehen, und etwas Anderes tft 
möglih. Diefe Bemerkung gilt von allen Weiſſagung 
die ſich auf Dinge beziehen, welche von uns abhängen, ı 
gen biefelben nun in ven heiligen Schriften oder t 
Geſchichtswerken der Griechen zu leſen ſein. Der Trug 
ſchluß oder, wie die Logiker ſich ausdrücken, der faule S 
wäre alſo kein Trugſchluß, wenn es auf Celſus an 
obſchon er Das in den Augen jedes vernünftigen Menſch 
iſt. Um Dieß verſtändlich zu machen, wollen wir aus 
Schrift die Weiſſagungen anführen, die von Judas hande 
oder die Worte unſeres Heilandes, mit denen er den Ver⸗ 
rath deſſelben verkündigt, und aus den griechiſchen De j 
büdhern den Orakelſpruch, der dem Laius gegeben wurde, 
indem wir ihn hier für den Augenblid gelten Lafien, 
Dieß doch unfere Sache nicht berührt. Im hundertach 
Pfalme nun werden dem Heiland viefe Worte über Jud 
in ven Mund gelegt: „D Gott, verichweig mein Lob ni 
weil der Mund des Sünders, der Mund des Argliftis 
fidy über mich aufgetban hat." Wenn du den Inhalt d 
fes Plalmes genau ermägeft, fo wirft bu finden, dag im 
ihm der Verrath des Heilandes voraus verfünbet war, wie 
auch Dieß, daß die Urſache dieſes Verrathes in Judas feiber 
liege, und daß er die Verwünfchungen verdient, welche die € 
Prophezeiung wegen feiner Bosheit über ihn ausipricht. 
Ya, ſolche Strafe mag er erleiden, „weil er," wie es heißt, F 
„nicht gedachte, Barmherzigkeit ‚su üben, fonvern einen Ar- 
men und Hilflofen verfolgte.“) Es fand alſo in feiner J 
Macht, Barmherzigkeit zu üben und die Verfolgung Deſſen 
zu unterlaffen, ven er verfolgte. Obwohl er's konnte, that 
er's nicht, ſondern vollbrachte vielmehr den Verrath; er ver⸗ 
dient ſomit die Verwünſchungen, welche die Beiffagung ae 


4) Bf. 108, 16. 



















usſpricht. Den Griechen gegenüber wollen wir den 
- Ausspruch des ‚ver d 
purde, wie ihn der Tragifer,') ſei es wort- ober ſinnge⸗ 


1) Euripides (geb. auf der Inſel Salamis gerade am Tage 
er berühmten Seeſchlacht, am 5. Oft. 480 v. Chr., nad Aeſchy— 
u8 und Sophofles der bedeutendſte der griechiſchen Tragödien- 
ihter) in feinen „Phönizierinen“ (V. 18—20). — Laius (drei 
big), König von Theben, lebte lage Zeit mit feiner Gemah— 
in Sofafte in unfruchtbarer Ehe und bat darum enblidy ben Gott 
sollo, daß er ihm einen Sohn feyenten möchte. Der Gott gab 
hin zur Antwort, wenn er glüdiic bleiben wolle, jo möge er 
Reibeserben ſich wünſchen. Denn der Sohn, den er zeugen 
rde, würde der Mörder feines Vaters werden und über jein 
us biutiges Unglück bringen. Lains vergaß Die Antwort Des 
ollo , erhielt einen Sohn und bereute fodann, was er gethan. 
Yieß dem Sohn, da diefer geboren war, die Ferfen dürchſte⸗ 
F n, weßbalb derſelbe den Namen Dedipus befam, und übergab 
ihn einigen Schäfern mit dem Auftrag, ibn auf dem Berge &y- 
theron auszufegen. Die Schäfer aber hatten Mitleid mit bem 
Knäblein und brachten es der Königin Merope von Korinth, die 












































- Zeine Kinder hatte. ‚ Diefe . ließ es als ihren eigenen Sohn er=- 
ziehen. Als Oebipus exwachſen war, famen ihm Zweifel, ob 
rope wirklich feine Mutter fei; er reifte darum nach Delphi, 
-den Gott Apollo über feine Eltern zu befragen. Zur glei- 
hen Zeit begab ſich auch fein Bater Laius ebendahin, um von 
olld zu erfahren, ob fein Sohn noch am Leben jet oder nicht. 
ter und Sohn trafen in eimem Engweg mit einander zuſam⸗ 
n. Debipus ging zu Fuß, Laius fuhr in einem Wagen. Der 
Sohn. gerietb mit dem Kutſcher feines. Vaters in Wortwechſel 
nb ward vom den Pferden verwundet. Im Zorn und Grimm 
arüber töbtete Oedipus feinen eigenen Vater. Einige Zeit dar⸗ 
nad) fliftete die Sphinx, ein Ungeheuer, unbeſchreiblichen Schaden 
im Gebiet von Theben. Kreon, der nach des Laius Tod. regierte, 

verſprach Demjenigen, der das Näthfel der Sphing löfen und 
‚Stadt und Land von dem Ungeheuer befreien würde, ben Thron 





mablin. Debipus, der vom ungefähr des Weges Fam, löfte das 
Räthſel und errettete die Stadt. Er ward allo König von The- 
ben und Gemahl der Jokaſte. Das Weitere wurde bereits an- 


gegeben. 





Orafeld anführen, der dem Laius gegeben 


bon Theben und feine Tochter, die Witte des Late, zur Ger 










Gegen Celfus II. o. 20. 
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treu, berichtet. Die Worte nun, die Diefer von Dem vere 
nimmt, der die Zufunft kennt, lauten alfo: „Auf Kinder 
zeugung gegen ber Götter Willen tenfe nicht! Denn be 
fommft du einen Sohn, fo wird dich tödten der Gezeugte, 
und ein Blutbad wird fehreiten durch dein ganzes Haus.” 
Aus diefen Worten ift erfichtlih, daB es dem Laius mög- 
lich war, fich ver Zeugung zu enthalten; denn etwas Une 
mögliches hätte der Drafelfpruh nicht von ihm verlangt. 
Es war ihm aber auch das Zeugen möglich, es fland ihm 
Beides völlig frei. Weil er,aber that, was er hätte lafien 
follen, deßhalb fam über Odipus und Jokaſte und beren 
Kinder jenes Weh und Unglüd, das ung vie Tragödien 
Schildern. Was aber ven fogenannten faulen Schluß betrifft, _ 
ver zugleich ein Trugſchluß ift, fo befteht derfelbe darin, 
daß man zum Beilpiel einen Kranken von feinem VBorhae 
ben, zur Wieverherftellung feiner Geſundheit einen Arzt u 
Kathe zu ziehen, dadurch zurüdzubalten fucht, daß manihm 
fast: Iſt Wievergenefung von diefer Krankheit dir beichiee 
den, fo wirft du genefen, dur magft einen Arzt rufen oder 
auch nicht. Sollſt du aber von der Krankheit nicht genefen, 
fo wirft dur nicht genefen, du magft nun einen Arzt die 
nehmen oder nicht. Entweder ift Genefung von diefer Kranle 
beit dir befchieden, oder fie ift e8 nicht: in jedem Fall xuffi 
du den Arzt vernebend. Diefem Schluß ftelt man ten 
folgenden ſcherzhaft gegenüber: Iſt dir Nachlommenihaft 
beftimmt, fo wirft du fie erhalten, du magft mit einemMWeibe: 
dich verbinden oder nicht. Sollft du aber ohne Kinder bleie 
ben, fo werben bir feine geboren werben, du magft mit einem 
Weibe dich verbinden oder nicht. Entweder ift dir Nachkommen⸗ 
fchaft beftimmt oder nicht: in jedem Falle ift die Verbin ⸗ 
dung mit einem Weibe für dich vergeblich. Denn wie bir 
die Verbindung mit einem Weibe nicht für bedeutungslos — 
gelten kann, weil ohne fie eine Nachfommenfchaft ganz une 
‚möglich ift, ebenfo ift die Beiziehung eines Arztes nothwen« 
dig, wenn das Genefen von der Krankheit durch die Heile 
funft bewirkt werben foll; und darum ift dieſer Schluß falſch: 
das Rufen eines Arztes ift für dich vergeblich und umfonft. 

























at vermöge fer * 

Gottheit die Welffägung: gegeben; die Er- 
lung der Weiffagung war alſo ſchlechthin 
thmwendig. Sit das „nothwendig“ bet ihm fo viel als 
wenbbar, fo müflen wir ihm widerſprechen; denn fie 
fonnte auch nicht eintveten. Iſt aber „nothwendig“ bei ihm 
"als gewiß, wie fie auch dann noch bezeichnet werden 















uns Und wenn Jeſus den Verrath des Einen 
die Berlkianung des Anderen vorausgefagt bat, To 
araus mit Nichten, daß er ihre gottlofe und frevle⸗ 
e That veranlaßt habe. Er, der da wußte, was im 


ihn quälte und fein Glaube. der nöthigen Feſtigkeit 
rte. Darum ſprach er unter Anderem: „Der die 
mit mir in die Schüffel tunkt, Derfelbe wird mich 


rathen.“ 2) 
21i. Wie oberflächlich und falfch ift es, wenn Celſus 
{chließt: Keinem Menſchen ſtellte Jemand nad, der mit 
einmal zu Tifche faß. Hat aber fchon ver Menſch von 
m Tiſchgenoſſen Nichts zu fürchten, dann drohte einem 
won feinem Gaſt noch viel weniger. Gefahr. Denn 
iſt's unbefannt, daß Viele den Nachftellungen ihrer 
enoffen zum Opfer fielen, nachdem fie mit-biefen Salz 
afel getheilt? Die Geſchichte der Griechen und Bar⸗ 
baren berichtet ja ſolche Beiſpiele in Hülle und Fülle. So 
— Sa von Paros?) dem: — der 









Karl 1) Sch, 2 — 2) Matth. 26, 28. 

ee) Arilohos von Paros bLähend . ‚um 688 v. ..&hr., der 
Erfinder und Bollender des Spottgebichtes, von den Alten als 

zweiter Homer gepriefen. Er war ein Mann von reizbarer Ge⸗ 

mätheart, voll Bitterfeit und Schmähſucht, der mit feiner Welt. 
ſteten Kämpfen und gerwärfuiffen lebte. Am meiften erfue 

Inen — die Familie des Lykambes. Dieſer ihm die SL 


































ng 4 Bi x e r 
den Bertrag gebrochen, welcher nah Salsgenuß und M 
zeit geihloflen war, ven Vorwurf: Den großen Eid 
du verleßt, das Recht des Salzes und des Tiſches. Die 
Liebhaber der Gefchichte, die ſich ganz berfelben hingeben 
und dabei die nothwendigere Wiſſenſchaft vernachläflig 
welche die Anleitung zum rechten Wandel gibt,”) werd 
viele Thatfachen anführen und. fo darthun können, daß Tiſ 
genofienichaft vor Nachftellungen nicht gefichert babe. 
22, Als wäre fein Schluß flichhaltig, ohne inner 
Wider ſpruch und folgerichtig, fett er die folgende Dem 
fung bei: Und was noch ungereimter ift, Gott felbit- ftell 
feinen Tifchgenoffen nach und macht fie zu Berräthern und 
Berbrechern. Denn daß Jeſus feinen Jüngern Nachſtellun⸗ 
gen bereitete und ſie zu Verräthern und Verbrechern machte, 
wird er nicht darthun und erweifen können; vielleicht iſt ex * 
der Meinung, es ergebe ſich Das aus dem Geſagten. Die 
Unrichtigfeit einer folchen Anficht vermag aber ver nächſte 
Beſte nachzuweiſen. — 
28. Nun fagt er weiter: „Wenn Jeſus aus 
freiem Willen und aus Gehorfam gegen jeinen 
Bater litt, fo fonnte die ihm zuerkannte Strafe 
nicht qualvoll und nicht ſchmerzlich für ihn fein 
da er fie als Gott aus freien Stüden über ſich * 


* 
8 


ergeben Ließ. )Er merkt es nicht, wie er ſich felber 
widerfpricht. Denn wenn er zugibt, daß Jeſus die Strafe 
Yitt, weil es fo fein Wille war und um dem Vater zu ge⸗ 
horchen, fo ift Mar, daß er die Strafe wirklich litt und TEN. 
was die Schergen an ihm thaten, für ihn unmöglich anderd 


war als ſchmerzlich; denn nichts Wünfchensmertbes, etwas Er 
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jungere feiner Töchter, Neobule, zur Ehe veriproden; fpäter aber 

brach er fein Wort und wurde nun mit jeinen Töchtern bom 

- Arilohos in fo bitteren und ſchonungsloſen Berjen angegriffen — 

und geläftert, daß fie ſich fämmtli aus Scham und Berzweif- 

tung erhängt haben jollen. / Es N 
1) Dieje Bemerkung ift nad) Guietus ein fpäteres Einjchiebjel. 

2) Mit Bezug auf Matth. 16, 21 fi-; 309.10, 17 ff. — 
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herzliches ift es — Leiden. War weder ſchmerz⸗ 
Das noch qualvoll, was Jeſus mit ſich geſchehen ließ, 
weßhalb geſteht denn Celſus zu, daB Jeſus litt? Es ent⸗ 
gebt ihm, daß Jeſus dadurch, daß er durch feine Geburt in 

diefes Leben eintrat, einen Leib annahm, der ven Leiden 
und Mühfalen unterworfen ift, die unfer Xeib zu tragen 
bat, wofern wir anders unter Mühfal Das verftehen, was 
ſich Niemand wünfcht. Wie er nun einen Leib annehmen 
wollte, der von dem unfrigen nicht wefentlich verſchieden 
if, fo bat er mit dem Leibe auch zugleich die Leiden umd 
Mühſale angenommen, welchen viefer unterworfen ift; es 
lag deßhalb nicht mehr in feiner Macht, von folchen frei 
u bleiben, e8 fonnten ihm deßbalb die Vorgeſetzten Schmerz 
und Dual bereiten. Wir haben fchon erwiefen, daß er in 
die Hände der Menfchen nicht gefallen wäre, hätte er Dieß 
nicht felbft gewollt. Es aefchah aber, weil er wollte, weil 
fein Tod für die Menfchen der Welt Heil und Rettung 
bringen follte, und weil ex ſich debhalb ſelbſt gefangen gab. 
24. Im Weiteren will Celfus darthun, daß das Lei⸗ 
den Jeſu qualvoll und fehmerzlich war, daß er aber das Lei— 
ben nicht ‚anders machen konnte, obgleich er's wollte, Er 
Sagt: Warum feufzt und jammert er, warum flebt 
er, daß die Todesangft vorübergehe, warum ber 
‚tet er: Bater, ift es möglich, fo gehe dieſer Kelch 
von mir?!) Man beachte hier des Celſus Bosheit! Statt 
bie Wahrheitsliebe der Verfaffer der Evangelien anzuneh— 
men, welche Das verfchweigen konnten, was nach Celfus zır 
einem Ein- und Vorwurf ſich verwenden läßt, aber e8 aus 
vielen Gründen nicht verfchweigen, welche bei Auslegung. 
der Evangelien anzugeben find, greift er Das am, was fie 
-  fchreiben, übertreibt e8 und bringt Dinge vor, von denen 
ſie Nichts berichten; denn davon, daß Jeſus gejammert habe, 
iſt Nichts zu finden. Die Worte: „Vater, ift es möglich, 
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1) Mit Bezug auf Matth. 26, 39, 42; Zul. 22, 42. 
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Gegen Celſus It. 0. 


- Bater und feine große Seele offenbaren. Diefe fteben na 
den erfteren und lauten alfo: „Doch nicht wie ich will, ſon⸗ 


dern wie du willſt“ (foll es geſchehen). Er thut, ale hätte 
er diefe Worte nicht gelefen, aus denen klar erhellt, mit 
welchem Gehorfam Jeſus das Leiden über fich ergehen lief, 
das der Ratbichluß des Vaters ihm beſchied, diefe nämlich: 
Iſt e8 nicht möglich, daß dieſer Kelch vorübergehe, obne 


daß ich ihn trinke, fo geichebe dein Wille!“) Er handelt 


bier wie jene Unglüdlichen, tie aus ihrer Gottlofigfeit fein 
Hehl machen und die heiligen Schriften böewillig mißden⸗ 


ten. Ihnen fcheinen die Worte: „Ich kann tödten“®) nicht 


entgangen zu fein, denn fie rüden uns biefelben oftmals 
vor, aber des Beifages: „Ich kann lebendig machen” erinm 
nern fie fich nicht: während die ganze Stelle ausipricht, vd 


ſo ‚gehe dieſer Kelch worüber,’) gibt er fo ziemlich iieder, n 
nicht mehr aber jene, welche feinen Gehorfam gegen ven _ 


Gott Diejenigen tödtet, deren Leben der Menfchheit Schae 


den bringt, und deren Thun und Treiben nur in ter Sünde 


fich bewegt, um ihnen ein befieres Leben zu verleihen, en 


folches nämlich, das er Denen gibt, die ver Sünde abge 





ftorben find. So haben fie ſich das Wort gemerkt: „Ih 


ſann verwunden,“ das anvere aber: „Ich kann heilen“ *) fehen 


fie nicht. Gott Spricht in diefen Stellen wie ein Arzt, wele £ 
cher in ven Leib des Kranfen tiefe und ſchmerzhafte Ein 


fchnitte macht, um Das zur befeitigen, was ungefund ift und 
die Genefung hindert und aufhält, und nicht, weil er bie 


Abficht bat, ihn zu quälen und zu verftümmeln, fondern 
weil er damit feinen Zweck, die Wieverherftelung des Kraus — 


fen, erreichen will. Sie leſen nicht die ganze Stelle: „Denn 
er verwundet und heilet,” fondern nur ben erften Theil: 


„Er verwundet." Gerade ebenfo macht es nun ber Jude 5 


1) Matth, 26, 39. — 2) Matt. 26,42. — 3) V. Mof. 


32, 39. — 4) 3. 57, 17. 18; Job 5, 18. i ——— 
5) he. denkt bier ar die Gnofiter. Diefe betrachteten 


ben Gott des alten Teftamentes als ben irrig für den höchſten 




















Kelh an mir vorübergeben | ‚ aber nicht Die 
eren, welche die Ergebung und Bereitwilligfeit zeigen, 
it welcher Jeſus fich den Leiden unterzieht. Es läge nahe, 
Jierüber eine ausführliche Erläuterung, die aus der Weis- 
i t 


e Paulus die Vollkommenen nennt, wenn er ſagt: 
eisheit lehren wir unter ven Vollkommenen;“ indeß wir 
Den Dieb für eine andere Gelegenheit verfparen und mit, 
m Wenigen uns begnügen, was gerade für den augen- 
lihen Zweck dienlich ift. 
2 Mir wiefen bereid oben darauf bin, daß Jeſus 
von ſich bald rebete als der Erſtgeborene vor aller Schd- 
ung, ') wie er Das that, wenn er fagte: „Sch bin der 
eg, die Wahrheit und das Leben” ?) und vergleichen, bald 

er ald das Menfchenwefen, das in ihm erſchien, wie wenn 

er ſprach: „Nun aber fuchet ihr mich zu tödten, einen Men- 
ſchen, der ich euch die Wahrheit gefagt, die ich vom Vater 
gehört habe." ?) Hier aber,: wo feine menſchliche Natur res 
det, fchilvert er die Schwäche des menichlichen Fleifches 














Bott gehaltenen Demiurg (Geiftwejen, das die fichtbare Welt ges 

bildet), das Judenthum als feine Offenbarung; doch den einen 

galt der Demiurg für ein gutes, wenn gleich bejchränttes, Gott 

bienendes Weſen, und demnach galt ihnen auch das Judenthum 

als eine an fih gute, auf das Chriſtenthum borbereitende Anftalt; 

‚Die anderen Dagegen erklärten den Demiurg für ein böfes, gegen 

die Menfhenfeelen wie gegen den hödften Gott feindfeliges We⸗ 

ſen, und dieſe verachteten die Offenbarung des alten Teftamen- 

ees als eine abſichtliche Täuſchug, durch welche der Deminrg 

die Menſchen in. der Knechtſchaft und Unkenntniß ihres höheren 

Arſprunges babe erhalten wollen. Es waren beſonders bie 

letzteren von den Gnoſtikern, melde die altteftamentlihe Offen- 
barung verftämmelten und entflellten, um dann den Gott des al- 

ten Teſtamentes als granfames, zorniges, rachgieriges, überhaupt 

ben Leidenſchaften unterworfenes Wejen hinftellen und feine 
Gottheit dadurch befiveiten zu können. N 

DD Rol.. 1,15. — 2) Joh. 14, 6. — 3) Joh, 8, 40. 

























um gkeit des Geiftes! die Schwäche, wenn er fagt: 
„Vater, ift e8 möglich, fo geße diefer Kelch von mir,“ und 
die Willigfeit des Geiſtes, wenn er beifügt: „Doch nidt 
wie ich will, fonbern fo, wie du willft." Dan bat ſelbſt 
auf die Aufeinanderfolge ver Worte zu fehen. Man ber 
achte, wie im Anfang, um mich dieſes Ausprudes zu ber 
dienen, die Schwäche des Fleiſches fich ausfpricht, und zwar 
ganz fchlicht und einfach, ſodann und zwar in mehreren 
Wendungen die Willigfeit des Geiftes. Die Worte: „Bar 
ter, ift e8 möglich, To gehe diefer Kelch von mir," bilden 
nur ein Glied, hingegen die Worte: „Nicht wie ih will, 
Sondern wie dir willft,“ und die weiteren: „Mein Bater, iſt 
es nicht möglich, daß diefer Kelch vorübergehe, ohne daß ih 
ihn trinte,“ bilden mehrere Glieder. Es darf auch nidt 
überfehen werben, daß e8 nicht einfach heißt: „ES gehedieer 
fer Kelch von mir,” daß vielmehr alle diefe Worte: „Baterr, 
ift es möglich, fo gebe diefer Kelch von mir," den Stempel 
der Frömmigkeit und Ehrfurcht an fich tragen. Ich weiß, 
daß e8 von diefer Stelle noch eine andere Erklärung gibt, i 
diefe nämlich Der Erlöfer fah die Leiden, welche über das 
Bolf und über Ierufalem kommen folten zur Strafe und 
Bergeltung Deffen, was vie Juden an ihm gethan. Aus 
feinem anderen Grunde, als weil: er mit ihnen Mitleid 
hatte und das Vol vor den kommenden Drangfalen bewah⸗ 
ren wollte, fprach er die Worte: „Vater, wern es möglich 
ift, fo gehe diefer Kelch von mir!" Es iſt fo viel, ald ober 
fagte: Da das ganze Volt von deinem Zorn getroffen wird, 
wenn ich diefen Kelch des Leidens trinfe, fo bitte ih, daB 
diefer Kelch an mir worübergehe, wofern es möglich ift, nf 
daß dein Erbtheil nicht ganz von dir verworfen werde, bee 
halb weil e8 an mir gefrevelt und gefünbigt. Hätte aber, 
wie Gelfus fagt, Jefus damals weder Leiden noh Schmerr ⸗ 
zen erfahren, wie hätten dann Jene, welche nach ihm fr 
men, ihn als Vorbild dafür hinftellen fünnen, wie bie Bere 
folgungen um des Glaubens willen zu ertragen feien, wire 
‚sein Peiden nur Scheinbar geweſen, nicht ein ſolches, mie es 


die Menfchen auszuftehen haben? 


























26. Der Jude des Celſus macht den Jüngern t 
Vorwurf, was fie berichten, ſei erbichtet; denn er fprich 





zu ihnen: Was ihr vorbringt, ift erlogen; aber 





dem Schein der Wahrheit zu verhüllen. Darauf 
entgegne ih: Ein leichtes Mittel hätte es gegeben, folche 
Dinge zu verbüllen, nämlich einfach dieſes, diefelben von 
"Anfang an nicht aufzuzeichnen. Wenn die Evangelien dar— 
über Nichts enthielten, wer könnte uns dann diefe Worte 
vorhalten, welche die menfchliche Natur in Jeſus ſprach? 
Es entging dem Eelfus, daß man gegen diefelben Berfonen 
unmöglich die doppelte Anklage erheben könne, erſtlich, fie 
hätten ſich in Jeſus getäufcht, indem fie glaubten, er wäre 





Gott und Der, den die Propheten angefündigt, und zwei⸗ 
tens, fie hätten Dinge von ihm erdichtet, über deren Un— 


‚ wahrheit fie feinen Zweifel hegten. Entweder find ihre An» 
- gaben nicht erdichtet, ſondern in Übereinftiimmung mit ihrer 
Überzeugung , und ihre Aufzeichnungen nicht unwahr; over 

- was fie fchrieben,, ift erdichtet, im Widerſpruch mit ihrem 
Glauben, und daß fie ein Opfer der Täufchung geworben, 


La 






inde 


m fie an die Gottheit Jeſu glaubten, iſt nicht wahr. 

; 27. Eine weitere Behauptung, die Celſus aufftellt, 
lautet alfo: E8 gibt unter ven Gläubigen Einige, 
welche ganz fo wie Jene, welche im Zuftand der 
Betrunfenbeit fih am eigenen Leib vergreifen, 
den urfprüängliden Wortlaut des Evangeliums 
drei und viermal und noch öfters fälfchen und 
- Andbern, um abläugnen zu können, was ihnen 
vorgehalten wird. Meines Willens haben die An— 
Hänger Marcion’8 und Valentin’8 und, wenn ich nicht irre, 
auch die des Lucian das Evangelium gefälfcht,‘) fonft Nie 
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1) Marcion (um die Mitte des zweiten Jahrhunderts in Rom, 


Stiftet einer nad ihm benannten. Selte, die fi bis in's fechfle 
Jahrhundert erhielt), Valentin (um 140 in Rom, ebenfalls Stifter 
einer Sette, die “einen Namen trug) und Lucian (Schüler des 


En De 


ihr verftandet es nicht einmal, eure Lügen mit 






ne? 


mand. Diefer Vorwurf trifft nicht unferen Glauben, fon 
dern Jene, melde fich nicht ſcheuten, die Evangelien ihrer — 
Erhabenheit zu entkleiden. Und wie die Lehren der Sopbi- 
‚ften,) der Epikuräer und Peripatetifer und bie irrigen Mer 
nungen anderer Schulen nicht geftatten, die Philofophie ve 
balb anzugreifen, fo fann auch das wahre Chriftentbum 
nicht dafür verantwortlich gemacht werden, wenn Einige die 
Evangelien verfälfhen oder Irrlehren aufbringen, welhe 
dem Geifte ver Lehre Jeſu widerſprechen. BR, 
28. Iſt e8 dem Juden tes Celfus dann nicht reht, 
daß die Chriften ſich auf die Propheten berufen, welche v8 
Reben und Leiden Jeſu vorhergefagt haben, fo wollen wir. 
Dem, was wir auf diefen Punkt bereits erwibert, no das 
Folgende beifügen. Da er nady feiner eigenen Ausfage für 
die Menſchen Sorge trägt, fo mußte er die Weiffagungen 
anführen, fowie die Erklärungen, welche die Ehriften von” 
denfelhen geben zu dürfen glauben, und ſodann darthun, 
daß ihre Berufung auf die Propheten nur dem Scheine 
nach berechtigt fei. Wenigftens hätte man dann nicht glau 
ben können, daß er mit einigen wenigen furzen Worten die _ 
Entſcheidung einer fo wichtigen Sache zu feinen Gunften 
ſich erfchleiche. Und hiezu war er um fo mehr verpflichtet, 
da er fagt, die Weiffagungen fünnten auf ta 
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Marcion, von dem er ſich trennte und eine eigene Sekte grün 
dete, die indeffen nur ein kurzes Dafein hatte) waren Gnoftiker. 
Bon den Marcteniten ſagte Tertullian (4, 5: Nam et quotidie 
reformant, prout a nobis quotidie revincuntur), daß fie ibre 
Lehren täglih ändern und ausbefiern, um fie täglid von den 
Gläubigen widerlegen zu laſſen. — 

1) Die meiften Sophiſten waren im Alterthume Das, was 
die Encyflopädiften des vorigen Jahrhunderts in ber Neuzeit; fie 
 untergruben den Götterglauben und verbreiteten Geringihapung 
"der fittlichen Geſetze, Befriedigung ber Luft und. bes Interefſes 
als Zwedt des Handelns bezeihnend; in Trugſchlüſſen bejonberg 
gewandt erboten fie fich, ie und wiber jeden Gegenftand reden 

zu Tönnen. Sie wurden hauptſächlich von Solrates belampft. 

































yunft und ein Hauptbeweis; deßhalb mußte er ihm auch 
Tondere Aufmerkſamkeit Ichenfen und bei jeder Weiſſagung 
gend darthun, daß fie auf taufend Andere weit beffer 
paſſe als auf Jeſus. Celſus merft nicht, daß viele Ein⸗ 
wendungen zu Gunſten der Chriſten verwerthet werden könn⸗ 
ten, wenn ſie ein Mann vorbringt, der die prophetiſchen 
Bücher verwirft; nun aber legt er ſeinem Juden Worte in 
den Mund, die ein Jude nie geſprochen hätte. Denn ein 
Jude wird nicht zugeben, daß Die Weiffagungen auf tauſend 
Andere weit eher bezogen werben: fünnen als auf Jeſus; 
x wird jede fo auslegen, wie e8 ihm am beften paßt und 
ufagt, und die Erflärung und Auslegung der Chriften zu 
widerlegen fuchen. Und ift er auch nicht im Stande, feine 
" Sade völlig zu begründen, fo wird er ſich doc Mühe ge 
n, e8 zu thun. ; 
29. Wir haben fchon früher®) bemerkt, daß die Bro= 
ppheten ein zweimaliges Kommen Jefu zu den Menfchen an- 
kuündigen. Wir brauchen barum feine Antwort mehr dars 
auf zu geben, wenn dem Juden die Worte in den Mund 
gelegt werden: Nad den Weiffagungen ver Pro- 
pheten ift Derienige, der da kommen foll, ein 
mächtiger König, der über die ganze Erde, 
Über alle Bölfer und Heere gebietet. Der Zus 
ſatz aber, ein fo verderbliches Wefen jedoch hät- 
ten fie nit angefündigt,?) verräth den Haß ber 
Zuden, mit dem ſie ohne allen Grund, felbft ohne allen 
ſcheinbaren Grund Jeſum verbächtigen und verunglimpfen. 
Weber die Juden noch Celſus noch fonft Jemand wird je 
beweiſen fünnen, daB Der ein verberbliches Wefen fei, wel- 
cher fo viele Menſchen aus dem Schmutse des Lafters zieht 





Bgl. 1,49. 50; 2, 8. Dt J 
2) Eigentlich: eine ſolche Peſt, einen ſolchen Peſtmenſchen. 
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jeftimmt, in ihrem Leben das Naturgefeß zu befol« 
d Enthaltfamfeit nebft ven übrigen Tugenden zuüben. 
80, Gelfus hat die Frechheit, weiter zu bemerken: Es 
wird Niemand glauben, daß mit folden An: 


Deutungen, mit fo verkehrten Auslegungen 





and Mißverftänpniffen und mit fo werthlofen | 
Zeugniffen die Gottheit und Gottesfohnfhaft 
Zefu erwieien fei. Er mußte die verfehrten Ausle- 
gungen anführen und als folche aufzeigen; er mußte die 
werthlofen Zeugniffe bezeichnen und angeben und die Chrie 
ften fo in den Stand feßen, darauf zu antworten und bie 
Einwendungen zu widerlegen, die etwa als einigermaßen 
ftichhaltig angefehen werben fünnten. Was nach feiner 
Meinung geicheben mußte, um die Größe Jeſu fund zu 
thun, das ift gefchehen; er will nur diefe Thatfache nicht 
bemerken, obgleich fie Har zu Tage liegt. Er fagt: Der 
Sohn Gottes mußte e8 ebenfo mahen wie die 
Sonne, von welder alle Dinge fiht und Ber 
leuchtung empfangen, die aber doch zugleih 
das Erfte ift, was fihtbar wird. Daß Jeſus Die 
ſes auch gethan, behaupten wir. In feinen Tagen ging Die 
Gerechtigkeit auf und die Fülle des Friedens;) fie begann 
mit feiner Geburt. Gott bereitete die Völker auf feine Lehre 
vor und machte, daß der römifche Kaifer die ganze Welt 
beberrfchte; es Tollte nicht mehrere Reiche geben, Tonft wären 
ja die Völker einander fremd geblieben und der Vollzug des 
Auftrages Jeſu: „Gebet und Iehret alle Völker,’ den er 
den Anofteln gab, ſchwieriger gewefen. Es ift befannt, daß 
die Geburt Jefu unter der Regierung des Auguftus erfolgte, 
welcher in gewiffer Hinftcht die meiften Völker zu einem ein- 
zigen eich zuſämmengebracht und vereinigt hatte. Das 
Borhandenfein mehrerer Reiche wäre für die Verbreitung _ 
der Lehre Jefu über die ganze Erde hinderlich gewefen, nicht 
bloß wegen ber bereit3 genannten Urfachen, fondern auh 















RL Tr, — — 







E zu ve N 
6 vor den Tagen Des Anguftus und noch früber der Fall 


feinen Feinden Vergeltung zu üben, durdbringen und 


2% —— finden können, wenn nicht bei der Ankunft Jeſu 
















BL — wirft den Chriſten weiter vor, daß fie 
Scheingründe und Trugfhlüffe nicht ver 
Ihmäben, um damit ihre Angabe zu flügen, es 
Aal) der Sohn Gottes zugleich deſſen leibhafti— 
ges Wort. Er glaubt, feinem Bormurf Nachdruck zu ger 
ben, wenn er fast, ftatt jenes reinen und heiligen 
Wortes, wie wir lehren, daß es der Sohn Öot- 
tes fei, zeigten wir einen Menſchen, der ver- 
chtet ward wie Keiner, der gegeißelt wurde 


ſus haben wir bereits früher in Kürze zurüdgewiefen, wo 
wir zeigten, daß der Erftgeborene vor allen Gefchöpfen einen 
menschlichen Leib und eine menfchliche Seele angenommen 
babe, daß Gott den gewaltigen Dingen in der Welt befahl, 
und daß fie fo gefhaffen wurden, daß Gott, das Wort, es 
‚war, ber dieß Gebot empfing. Weil aber Der ein Jude 
ft, den Celſus Diefes fagen läßt, jo wird es wohl am Plage 
fein, wenn wir uns auf eine Stelle berufen, deren wir. be= 
reits gedacht. Er fandte fein Wort, fo lautet biefelbe, und 
* ſie und Sen fie ihrem Untergange. Er läßt feinen 






9 — A da ber Friedensfürſt geboren wurde, war das 







R römiſche Reich, das damals faſt Die ganze bekannte Welt umfaßte, 
größtentheils ruhig; der Tempel des Janus, zu Kriegszeiten gef 


net, war Damals geſchloſſen. 


annt wurde, 


ar, wo ein Volk gegen das andere Krieg führen mußte, 
ähnlich wie es die Peloponneſier und Athener thaten. Wie 
it 


und am Kreuze ftarb.?) Diefe Einwendung des Cel- 


2) Eigentlih:. auf dem Marterwerkzeug zum Tode muege 






























rt er Sohe — Bern ee wir 
euch bei. Ich aber habe noch von feinem Juden die Ber 
hauptung gehört, das Wort ſei ver Sohn Gottes, obwohl 
icch mit vielen Juden geiprochen habe, vie fich zu den 6 | 
lehrten und Unterrichteten zählten. 

32, Wir haben bereits erwiefen, daß Jeſus — 
Marktſchreier noch ein Zauberer ſein kann; es iſt deßh 
nicht nöthig, daß wir das Geſagte ein zweites Mal vo 
bringen und den Wiederholungen des Celſus die unſrigen 
„entgegenftellen. ‚Denn er dann das Geſchlechtsregiſter 










deren Richtigkeit anfechten, mit keinem Wort. 
Großſprecher, wie er iſt, erklärt er, alle —— der Chr 
ften zu willen, ohne gegen die Schrift ein verfländiges und 
erhebliches Bedenken vorbringen zu fünnen, Er nennt es B 
unverfhämten Hohmuth, wenn die Berfaffer. F 
der Gefhlehtsregifter die Abftammung Jeſu auf re 
den erften Menichen und die jüdiſchen Könige zur ge 
 rüdführen. Er meint etwas ganz Befonderes vorzu- 
bringen, wenn erfast, vas Weib- des Zimmermannes — 
hätte es doch wiſſen müffen, wenn ſie voneinem uk 
fo erlaubten Geſchlechte abftammte, Aber mas 
bat Dieß mit der Sache zu tbun? Geſetzt, fie kannte ihre 
Abftammung: find wir vamit widerlegt? Angenommen, fie 
fannte ihre Herkunft nicht, folgt hieraus, daß fie niht vom 
erften Menfchen abftammt,2) daß fie nicht aus dem Ger 
ſchlechte ver alten jürifchen Könige entſproſſen ift? Over 


ß 
Tun 8 


1). Matth. 1, 1 fi; Luk. 3, 28 ff. ——— 
2) Matth. 1, 1: Bud) der Abſtammung — Chrin des — 
Sohnes David's, des Sohnes Abrahame. Celſus bat wohl die- 
ſen Bere im Auge; darnad) wäre „ber erfte Menſch“ neben, 
der Gründer und Stammbater des Geſchlechtes. N 
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meint Celſus, die Armen könnten nur wieder von Armen 
und die Konige Könnten wieder nur von Königen herſtam— 
men? Indeß ich denke, es bieße Die Zeit verſchwenden und 
todtfchlagen, wollten wir uns hiebei noch länger aufhalten; 
ift es doch befannt, daß e8 auch im unferen Tagen Leute 
gibt, Die einem reihen und angefehenen Geſchlechte entſtam⸗ 
men und doch dabei ärmer find, als Maria war, während 
Andere non niebrigfter Herkunft über Völker gebieten und 
als. Rönige herrichen. . 

33 Er frägt: Was hat denn Jeſus, wenn er 
ein Gott ift, Großes vollbradht, hat er feine 
Feinde verachtet, bat er verfpottet und hat er ver- 
laht, was über ihn fam? Wenn wir auf dieſe Trage 
aud) antworten fünnen, wenn wir auf das Große und Wun⸗ 
verbare im Leiden und Sterben hinweiſen fünnen — wie 
vermöchten wir Dieß, wenn nicht die Evangelien berichteten, 
daß die Erde bebte, daß die Felſen fich ſpalteten und die 
Gräber ſich aufthaten, daß der Vorhang des Tempels von 
oben bis unten zerriß, daß die Sonne fich verfinfterte und 
zur Tageszeit Dunkelheit die Erde bevedte?‘) Schenkt aber 
Gelfus den Evangelien nur Glauben, wo fie ihm einen An— 
Haltspunft zu einem Einwurf ‚gegen pas Chriſtenthum zu 
bieten fcheinen, vermeigert er ihnen dagegen ven Glauben, 
wo fie die Gottheit Iefu varthun, fo fagen wir ihm: Ent: 
weder glaube Nichts von Dem, was fie enthalten, 
und höre auf, fie gegen und anzuführen, oder 
glaube Alles und verehre das Wort Gottes, das 
Mensch geworden tft, um dem Menſchengeſchlechte 
Gutes zu thun.?) Die Erhabenheit des Werkes Jeſu 
wird bezeugt durch die Thatfache, daß bis auf den heutigen 


1) Vgl. Matth. 27, 51. 52; Inf. 23, 44. 45. 

© 2) Ein golderter Spruch! Origenes hat Recht. Wer konſequent ift, 

muß Alles glauben oder Alles läugnen. Keine Halbheiten! Keinen 

Efiefticismus innerhalb bes Chriftentbums! Alles oder Nichts! Deß⸗ 

halb gibt es im Gebiete des Glaubens, der Wahrheit feine Kon- 
zeifton, feine Transaktion, 
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Tag fein Name Denen Heilung bringt, denen Gott fie ge 
ben will. Von der Berfinfterung der Sonne, welche in 
ven Tagen des Kaifers Tiberins ftattfand, unter deſſen Re— 
gierung Chriftus befanntlih gekreuzigt wurde, umd dem 
großen Erdbeben zu jener Zeit berichtet auch Phlegon, wenn 
ich nicht irre, im Dreizehnten oder vierzehnten Buche feiner 
Chronif.?) 

34 Celfus läßt, wie er meint, feinen Juden witzig 
fein und Jeſum mit den Worten neden, die Bacchus bei 
Euripives ſpricht: „Sobald ich will, wird Gott felber mid 
erlöfen."?) Nun kommt, e8 aber nicht häufig vor, daß vie 
Juden mit der griechifchen Literatur hefannt und vertraut - 
find. Doch nehmen wir an, es fei Das bei einem Juden 


1) Phlegon redet von einer eigentlihen Sonnenfinfterniß. 
Eine folde aber Tann zur Zeit des Bollmondes, in die das Ofter- 
feſt immer fiel, nie entfiehen. Die Finfterniß, welche bei ber 
Kreuzigung Jeſu eintrat, iſt eine ungewöhnliche. Langen (bie 
legten Lebenstage Jeſu S. 344) glaubt annehmen zu follen, 
„daß durch Eu einen, einer Sonnenfinfterniß ähnlichen, aber 
durch andere Urfachen hervorgerufenen Vorgang in der Natur. eine 
große Dunkelheit in Iudka wie an anderen Stellen der Erde ent- 

‚fand, Die Urfache ift weder als eine bloß örtliche noch auch als 
eine wunderbare anzunehmen. Darin aber offendarte ſich ber 
Fingerzeig Gottes, daß mit dem Beginne des Todeskampfes Jeſu 
jenes großartige Ereigniß in der Natur zufammentraf und bis zu_ 
feinem Tode währte.“ 
2) Bacdhus, der Sohn des Zeus und der Semele, der Gott 
des Weines und des Weinbaues, fommt, da Pentheus, König von 
Theben, den Frauen des Landes nicht geftatten. wollte, ihn zu 
derehren, und die Backhantinen im Gebirge aufluchte, ſelbſt nach 
Theben, um den Wideripenftigen zu zlichtigen. Pentheus drobet 
‚ihm, daß er ihn in ein wohl verwahrtes Gefängniß werfen wolle. _ 
‚Auf diefe Drohung gibt Bachus Die hier von Eutipides (Bac- 

antinen B. 498) angeführte Antwort. Da Pentheus ihn wirk- 
lich gefangen nehmen läßt, jo wurde er von feiner Mutter (Agane, 
Schweſter der Semele), die ihn in ihrer bacchantifchen Wuth für 

ein wildes Thier.oder ein Hirſchkalb anſah, getödtet und vom ihr 
und den anderen Bacchantiuen zerriffen. ’ 
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‚ bie griechifchen Dichter in der Weife 
, ift dann ber Schluß berechtigt, daß Jeſus ſich nic 
rachen konnte, weil er fich nicht frei gemacht hat? Er 
beffer, wenn er unferen heiligen Schriften glaubte, wo 
richten, daß den Betrus ein Engel von feinen Ban- 
osmachte und aus dem Sefängniffe berausführte,‘) daß 
ulus und Silas in Philippi, einer Stadt Macevonieng, 
Holz?) geichloffen, aber durch eine höhere Macht be- 
# und die Rerfertbüren ihnen geöffnet wurden.) Aber 
e Dinge findet Celſus wahrſcheinlich lächerlich, oder er 
von ihnen Nichts geleſen; ſonſt hätte er wohl dagegen 
gewendet, daß e8 auch Zauberer gibt, die mitihren Banıt= 
jrüchen Feſſeln zerbrechen und Thüren öffnen, und die 
nge, die wir in unferen heiligen Büchern lefen, mit den 
ingen ver Zauberer auf gleiche Stufe geftellt. Den, 
her Jeſum verurtheilt bat, ſetzt Celſus bei, 
af keine Strafe, wie fie den Pentheus traf, 
er in Raferei verfiel und in Stüde zerriffen 
‚wurde. Es ift ibm nicht befannt, daß Jeſus nicht fo 
Faft von Pilatus, welcher wohl wußte, daß bie Juben ihn 
aus Neid überantwortet hatten, als vom jübifchen Volke 
rurtbeilt wurde; dieſes aber wurde von Gott gerichtet, 
die ganze Erde zerftreut und Ärger zerftücelt als Pen- 
Warum verfchweigt denn Celſus abfichtlih den 
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1) Wpoftelg. 12, 7. 

0,2) In ben Stod, Blod, wodurch die Füße in eine unbeweg- 
Uiche, ſchmerzhafte Lage verſetzt wurden. 

8) Apofielg. 16, 24. 
4) Eufebins erzählt im feiner Kirchengeſchichte (2, 7), Pilas 
tus babe in fpäteren Unternehmungen foldes Unglüd gehabt, daß 
er ſich ſelbſt, das Leben nahm im dritten Jahre der Regierung 
des Raifers Cajus Caligula (zu Vienne in Frantreih). — Cel⸗ 
ſus (und, mas noch auffallender iſt, Origenes) kannten alfo die 
Pilatusſage noch nicht, was indeſſen nicht beweiſt, daß ſie damals 
nicht vorhanden war. Ds 
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14 en die Fran des Pilatus Hätte, und ber fie 
To erfchredte, daß fie zu ihrem Gemahl fchidte und ibm far 
gen ließ: „Habe du Nichts zu ſchaffen mit dieſem Gerech⸗ 
ten; denn ich habe heute ſeinetwegen im Traume viel gelt 
ten" ?') Weiter verihmeigt Celfus, was die Gottheit Jeſu 
offenbart, führt aber, um ihn zu verunglimpfen, jene, Stell 
der Schrift an, wo erzählt wird, wie er verfpottet, wie ihm 
ein Scharlachmantel umgethan, wie ibm eine Dornenfrone 
aufgefegt und ein Rohr ihm in die Hand gegeben wurde, 
Nun, Eelfus, gib Antwort: woher weißt dur diefe Dinge, 
wenn nicht aus den Evangelien? Du fanveft fie des Hohe 
nes und des Spotte8 würdig; die Männer aber, weldye ie 
berichten, hatten nicht geahnt, daß du und veinesgleihen 
- darüber fpotten, Anvere dagegen fih daran em Beiſpiel 
nehmen würden, Diejenigen Zu verachten, welche die Fur 
gend verhöhnen und Ienen, der um ihretwegen millig ftarb, 
Bewundere, es ift Das befler, die Wahrbeitsliebe dieferr 
Schriftfteller fowie Denjenigen, welder Diejes freiwillig 
für die Menfchen litt und mit aller Stanphaftigkeit und 
GSeelengröße duldete! Denn die Schrift erwähnt Nichts 
Davon, daß erflagte, oder daß das Topesurtheil ihn zu einen 
unedlen Handlung oder Rede fortriß. has 
35. Wenn nidt früher, führt Celſus fort, — 
warum offenbart Jeſus nicht wenigſtens jetzt 
feine Gottheit, warum befreit er ſich nicht aus— 
dieſer Schmach, warum rächt er nihtdasfre 
velhafte Unrecht, das an ihm und feinem Bater 
begangen wird? Wir geben darauf dieſe Antwort: Die 
Heiden, welche eine Vorſehung annehmen und an Wunder 
glauben, fünnen ganz ebenfo gefragt werden, warum doch 
Gott Jene nicht ftrafe, welche die Gottheit beleibigen und ” 
die Vorfehung läugnen. Was nun die Heiden zu ihrer 
Rechtfertigung porbringen, Das und noch Befleres fünnen 
auch wir zu unferer Vertheivigung geltend machen, Es E 











1) Matth. 27, 19. 
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gefchah aber ein Zeichen am Himmel, e8 wurbe die Sonne 
verfinftert, und es geichahen die übrigen Wunder, welche 
offenbarten, daB in dem Gefreuzigten etwas Göttliches und 
Übermenschliches wohnte. 

36. Celſus frägt weiter: Das Blut, welches aus 
dem Leib des Gefreuzigten floß, gli es dem, 
welches rinnt in den Adern der feligen Götter?) 
Er wirft diefe Frage aus Hohn auf; wir aber wollen, mag's 
ihn auch verbrießen, aus der erniten Erzählung ber Evans 
gelien erweilen, daB aus dem Leibe Jeſu nicht ein ſolches 
fabelhaftes Blut floß, wie es Homer beſchreibt; wie bie 
Schrift berichtet, öffnete nach feinem Tode einer der Sol— 
daten mit einem Speere feine Seite, und e8 fam Blut und 
Waſſer heraus. Und ver Dieß geſehen hat, legt Zeugniß 
davon ab, und fein Zeugniß iſt wahrhaftig, und er weiß, 
daß er Wahres fagt.) Bei anderen Todten pflegt das’ 
Blut zu gerinnen und fein reines Blut berauszufommen; - 
bet dem topten Leibe Jeſu aber trat das Wunder ein, daß 
aus der Seite des Leichnams Blut und Wafler floß, Wenn 
aber Celſus, der in der Abfiht und zum Zwecke, Jeſum 
und die Chriften zu. verfleinern und zu ſchmähen, ſchlecht er⸗ 
Härte Stellen aus den Evangelien anführt, jene Dinge da— 
‚gegen verfchweigt, welche die Gottheit Jeſu fund thun und 
offenbaren, von den Wunvern Kenntniß erhalten will, ſo 
möge er das Evangelium leſen und daraus erjehen, daß ber 
Hauptmann und Die, welche mit ihm bei Jeſus Wache 
hielten, als fie das Erdbeben und die übrigen Dinge fahen, 
in Furcht geriethen und ausriefen: „Gottes Sohn war 
Diefer." °) 

37. Celſus, der aus der enangelifchen Geichichte nur 
jene Stellen anführt, die fih nach feiner Meinung zu einer 
Verunglimpfung verwerthen laffen, macht Jeſus den Vor— 
wurf, vaß er ven Durſt nit aushielt, wie Das 


1) Homer’s Iliade 5,’ 340 (bereits oben 1, 66). 
2) Soh. 19, 34. 385. — 3) Dlatth. 27, 54. 
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oft der nächſte Beſte thut, Sondern ven Effig 
und die Galle gierig trank.) Es dürfte diefe Stelle 
im geiftigen Sinne zu verftehen fein; doch wir wollen auf 
den gemachten Vorwurf die gemöhnlichere Antwort geben, 
daß die Propheten Dieß vorausgefagt. Es werben näm⸗— 
lich im achtundſechzigſten Plalme dem Meſſias die Worte 
in den Mund gelegt: „Und fie gaben mir zur Speife Galle, 
und in meinem Durfte träntten fie mit Effig mich.) Nun 
wohlan, die Juden mögen uns fagen, wer Der ift, welcher 
beim Propheten alfo fpricht; fie mögen und aus der Ge— 
fchichte Den benennen, dem man Galle zu eſſen und Eſſig 
zu trinfen gab! Wollen fie aber erwidern, es werde Das 
bei dem Meſſias flattfinden, deſſen Ankunft fie erwarten, 
fo entgegnen wir: Iſt es nicht möglich, Daß dieſe Weifla- 
gung bereits eingetroffen iſt? Diefe Weiffagung, welche vor 
fo langer Zeit gegeben ward, umd die übrigen, die wir bei 
den Propheten lefen, müſſen Einen, der Alles vorurtheilslos 
und unparteiifh prüft, zur Anerfennung beflimmen, daß 
Jeſus ver Meffias und der Sohn Gottes fei, welchen die 
Propheten angefündigt haben. 

38. Der Jude wendet ſich darauf mit folgender Ber 
merfung an uns: Ihr Glaubensftarfe, ihr findet 
uns fhuldbar, weil wir Diefen nit als Gott 
erfennen und euch nicht zugeben, daß er zum 
Heile ver Menfhen Das gelitten, damit aud 
wir Übel und Leiden gering ahten. Darauf geben 
wir die Antwort: Die Juden find im Gefeß und in ben 
Propheten, welche Chriftum anfünden, unterwiefen worden. 
Wir fagen deßhalb, daß fie Unrecht thun, weil fie weder 
unfere Beweife widerlegen, mit denen wir darlegen, daß 
Jeſus ver Meffias ift, und mit viefer Wiverlegung ihren 
Unglauben rechtfertigen, noch an Den glauben, welchen bie 
Propheten verheiſſen, trotzdem ſie uns vie MWiverlegung ' 
ſchuldig bleiben; weil fie nicht glauben, obgleich er nad) ſei⸗ 


1) Bl. Matth. 27, 34. — 2) Bi. 68, 2. 
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ner Menfchwerdung an Denen, welche feine Jünger wur- 
den, klar erwiefen bat, daß er zum Heil der Menſchen litt; 
denn der Zweck feines erften Kommens war nicht, vie Men- 
ſchen zu richten, ſondern fie vorher durch Wort und That 
darüber zu belehren, was fie thun und laſſen follten, nicht 
die Böfen zu ftrafen und den Guten die Seligfeit zu ge— 
ben, fondern wunderbar und mit güttlicher Kraft feine Lehre 
dem ganzen Menfchengeichlechte zu verkünden, ganz Io, wie 
die Propheten es vorausgefagt. Wir haben ihnen ferner 
vorzubalten, daß fie an ihn nicht glaubten, obgleich er feine 
höhere Macht kundgab und offenbarte, daß fie vielmehr 
fagten, er habe in Beelzebub, dem Dberften ver Teufel, vie 
böfen Geifter aus ver Seele der Menfchen ausgetrieben. !) 
Wir finden es fündhaft an ihnen, daß fie feine Menfchen« 
freunplichfeit, die ihn bewog, feine Stadt, ja nicht einmal 
ein Dorf Judäa's vornehm zu übergeben, fonvern vielmehr 
überall und aller Orten vie Botſchaft vom Reihe Gottes 
zu verfünden, daß fie dieſe feine Menichenfreunplichkeit 
verunglimpfen und ihn befchulpigen, daß er ein unftätes, 
elenves und unrühmliches Xeben führe. Denn.es tft feines 
wegs unrühmlich, fo viele Mühſale zu ertragen und auf fih 
zu nehmen, um Denen die LXehre des Heiles zu verfünden, 
die hiefür empfänglich wären. 

39. Iſt es nicht eine fchreiende Xüge, wenn der Jude 
des Celfus ſagt, Fefus babe, folange er lebte, Kei— 
nen, nicht einmal feine Jünger zum Glauben 
gebracht, und zuleßt habe ihn folde Strafe er- 
eilt und ſolches Leiden getroffen? Was zog ihm 
denn den Neid der jüdifchen Hohenpriefter, der Alteſten und 
Schriftgelebrten zu, als die Thatſache, daß die Schaan 
ren ihm glaubten und nadfolgten felbft in die Wülte, 
nicht bloß Hingeriffen von der Schönheit feiner Per 
den, die den Fähigkeiten und Bedürfniffen ver Zuhörer 
ſtets entfprachen, ſondern beftimmt auch durch ven Eindruck, 
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1) Matth. 12, 24. 
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den feine Wunder machten, mit dene 
ner erregte, welche feinem Worte den 
Iſt es n 






icht eine offenbare Rüge, wenn er bebauptet, Jeſus 
> babe nicht einmal feine Jünger überzeugt, weil diefen in 
ihrer Angft etwas Menfchliches begegnete, — denn fie waren 
noch nit zur Stanvhaftigfeit ausgerüftet, und mit Stärf 
begabt, — ohne jedoch ihrem Glauben an ihn als den Mel 
fia8 zu entfagen? Denn kaum hatte Petrus Jeſum verläug = 
net, fo fah er die Größe der Sünde ein, bie er begangen; 
er ging hinaus und weinte bitterlich.) Die Anderen ware: 
von der Angft umd den ſchrecklichen Dingen erfhüttert, vie 
über ihn gefommen, aber fie hörten nicht anf, ihn zu verr 
ehren; und als er ihnen dann wieber erichien, glaubten fie _ 
flärfer und fefter als zuvor, daß er der Sohn Gottes 









war.?) ER 
40, Celſus verfündigt ſich gegen bie Bhilofopbie, wenn. 

er meint, die befeligende Lehre?) und die Reinheit des Wan⸗ 
dels genügten bei Jeſus noch nicht, um ihn über bie ander 
ren Menichen zu erheben, er hätte vielmehr anders handeln 
müffen, ale e8 eben das Amt und die Sendung forberte, 
die er übernommen; er hätte nicht fterben dürfen, obgleich 
er einen fterblichen Leib angenommen; oder fein Top hätte 
doch nicht der Art fein follen, daß er ein Vorbild für Die 
fein konnte, welche gerade daraus lernten, für ihren Glau⸗ 

ben zu fterben und ihn offen Denen gegenüber zu befennen, R 
welche über Öottfeligfeit und Sottlofigfeit irrige Vorſtellun⸗ in 
gen hegen und vie Gottesfürchtigen für Gottlofe halten, 
währenn Jene in ihren Augen die Frömmſten find, welche. 
über Gott im Unflaren und im Irrthume find und die (ihrer 
Seele eingepflanzte) richtige und unvermilftliche Sottesivee 
in jedem anderen Dinge eber verwirklicht finden als in ®ott, 
und ihn offen beſonders dann zu verfünden, wenn die Welt 
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1) Matth. 26, 75. — 2) Joh. 20, 20. —— 
3Oder auch: Die Predigt des Heils. EUR. 
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Diejenigen tödten will, welche ſich dem Dienſte des einen 
wahren und höchſten Gottes bis zum Tode geweiht baben. 
41, Dex Jude, ven Celfus redend einführt, muß gegen 
Jeſus bie weitere Beſchuldigung erheben, daß er nicht 
ton allem Böfen rein und frei erfchien. Gelfus 
möge jo gefällig fein und uns das. Böfe nennen, von dem 
fh Jeſus offenbar nicht frei erhielt. Wenn er fagen will, 
Jeſus habe von dem wirklich Böfen fich nicht frei gehalten, 
fo bringe er eine böfe Handlung von ihm an’e Tageslicht. 
Verſteht er aber unter dem Böfen‘) Armuth und Kreuz und. 
die Verfolgung feitens fchlechter Menfchen, dann ift er of⸗ 
fenbar ver Anficht, daß auch dem Sokrates Schlimmes wie 
berfahren ift, daß alfo auch Diefer vom Böfen fi nicht 
rein und, frei erhalten konnte, Wie viele Philoſophen e8. 
fonft noch bei ven Griechen gab, die arm waren und die Ars 
muth freiwillig ſich erwählten, Das wiffen die meiften Grie- 
‚chen aus der Gefchichte, welche von Demokrit erzüblt, daß 
er fein Gut ale Weide ven Schafen überließ, von Pras 
1e8,°) daß er den Thebunern alles Geld gab, Das er aus 
dem Verkauf feines ganzen Beſibthumes erlöft, um - feine 
Freiheit zu erhalten. Ja Diogenes‘) wohnte aus übergroßer 
Armuth felbft in einem Faß; Niemand aber, der nur ein 
wenig Beritand befigt, wird darum an Diogenes etwas Bir 
fes finden wollen. 





1) Die griechische Sprache bezeichnet das Böfe und das Übel 
mit einem und demjeiben Wort. 

2) Demokritos, gebürtig aus Abdera in Thracien zwifchen 
470 und 460 d. Chr., verwandie nad des reihen Vaters Tode 
das anjehnlihe Vermögen zu Reiſen nah Aegypten umd in Das 
; Innere Morgenland. Er gilt mit feinem Lehrer Leukippos als 
der. eigentlipe Begründer der Atontiftif, - 218 unordentlichen Wirth- 
Ihafter bezeichnet ihn auch Horaz. (Nec mirum, siDemocriti pe- 
cus ‚edit agellos.) » 

3) Ein Cyniker. 

" 4) Ennifer, geb. 404 v. Ehr. zu Sinope am ſchwarzen 
eer. 
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42, Wenn Telfus dann weiter ven untapelbaften 
Wandel Zeſu in Abrede ftellt,*) fo zeige er und, wo 
einer der Anhänger Jeſu irgend Etwas. berichtet hat, das 
Grund und Anlaß bietet, gegen Jeſus einen Tadel zu er⸗ 
heben; oder wenn er bei ihnen den Stoff zu feiner Anſchul⸗ 
digung nicht gefunden hat, fo zeige er ung die Quelle, auf 
die fich dieſe feine Behauptung gründet, daß das Leben Jeſu 
nicht tadellos fei. Jeſus erwies die Wahrhaftigfeit feiner 
Berheiffungen durch das Gute, Das er Denen that, bie ihm 
anbingen. Und wir ſchauen alle Tage die Erfüllung Deſſen, 
was er vorbergefagt, ehe es geſchah, nämlich, daß dieſes 
Evangelium in der ganzen Welt gepredigt werden, daß ſeine 
Zünger hingehen und allen Völkern feine Lehre verfünden, 
ferner daß fie vor Statthalter und Könige gefchleppt wer— 
ven follten aus feiner anderen Urfache als megen feiner 
Lehre.) Wir find voll Berehrung für ihn, und unfer Glaube 
an ihn wird mit jedem Tage feiter. Ich weiß nicht, welche 
ftärfere. und flarere Bemeiie für bie Glaubwürbigfeit feiner 
MWeilfagungen Jeſus hätte erbringen follen, um den Anfors 
derungen des Celſus zu genügen; er müßte nur verlangen, 
wie e8 in der That ven Anfchein bat, daß Jeſus, in dem 
er nicht das Wort erfennt, das Fleiſch geworben, von allen. 
menfchlichen Leiden frei blieb, und daß er nicht das hehre 
Borbild für die Menſchen darin wurde, wie fie die Leiden 
viefes Lebens tragen follten. Leiden find in des Celſus Augen 
bedauerliche und höchſt erbärmliche Dinge. Denn Schmerz 
ift ihim der Übel größtes und Luft das böchfte Gut.) Das 
aber hat feiner von jenen Philofophen gelten laffen, die eine 
Borfehung annehmen und ven Mutb, die Stanphaftigfeit 
und die Seelengröße für Tugenden halten. Jeſus hat for 
mit den Glauben an ihn durch fein Leiden nicht gefhmächt; 
er bat ihn vielmehr gefräftigt in Den Herzen Jener, DIE 





1 Khnliche Vorwärfe 1, 71; 2, 7. 81; 3, 42; 7, 58, 
2) Bol. Watth. 24, 14; 28, 19; 10, 18. i 
'3).€8 war Das die Anfigt der Epifuräer. 






18 die wirkliche und gfeit nicht hienie 

ohne, fondern in der Fünftigen Welt, n fer 
Reben erklärt, daB das Reben 
———— ſei und der Seele höchſter, größter Kampf 
Streit. * 
48. Ihr werdet doch nicht ſagen wollen, 
ſpricht Celſus dann weiter zu uns, daß Jeſus in 
die Unterwelty hinabſtieg, um beiden Leu 
dort Ölauben zu finden, nachhdem ihm 
Bbeiden Bewohnern diefer Ervenidt 
ungen. Mag’s ihm recht fein oder nicht, wir geben 
darauf die Antwort: So lange Jefus im Kleifche lebte, 
er nicht einige wenige Anhänger fich gewonnen, nein, 
tele, daß ihm gerade wegen der großen Anzahl Derer, 
‚bie ihm Glauben fchenkten, Nachftellungen bereitet wurden; 
feine Seele dann allein und vom Leibe gefchieden war, 
igte er den Seelen, die nicht mehr mit ihrem Xeib ver- 
bunden waren, um Die zum Glauben an ihn zu führen, 
velche willig waren, oder welche er hiefür empfänglich wußte 
8 Gründen, die nur ihn befannt. 2) 



















1) Vorhölle. 
2) L Betr. 3, 19. Die Seele des Erlöfers flieg nach dem 
: des Leibes in die Unterwelt, nicht mır zu den heiligen Alt- 
tern, fondern auch zu jenen Ungläubigen, welche zwar zur Zeit, 
die Arche gebaut ward, den Drohungen Gottes keinen Glau⸗ 
n ſchenkten, aber, als das Strafgericht über fie hereinbrach, in 
Glaube und Buße noch ihr Beil fanden. Jenen Heiligen und 
dieſen ehedem Ungläubigen, nachher Belehrten verkündete Chri- 
ſtus, daß er die Erlbſung vollendet und den Himmel geöffnet 
. babe. — Ehe Epriftus geflorben war, gingen alle abgeſchiedenen 
Seelen, fowohl die der Guten als die der Bien, in die Unter- 
welt (Hölle). Diefe aber war in ſich fo geihieden (Lu. 16, 26,, 
daß die Guten in einen Ort famen, wo fie dem Erloͤſer entgegen- 
barrten, die Böfen dagegen in einen Ort der eiwigen Pein. Die- 
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en heißt man gewöhnlid Höhe im eigentlichen Sinne; jener 
td Borhölle genannt, meil er zwar in der. Hölle, wie die Un« NM 








in diefer gegenwärtigen J 


— reimt. Er ſagt: Wenn ihr e 
ibreucd vertheidigt und verantwortet bät 





Was er weiter vorbringt, ift unbeſchreiblich unge» 
uch einbilvdet, daß 





tet, fo wie fih'S gebührt, mit den eitlen 
Beweifen und Gründen, die ihr erdadt 
die euch aber Spott gebradt, weil tbr 
Nichtigkeit euh entging, warum follte 
dann nibt alleAnderen, welde zum Tod 
verurtbeiltwurden undein noch elenvere 










Endenahmen, für größere und höhere Ge 


fandte Gottes (als Jeſus) zu halten fein? 


Es liegt Mar und offen da, daß Hefus, ver gelitten hat, 
was die Schrift ung berichtet, Nichts gemein mit Jenen bat, 
welche wegen Zauberei oder wegen eines anverweitigen Bere 
Denn e8 wird Niere 


brechens ein Hägliches Ende fanden. 


mand den Nachweis liefern fünnen, daß ein Zauberer Et⸗ 
was getban und geleiftet hätte, was geeignet wäre, bie Ser 
Ien von den Sünden, die unter den Menfchen berrichen, 


und von ber fittlichen Ververbniß und Verkommenheit 3 
rüdzuführen. Wenn ver Jude bed Eelfus Jeſum mit Räu⸗ 
bern auf eine Stufe ſtellt und fpricht: Mit gleiher Un 
verfhämtheit fönnte Jemand von einem Men: 
fhen fugen, der wegen Kaub und Mord dem 
Arme der Gerechtigkeit verfiel, daß diefer ein 
Gott und nicht ein Räuber geweien, daerfer 


nen Genoffen vorausgelagt, daB er leiden 
würde, was er wirklich litt, fo wollen wir ihm zur 


nächſt dieſe Antwort geben: Nicht weil Jeſus voraus ver 








keripeit Überhaupt heißt (bei ben Griechen Habes, bei ben Hebräerm 
Scheol), fi) befand, aber zugleid der Borort, auch Reinigungd- 


ort zum Himmel war. Die Borhölle nennt Petrus au Gefäng 


niß, weil die Seelen bis zur Ankunft Ehrifti darin verbleiben 


mußten. — Jeſus bat fi) ald Menſch allen Geſetzen der menſch⸗ 


lichen Natur. unterworfen > darum ging feine Seele wie bie ber 


Anderen nad) dem Tode in bie Unterwelt. Sie ging dann hinab, 
unm dort ihre Liebe zu offenbaren. —— 
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fündet, daß er Diefes leiden würde, glauben und befennen 
mir von ihm, daß er zu und von Gott gefommen. Und 
zum Anderen jagen wir, daß dieſer Vergleih zum Voraus 
in den Evangelien fich findet. Wir leſen dort,) daß der 
Herr unter die Übelthäter gerechnet wurde von den Übel— 
thätern, welche bie Freigebung eines Räubers verlangten, 
" Der wegen Aufruhr und Mord in's Gefängniß geworfen 
worben war, bagegen aber. bie Kreuzigung Jeſu forderten, 
und daß fie ihn zwiſchen zwei Räubern gefreuzigt haben. 
Und in der PBerfon Derjenigen, melche feine wahren Jün— 
ger find und ver Wahrheit Zeugniß geben, wird Jeſus fort- 
während mitten zwifchen zwei Näubern gefreuzigt und mit 
ihnen von den Menfchen zu verfelben Strafe verurtheilt, 
Wir Sagen: Wenn Diefe, welche jede Anſchuldigung und 
jede Todesart über fich ergehen: laffen, um der reinen und 
lauteren Verehrung des Schöpfers nach Jeſu Lehre treu zu 
‚bleiben, Etwas mit ven Räubern gemein haben, fo ift es 
natürlich, daß Jeſus, der Vater und Urheber dieſer Lehre, 
von Celfus mit den größten Räubern verglichen wird. Aber 
ſowohl Jeſus, der zum Heile ver Gefammtheit ftarb, als. 
auch Diefe, welche um ihres Glaubens willen’ folche Leiden 
zu erbulden haben, — die Einzigen von Allen, die verfolgt 
werden wegen der Öottesverehrung, bie fie für die rechte 
balten, — erleiven den Tod mit Unrecht; und gottlos war 
es, daß man Jeſu nach ven Leben ftrebte. 

45. Man beachte, wie oberflächlich) er von den dama— 
digen Jüngern Jeſu vevet! Er fast: Die während feis 
nes Lebens um ihn waren, die fein Wort hörten, 
die feine Schüler waren, die ihn leiden und fter= 
ben faben, vie ftarben weder mit ihm nod für 
ibn, noch wollten fie Etwas davon wiffen, daß 
Leiden für Nichts zu achten feien, im Gegen- 
theil, fie läugneten es fogar, feine Jünger zu 
fein; ihr dagegen aber feid bereit, fürihn dag 





1) Darf. 15, 7. 15. 27. 28, 
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Leben in den Tod dahinzugeben. Es ift des Eel- 
ſus Ziel und Streben, unferen Glauben zu beſtreiten; da— 
ber ſchenkt er auch bier wieder ver evangelifichen Gejchichte 
da Glauben, wo fie von den Fehlern der Jünger berichtet, 
welche viefe aus Schwäche begangen: haben und nicht allzu 
lange nach ihrer Berufung: ihre Befferung nach der Sünde, 
ihr offenes Befenntniß vor den Juden, Y die zahllofen Ber- 
folgungen, die fie von diefen zu erdulven hatten, und wie 
fie endlich für die Lehre Jeſu ftarben — Das erwähnt Eel- 
ſus mit feiner Silbe. Er. wollte Das nicht hören, was Ser 
{us zu Petrus fagte: „Wenn bu aber alt fein wirft, wirft 
du deine Hände ausftreden” u. ſ. w., noch ven Zulaß, ven 
die Schrift zu dieſen Worten madt: „Diefes aber fagte er, 
um anzuzeigen, durch welden Tod er Gott verherrlichen 
ſollte; ) er verichweigt die Thatſache, daß Jakobus, der 
Bruder des Johannes, ein Apoftel und Bruder eines Apo- 
ſtels, von Herodes um der Lehre Jeſu willen mit dem 
Schwerte getödtet wurde.) Und von allem Dem erwähnt... 
er Nichts, wie Petrus und die übrigen Apoftel ihren Glau—⸗ 
ben freimüthig befannt und was fie dafür gethan und ge— 
litten haben, und wie fie freudig von der Verfammlung des 
hoben Kathes weggingen , nachdem fie gegeißelt worden 
waren, voll Freude darüber, daß fie gemürbigt worden 
waren, um des Namens Jeſu willen Schmad zu leiben,*) 
über jene griechiichen Philoſophen weit erhaben, die wegen 
ihrer Stanphaftigfeit und ihres Muthes gefeiert werben. 
Bon Anfang an galt fomit bei den Süngern Jeſu von ſei— 
nen Geboten befonders das, welches vorfchreibt, jenes Leben 
zu verachten, das die Meiften führen, vagegen das zu wäh— 
Yen und zu lieben, welches dem Leben Gottes ähnlich ift. 

46, Wie will der Jude. des Celſus dann nem Vor- 
wurf der Lüge entgehen, wenn er fagt: So lange er 
lebte, gewann Jefus nur zehn nichts wür— 


1) Apoflelg. 4, 13. — 2) Joh. 21, 18. 19. — 8) Apoftelg. 
12,2. — 4) Apoftelg. 4,138; 5,4. 
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dige Fifher und Zöllner für fih,Y) und felbft 
von diefen nicht alle? Denn e8 ift Mar, daß fogar 
die Juden geftehen würden, er habe nicht nur zehn oder 
hundert oter taufend gläubig gemacht, ſondern einmal fünf- 
taufend und ein anderes Mal viertaufend an einem einzi- 
gen Tage, und fein Wort habe vie Leute fo ergriffen und 
‚ gefeffelt, daß fie ihm felbft in die Wüfte folgten,*) welche 
allein im Stande war, die ‚große Menge Derer zu faflen, 
welche Jeſus zum Glauben an Gott führte, nicht bloß durch 
feine Predigt, fondern auch durch die Wunder, die er wirkte, 
Die Wiederholungen des Celfus nöthigen auch uns zu Wie- 
derholungen; wir müffen aber ven Schein vermeiden, als 
ob wir einen der von ihm gemachten Einwürfe übergingen. 
Im Berlaufe feiner Schrift macht er uns dann folgende 
Einwendung: Sftesniht widerfinnigüberalle 
Maßen, daß er in feinem Leben Niemand 
zum Ölauben befehbrte, während nad feinem 
Tode jeder Beliebige, der dazu Luſt bat, 
eine fo große Menge gläubig zu machen ver- 
mag? Um zu einem folgerichtigen Urtbeil zu gelangen, 
hätte unfer Gegner dieſen Schluß ziehen müffen: Wenn 
fhon nach feinem Tode nicht einfach Die, welche den Wils 
len, fondern Die, welche ven Willen und die Macht haben, 
fo viele Bekehrungen herbeizuführen vermögen, um wie viel 
weniger läßt fich vann bezweifeln, daß er durch Die größere 
Macht feines Wortes und feiner Wunder eine weit größere 
Anzahl von Anhängern fih gewann! 

47. Celſus wirft hernach eine Frage auf und läßt 
uns dann die Antwort auf diefelbe geben. Er fragt: Was 
hat euch dann dazu veranlaßt und beftimmt, 
Dieſen für den Sohn Gottes zu halten? 
Darauf läßt er uns vie Antwortgeben: Es 
bat uns dazu die Erfenntnißvermodt, daß 
er gelitten, um den Bater der Sünde Zu töd— 





1) Bgtl. 1, 62. — 2) Matth, 15, 38; 14, 21. 






da re ee & Er =? 
u A 





en, Es haben aber noch tauſend andere Gründe uns hie⸗ 
zu beftimmt, die wir bisher nur zum Kleinften Theile ange⸗ 
‚geben haben, von denen wir aber, fo Gott will, in ver Wi— 
derlegung des fogenannten Wahren Wortes des Celſus fo= 
wie bei Hundert anderen Gelegenheiten noch viele weitere & 









beibringen wollen. Und gleich als hätten wir zur Antwort 
gegeben, daß wir darum ihn für den Sohn Gottes hielten, 
weil er gelitten, wirft er die Frage hin: Wie, haben. 
nicht noch viele Andere gelitten, und war ihr Reiz 
den nit weniger ſchmächvoll? Celfus handelt bier 
wie bie verächtlichften Gegner unferes Glaubens, welche aus 2 
der Thatfache, daß Jeſus gefreuzigt wurde, ven Schluß 
siehen zu dürfen glauben, daß wir alle Jene anbeten, vie 
gefreuzigt worden find. Pe" 
48, Weil Celſus die Wunder Jeſu, von welden die 
Schrift erzählt, nicht läugnen konnte, fo hat er fie bereit 
wiederholt als Werke der Zauberei erklärt, und wir urferer- 
ſeits haben ihn bierin oftmals nach beften Kräften wider: Ar 
legt. Nun aber legt er uns die Antwort in ven Mund, RT, 
wir bielten ihn für Gottes Sohn, weil er Xahbme 
und Blinde geheilt. Ihr ſagt auch, fest er bei, daß * 
er Todte auferweckte. Er hat Lahme und Blinde ge— — 
heilt. Darum halten wir ihn für den Meſſias und fürden 
Sohn Gottes, mit voller Gewißheit, weil e8 auch bei dem 
Propheten beißt: „Dann öffnen ſich der Blinden Yugen, 
und ber Tauben Ohren thun fich auf; dann fpringet wie 
ein Hirfch der Lahme.“) Daß er aber auch Todte aufer- 
wedte, und daß die Verfafler der Evangelien Diefes nit 
erbichteten, ift daraus klar, daB die Schrift, wofern eine 
Fälſchung oder Ervichtung vorläge, von einer größeren Zahl 5 
von Auferweckten ſpräche und dieſe längere Zeit im Grabe 
bätte ruben laffen, wenn der Sachverhalt nur ‚erfunden u 
wäre. Weil aber feine Erdichtung vorliegt, darum find nur 
Wenige genannt, bei denen Diefes ftattgefunden, nämlih: 
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1) Bel. $j. 35, 5. 6. | 
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die Tochter des Synagogenvorſtehers Jairus, bei der Je— 
fus die eigenthümfichen und merkwürdigen Worte ſprach: 
„Sie ift nicht topr, fie ſchläft nur,“) was fich eben nicht 
von allen Todten fagen ließe; der einzige Sohn der Wittwe, 
hei deſſen Anbli er von Mitleid ergriffen wurde, worauf 
er die Träger des Todten ftille ftehen hieß und ihn wieder 
aufermwecte;?) als der Dritte Lazarus, der bereit8 vier Tage 
im Grabe Iao.?) Denen, welche beſſer unterrichtet find, und 
vorzugsmeife dem Juden wollen wir hier eine Bemerkung 
nicht-vorenthalten. In den Tagen des Elifäus gab e8 viele 
Ausfätige, aber es wurde feiner geheilt auſſer Naaman der 
Syrier; und es lebten viele Wittwen in den Tagen des 
VPropheten Elias, aber er wurde zu feiner gefandt als zu 
jener in Sarepta im Lande der Sivonier;*) dieſe war in 
den Augen Gottes des Wunders für würdig erachtet wore 
den, welches der. Prophet an ven Brovden wirkte. In gleie 
cher Weile gab es in den Tagen Jeſu viele Todte, aber 
nur wenige wurben auferwedt, deren Wiedererweckung Das 
Wort für erfprießlich hielt; denn diefe Wunder des Herrn 
Sollten nit nur gewiffe Wahrheiten verfinnbilvlichen, ſon— 
dern auch viele Herzen für die wunderbare Lehre des Evans 
geliums gewinnen. Und ich möchte noch beifügen, daß bie 
Sünger Sefu noch größere Zeichen vollbrachten, als ex felbft 
‚vollbracht, wie er Das verbeiffen hat.) Denn täglich öff— 
nen fich die Augen blinder Seelen; und die Ohren, die für 
die Lehren der Tugend verichloffen waren, hören mit Freu— 
den von Gott reden und von dem feligen Leben, das in und 
bei Gott iſt; bei Vielen waren, wie die Schrift fich aus— 


1) Luk. 8, 52; Matth. 9, 24. Denn ich wede fie vom Tode 
auf, jo daß ihr Tod nur ein Schlaf iſt. Der Tod des Gerechten 
iſt nur ein Schlaf; denn der Herr erweckt ihn vom Tode, wenn 
dieſe Zeit der Nacht vorüber iſt. Der wahre Tod iſt nur der 
geiftige, derjenige, den die ſchwere Sünde gebiert, 

z) Luf. 7, 12. — 3) Ioh. 11,89. 

4) Luf. 4, 25. 27; IV. Kön. 5, 14; II. Kön. 17, 9, 

5) Joh. 14, 12. 


um geheime Zufammenfünfte zu halten, fo glaubet nicht, daß es vr 
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dem die Schlangen verhaßt find, und dem das Gift der N 
tern nicht zu ſchaden vermag. Dieſe Lahmen empfan 


auf dem Feide mit feinem Kriegsheere, oder er if da und dort, 
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drückt, Füße des inneren Menſchen labm, ber Gla 
aber hat fie jetzt gefund gemacht, und fie fpringen, abe 
mit gewöhnlicher Schnelligfeit nur, fondern wie der H 








nah ihrer Heilung von Jeſus die Kraft, mit ven früh 
gelähmten Füßen auf die Schlangen und Skorpionen ?) der. 
Sünde und auf alle Macht des Feindes gefahrlos zu tres 
ten, ohne dadurch Schaden zu leiden: denn fie find alle 
Gifte der Sünde und ver böfen Geifter unerreichbar ges 
worden. —— FE 
49. Jeſus warnt feine Jünger nicht vor Zauberern 
im Allgemeinen und vor jenen Schwarzfünftlern, melde 
vorgeben, daß fie diefe oder jene Wunder wirfen fönnen, — < 
denn eine folche Warnung war für die Jünger gar. nicht nö 

thig, — ſondern vor jenen, die fich für ven Gefalbten Gottes 
ausgeben und die Jünger Jeſu durch mancherlei Trugmerf 

auf ihre Seite zu bringen fuchen, wenn er irgendwo fast: 

„Wenn alsdann Jemand zu euch fpricht: Hier ift Chriftus 
ober dort, ſo glaubet es nicht! Denn e8 werben falfhe 
Ehriftus und falfche Propheten aufftehen, und fie werden — 
große Zeichen und Wunder thun, fo daß ſelbſt die Auser⸗ 
wählten (mern es möglich wäre) in Irrthum geführt wäre 3 
den. Siehe, ich habe e8 euch vorausgefagt! Wenn fieeuh 
alfo Tagen: Siehe, er iſt in ver Wüfte, fo gehet nicht hin 
aus; fiehe, er ift in den Kammern, fo glaubet e8 nicht!®) —* 
Denn gleichwie ver Blitz vom Aufgang ausgeht und bis 
zum Untergange leuchtet, *) ebenfo wird es auch mit der Au— Je 
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1) Röm. 7, 22. — 2) Lut. 10, 19. Be 
3) D. h. wenn. man end dann jagt: Der wahre Meffias Ian 
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der Meſſias jei, und ſchließet euch ihm nicht an! 


4) D. 5. laffet end nicht irre führen; denn plötzlich und Ken 


Allen fihtbar wie der Blis, der von eimem Ende des Himmels IR 





. zum anderen fährt, wird meine zweite umd Ießte Anfunft Iklirt, ../E 


a | 2 h (ta, ar 


WE 





—— gemirt? Und in werbe —* — Weichet re 
mir, ihr Übelthäter!"®) Gelfus, der fich darin gefällt, die 
NE Wunder. Jeſu menschlichen Blendwerk gleichzuftellen, ergeht 
ſich in Ausprüden, wie diefe find: O Licht und Wahr- 
eit, wie groß ift euere Macht!” Deutlich verkün— 
det er e8 felbft, wie eure Schriften es vermel- 
den, es würden in fpäteren Tagen nod Andere 
‚zu euch fommen, die folhe Wunder wirkten, aber 
N Anderes als ſchlechte Menſchen und Be 
träger wären; er fpriht von einem gewiſſen Sa— 
tan, der gleichfalls foldhe Dinge vollführte. 
© So find ja nad feinem eigenen Geftändniffe 
dieſe Dinge niht Erweile göttliher Kraft, 
Sondern Werke ruhlofer Menſchen. Genöthigt 
vonder Gewalt der Wahrheit hat er ſelbſt vie 
Natur und das Weſen der Werke von Anderen 
aàauffgedeckt und die ſeinigen damit zu gleicher 
Zeit gerichtet. Welche Thorheit iſt Das nicht, 
wegen der nämlichen Werke den Einen für Gott 
‚und die Anderen für Betrüger zu halten? Was 
zum foll man die Anderen darum mit größerem 

t Recht für ſchlechte Menfhen anfehen als die— 
fen, wenn man feine eigenen Worte vor Augen 
ha bat? Denn nach feiner eigenen Ausſage offen 
bart fi in diefen Wunvdern nicht eine göttliche 
R Macht, ſondern menfhlibe Arglift und Bos— 
Na Man fehe zu, ob Eelfus bier nicht offenbar den 
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ämli iftiges, ohne daß es ung gejchabet. 
nn Matth. 7, 22. 23. ; a 
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Sinn der Worte verdreht! Anders ſpricht Jeſus von Denen, 
bie nad) ihm Zeichen und Wunder wirfen würden, und an ⸗ 
ders fafelt ver Jude des Celſus. Denn wenn Jeſus feine 
Jünger einfah vor Denen gewarnt hätte, welche fih der 
Wundermacht rühmen könnten, ohne beizufeßen, wofür fie 
fih ausgeben würden , fo wäre die Verbächtigung des Eele 
ſus vielleicht nicht ganz ohne Grund. Da aber Diejenigen, - 
bon welchen Jeſus will, daß wir uns vor ihnen in Aht 
nehmen, fih für den Meſſias ausgeben, was die Schwarze 
fünftler nicht thun, und meil fie, wie er fagt, troß ihres 
ſchlechten Wandels in feinem Namen einige Wunder wire 
fen und Teufel austreiben würben, fo ift damit, wenn ih 
fo fagen darf, Trug und Blendwerk auf das Beltimmtefte 
bei Denen ausgeſchloſſen, von welchen hier die Rede ift, 
ift jede Verdächtigung verfelben abgefchnitten und Die götte 
liche Sendung Ehrifti und feiner Jünger vargetban. Denn 
es iſt möglich, daß Jemand, der ven Namen Jeſu mißbrauht 
und vielfeicht auf Antrieb irgend einer Macht fih fälſchlich 
für den Meffias ausgibt, fcheinbar viefelben Wunder wirkt 
wie Chriftus, und ebenfo, daß Andere im Namen Jen 
fcheinbar fo ziemlich Daffelbe thun, wie feine wahren Jünger, 

50. Paulus fchilvert in feinem zweiten Briefe an die 
Theflalonicher die Art und Weile, wie eines Tages offene 
bar werben wird ver Menich der Sünde, der Sohn des 
Berverbend, ver ſich wiverfegt und erhebt über Alles, was 
Gott heißt oder göttlich verehrt wird, fo daß er fich in ven 
Tempel Gottes feßt und fi für Gott ausgibt. „Und nun 
wiffet ihr,” fchreibt er ihnen, „was (ihn) aufhält, bis erofe 
fenbar werde zu feiner Zeit. Denn das Geheimniß der 
Bosheit ift ſchon wirffam; nur fol Der, welcher jetzt aufe 
hält, fo lange aufhalten, bis er hinweg geräumt ift. Und 
dann wird jener Böfewicht offenbar werben, welchen Gott 
der Herr tödten wird mit dem Hauche feines Mundes und 
zunichte machen durch den Glanz feiner Ankunft, ihn, deſſen 
Ankunft gefchieht gemäß der Wirkung des Satan? mit ale 
Yerlei Kraft, Zeichen und falſchen Wundern und mit aller» _ 
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id r Es geichieht, „weil fie 7 
* der — — angenommen haben, um felig 
| ipeibeil, Deßhalb wird Gott den Irrthum ei fie wit 


ah 1) Bor der zweiten Ankunft des Herrn wird erjcheinen ber 
 Benfg, ber Sünde, ein durchaus verruchter Menſch, im dem bie 
Sünde leibhaftig wohnet,. und über den deßhalb aud das ſchreck⸗ 
chſte Berderben kommen wird, der fi Chrifto widerſetzt (darum 
up erar, Antichrift genannt), dem Nichts heilig ift, weder Gott 
noch Gottes Wort uoch Gottes Anordnung, der Alles umftößt, 
ber fi in Glaubens- und Gewiſſensſachen BUNT Anfehen an⸗ 
Sn mat und fi göttlihe Ehre erweifen läßt. — Unter Dem, was 
h aufhält, verfiehen die hl. Hieronymus, Chryſoſtomus und der größte 
5 Theil der heiligen Väter das römifhe Rei), fo daß Mach ihrer 
Meinung der Apoſtel jagen will: Der Antichrift wird auftreten, 
Er: wenn das römiſche Reich nicht mehr jein wird. Nach einer au— 
deren Meinung beziehen ſich die Worte des Apoſtels auf Maith. 
N 24, 14 (Es wird dieſes Evangelium vom Reiche in der ganzen 
2 Welt allen Bölfern zum Zeugniffe gepredigt werden, und alsdann 
wird das Ende kommen), wonad das Ende der Welt dann ein. 
tritt, wenn dad Evangelium überall gepredigt worden ift, und 
das Aufbaltende wäre demnach die no nicht überall gejohebene 
et des Evangeliums. Wieder nad Anderen ifi das Hinder- 
niß die noch nicht erfolgte völlige Belehrung der Juden (Röm. 
11, 25). — Das Geheimnf der Bosheit ift ſchon wirkſam durch 
die von Zeit zu Zeit entſtehenden Kebereien, durch den Unglau- 
ben mitten im Schooße der Ehriftenheit und die damit verbun« 
bene Sittenlofigfeit. Dieje Bosheit heißt ein Geheimniß, weil 
> fie im Geheimen um. fi greift. — Der Antihrift wirkt in ber 
‚ Kraft des Satans allerlei Wunder, die aber nicht eigentlihe Wun- 
der find, fondern nur erflaunlihe Wirkungen, welche zwar bie 
"menjclide Kraft und Einfiht überfteigen , aber dennoch auf na- 
türelichem Wege hervorgebracht werden. Nur Gott fann wahre 
Wunder wirken, d. i. die Wejete dev Natur verändern, die Na- 
‚tue in eine andere verwandeln, weil nur er der Schöpfer if. — 
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E Zaubereien geweifjagt feien. Wer will, kann auch die Pro— R 


‚daraus folgert, Jeſus geftehe damit, vaß in biefen Din 
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en ber Ungerechtigfeit beigeftimmt haben.) Wir fr 

as da in den Worten des Evangeliums ‚ober des App: 
ftels wohl auf die Vermuthung bringen könnte, daß hiemi 
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phezeiung bei Daniel lefen, welche von dem Antichrift fpriht. 9 ) 
Aber Eelſus verfälfcht umd entftellt die Worte Jeſu. Dem 
Diefer bat nie gefagt, was Celfus ihn fagen läßt, nämlid, 
daß Andere fommen würden, die gleiche Wun- 
der vollbrädten wie er, aber fchlehte Menſchen und 
Betrüger wären. Wie die Macht der ägyptiſchen Zauberer 
von der wunterbaren Gnadenkraft verichieven war, bie in 
Mofes wirkte, wie die Werke der Nonptier fich zuletzt ald 
Zauberſpuk, die des Mofes dagegen als göttlich fich erwies 
fen,®) fo werben vie Werfe der Widerchriſte und Derer, > 
welche Wunder ähnlich wie die Jünger Jeſu wirken wollen, 
als falfche Zeichen und Wunder erklärt, wirkſam mit aller- 
iei Verführung zur Bosheit für. Die, welche verloren geben, * 
während die Werke Jeſu und feiner Jünger nicht Täufhung, 
Sondern Seelenrettung erzielen. Denn wo gäbe e8 Einen, 
ver die Befferung des Lebens und die Abnahme ver Sünde 
von Tag zu Tag vernünftiger Weife aus Täufhung und Ki: 
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Trug herleiten wollte? — 

51, Celſus bat ſich die Schrift ein wenig angeſehen, 
wenn er Jefum fagen läßt, es würde ein gemife 
fer Satan fih bemühen, feine Werte nahzuma _ 


hen. Aber er überftürzt fich doch ein wenig, wenn er 
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gen nichts Götlliches Liege, daß fie im Gegentbeil vie Were 
ſchlechter Menfchen feien; denn er rechnet Dinge, die von 


vn 


— 


A 


1) Bgl. II. Theſſ. 2, 3. 4. 6—12. A 
2) Bgl. Dan. 7, 25: „Und er wird Reben gegen ben Aller» 
höchſten ausſtoßen und bie Heiligen Des Allerhöchften aufreiben 
und wird meinen, Zeit und Gejeß ändern zu kzunen, umd fie 
werben in feine Hand gegeben werben bis auf eine Zeit und 
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Gwei) Zeiten und eine halbe Zeit." 
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er wefentlich verſchieden find, zur nämlichen Art. 
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bören, fo hat auch die Kraft Gottes in ihren Werfen mit 
denen der Zauberei Nichts gemein. Dem böswilligen An— 
iff des Eelfus können wir auch noch fo entgegen treten, 
dem wir fragen: Wie, bbſe Geifter follen Wunder wir« 
Ten mittel Zauberei, die erhabene Gottheit aber foll feines 
wirken? Und bat. das menschliche Leben nur Schlimmes 
zu erfahren, hat e8 etwa für das Gute durchaus feinen 

Kaum? Nach meiner Anficht ift ein oberfler Grundfat 
biefer: Wo ſich etwas Böfes in den Schein des Gurten hüllt, 
da muß ſtets Gutes dem Bbſen gegenüber ftehen. Im glei⸗ 
her Weiſe müſſen gegenüber jenen Dingen, die mittels Zau—⸗ 












berei verrichtet werben, im Leben ganz nothwendig folche 


thanden fein, die durch göttliche Kraft gefchehen.!) Das 
Eine ift die Folge des Anderen: man muß Beides läugnen 
und Feines annehmen, over wenn man das Eine, befonders 
das Böfe, annimmt, muß man au das Gute als vorhan— 
‚ den zugeben. Wer die Dinge annimmt, welche vie Zauberer 
vollbringen, dagegen diejenigen beftreitet, bei denen eine gött⸗ 
liche Kraft ſich bethätigt, der iſt nach meiner Meinung einem 
Menſchen ähnlich, welcher einräumt, daß es Trugfchlüffe 
und Scheingründe gibt, die ver Wahrheit entbehren, aber bie 
Wahrheit bieten wollen, dagegen aber läugnet, daß irgend» 
wo fich bei den Menfchen Wahrheit finde, und daß eine 
Wiſſenſchaft gepflogen werde, die mit Trugfchlüffen fich nicht 
befaßt. Und geben wir einmal zu, daß auch das Wirken 
einer göttlichen Kraft ſich bei den Menfchen zeigen ‚müffe, 
wenn eine Zauberei und Schwarzkunſt vorhanden iſt, der 
Wirkſamkeit und Erfolg verliehen wird von böfen Geiſtern, 
‚die durch ſeltſame Beſchwörungen fich in Bewegung feßen 
laſſen und Zauberern zu Dienften ftehen: warıım follen wir 















Ei Fi Oper: Im benen eine göttliche Kraft ſich als wirkſam er- 
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d und Wolf, wie Hause und Ningeltaube trot ihrer v3 
lichkeit in Stimme und Geftalt doch nicht zu einer Art 
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dann nicht auch den Wandel und die Sitten Derer ſorg ⸗ 
fam prüfen, melde als Wunderthäter fich erklären, und die 
Wirkungen und Folgen der Wunder eingehend unterfuhen, 
ob fie ven Menſchen Schaden bringen oder zur Beflerung 
des Lebens ihnen dienlich find? Es wird feine Frage fein, 
daß wir auf ſolche Weile zur Erfenntniß fommen, wer mit 
Hilfe böfer Geifter durch Beſchwörungen, Bann- und Jam 
berfprüche folche Werke thut, und wer auf beiligem und rei 
nem Boden ſieht und der Seele und dem Geifte und, wie 
ich glaube, auch dem Leibe nach mit Gott verbunden nd 
mit göttlichem Geifte erfüllt folhe Dinge verrichtet zum 
Heile der Menſchen und in ver Abficht, fie zum Glauben 
an den wahren Gott zu bewegen.) Gibt man einmal zw 
daß man bei ven Wunvern ohne Vorurtbeil unterfuhen 
müffe, wer fie in guter Abfiht vollbringe, und wer fie in 
ſchlechter, damit wir nicht alle als Werke göttliher Kraft 
bewundern und annehmen oder alle ohne Unterfhied mit 
Berachtung behandeln, ift es dann nicht fonnenklar, daB _ 
Mofes und Jeſus in göttlicher Kraft die Wundervollbradhten, 
welche die Schrift von ihren berichtet, da ganze Völker ihr 
Entftehen und Beſtehen dieſen Zeichen verbanfen? Denn 
Shlechtigfeit und Zaubertrug hätte nicht ein ganzes Bolt 
geſchaffen, das nicht bloß ven Bildern und Gößen, die von 
Anderen angebetet werden, fondern allen gejchaffenen We— 

fen ven Rüden fehrt und zu Gott, dem anfangelofen Ur— 

grund aller Dinge, fich erhebt. 

532. Weil es aber ein Jude ift, dem Celfus dieſe Worte 

in den Mund legt, fo wollen wir an ihn die Frage richten: 
Mein Lieber, warum fiehft du denn in den Wunvern, welhe 
Gott nad) dem Zeugniß deiner heiligen Bücher durch Mo- 
fes gethan hat, das Wirken einer göttlichen Kraft? Barum 





1) Das ift die wahre Bedeutung ber Wunder Des Herrn, 

nicht aber die oben von Drigenes angegebene, welche fie zu Sim -⸗· 

bildern und Symbolen maden will; fie können Das auch fein, 
aber nur am zweiter Stelle, wie denn überhaupt iede Handlung 
des Heilandes zugleich auch eine Lehre ift. — 












ft I * Mühe, fie. ge 
welche fie herabwürdigen und mit De 
e ftellen, was bie ägyptifchen Magier mittels Zauberei 






‘wie auch du geftehen mußt, nichts Göttliches finden 
uf? Wie fommft du dazu, Dieß den Agyptiern, deinen 
inden, abzulernen? Wenn die Frucht der Wunder, die 
urch Moſes geichahen, nämlich die Begründung und Bil- 
ung diefes ganzen Volkes, den Beweis erbringt, daß bie 
Kraft des Herrn es tft, welche diefe Dinge durch Moſes 
onlibringen ließ, tritt Diefes dann bei Jeſus nit noch 

mehr zu Tage, deſſen Werke größer find als die des Mo- 
* es? Denn des Moſes Volt, die Nachtommen Abraham’s, 
die er aus Ägypten führte, waren eifrige Beobachter der 
* Beſchneidung und der anderen heiligen Gebräuche, die ſeit 

den Tagen Abrabam’s dem Sohn der Vater überliefert, 
und bereit, zu folgen, als Mofes fi) an ihre Spige ftellte, 
ax fie aus Ägypten führte und die göttlichen Gebote, die bu 
verehrft, ihnen gab. Jeſus aber vollbrachte Größeres, er 
errichtete auf dem Grund der alten Gebräuche, ver. herge⸗ 











aufgewachfen waren, ven Neubau des evangelifchen Gefeges. 
Und wenn Mofes die Wunder nöthig hatte, die er nad) 
dem Bericht der Schrift gewirkt, um nicht bloß bei den Al- 
teften, fondern aud bei dem Volke Glauben zu finben, 
yarum ſoll denn Jeſus bei einem Bolfe, das Zeichen und 
Wunder u verlangen gelernt, nicht auch foldye Wunder 
n nöthig haben, welche die des Mofes an Größe und Erha— 
benheit übertrafen und dadurch bewirken konnten, daß bie 
Fabeln und Menſchenſatzungen aufgegeben wurden, die bei 
den Juden galten, welche es erfennen ließen, daß Derjenige, 
der folhe Dinge lehrte und vollbrachte, größer als die Pro— 
pheten wäre? Und mußte Der nicht über den Propheten 
fteben, den ihre Weiffagungen als ven Meffins und Erlöfer 
des Menfchengefchlechtes ankünden? 
53. Alles, was der Jude bei Celſus Denen vorhält, 









ollbringen, während du in den Wundern, vie Jeſus gewirkt 


bie an nr glauben, fann ebenfo gut gegen Moſes batn, + 















brachten Gewohnheiten und der Satungen, in denen Alle r 






rden. Iſt ihm Jeſus ein dann. R = 
es ebenfalls; die Befchuldigungen, die er ‚gegen. den y 


es Mofe 
Einen erhebt, treffen au den Anderen. Was er von a Rx 


ſus fagt: „Wie ftark ift doch das Licht Der Wahrheit! — 


dem Satan begeiſterter. 


det Gott in SR Tebaren Bildern, in Träumen, mit Mofes von 





fagt es deutlich mit feinen eigenen Worten, wie davon. — Ze 
Schriften Melvung thun, e8 werden Andere zu euch fom- 5 
men und gleihe Wunder thun, aber Ichlechte Menſchen find er 
fie und Betrüger, hs ebenfo fann zu dem Juden ein Grieche, 
ein Ägyptier oder ein anderer Gläubige mit Bezug auf Mo- a 
fes jagen: „Wie ſtark ift doch die Macht ver Wahrheit! 
Mit eigenen Worten verkündet Mofes Har und deutlih, 
wie eure Schriften e8 bezeugen, daß Andere zu euch fome er 
men werben, die ſchlechte Menſchen und Betrüger find und 
gleiche Wunder thun.“ Denn in eurem Geſetze ift zu le.u, 
fen: „Wenn in veiner Mitte ein Prophet‘) auffteht oder - 
Einer, ber vorgibt, er habe einen Traum gefehen,?) ımd * 
ſagt ein Zeichen oder Wunder vorher,?) und es geſchieht, 
was er dir gefagt, und er fpricht zu dir: Laßt ung hingehen — 
und fremden Göttern folgen, die ihr nicht kennt, und ihnen 
dienen, fo follet ihr die Worte dieſes Propheten oder Träne 
mers nicht hören”) u. ſ. w. Iſt man gewillt, vie Lehre 
Jeſu anzugreifen, jo bringt man Dieſes vor: Er ſpricht von 
einem Satan, ver gleiche Wunder wirfe; hat man vie Ab 
fiht, es bei Moſes ebenfo zu machen, ſo wird man fagen, 
ex rede von einem Propheten, deſſen Traumgefichte ven fee 
nigen glihen. Denn wie der Jude bei Eelfus von Jefus 
fagt: Er gefteht e8 felber ein, daß in dieſen Dingen nihts 
Göttliches wirkſam fei, daß fie vielmehr Werke fchlehter 
} h 








1) Ein wahrer, von Gott erleuchteter, oder ein falſcher, von BR, 





2) Bol. IV. Mof. 12, 6. Mit gemöhnlicyen Propheten re⸗ F 


Mund zu Mund. — 
3) D. h. verfündigt dir etwas Zufünftiges, woburd) ei feine —— 
Benhne Sendung beweiſen will. | 
a V. Moſ. 13, 1-3. . . 






ſeien, ebenfo fann De 
Moſes feinen Glauben ſchenkt, diefelben 
gegenhalten: felbft Mofes läugnet e8 nicht, d - 
Dingen nichts Göttliches liege, daß fie vielmehr Were 
hlechter Menfchen feien. Und wenn der Jude die Frage 
aufwirft: Iſt es nicht fehredlich verkehrt, wenn man wegen 
‚ber nämlichen Dinge den Einen für einen Propheten und 
Diener Gottes hält, ven Anveren dagegen für einen Be« 
trüger? Mit diefen Einwendungen, die in gleicher Weife, 
wie ich auseinanverfeßte, Jeſum und Mofes treffen, ift 
Celſus nicht zufrieden, er fügt noch diefe Worte bei: Warum 
Toll ich um der nämlichen Werke willen die Anderen mehr 
für Schlechte Menſchen halten als Diefen va, der wider ſich 
elber Zeugniß gibt? Darauf fagen wir unfererfeits: 
Warum fol ich um verfelben Dinge willen Jene, denen ich 
ach dem Verbote des Moſes troß ihrer Zeichen un? Wun- 
der doch feinen Glauben fchenfen darf, mehr für fchlechte 
Maenſchen halten als ven Mofes, deßhalb, weil er auf An- 
‚dere wegen ihrer Zeichen und Wunter fchmähte? Do 
noch Mehrere bringt er bei, um feinem Angriff noch mehr 
Kraft und Nachdruck zu verleihen. Er fagt: Diefe Dinge 
find, wie er felbit es gefteht, nicht Kennzeichen göttlicher 
Kraft, fondern Werke menfchlicher Bosheit und Arglift. Wer 

iſt der „er"? Nach dir, o Jude, ift e8 Jeſus; ein Ande- 

‚rer aber, der gegen dich diefelben Einwürfe und Beſchuldi— 
‚gungen erheben fann und will, wird in diefem „er” den Mo= 


































BEL N Die folgende Frage, welche ver Jude des Celſus 
an jene Angehörigen feines Volkes richtet, die das Evange- 
lium angenommen haben, ift an ung geftellt — wir dürfen 
nicht vergeflen, daß er von Anfang an auf uns es abge- 
ſehen hat. Er frägt: Was hat euh denn zu ihm be- 
kehrt, etwa feine Weilfagung, daß er nach feinem 
Tode wieder auferfiehen werde? Aber auch vieler 
Einwurf kann wie der frühere mit Bezug auf Mofes eben- 
ſo gut erhoben werben. Wir können die Frage an ihn vie 
ten: Was hat euch denn zum Glauben gebracht, etwa der 













- Umftand, daB er von feinem Ende Dieſes gefchrieben bat: 
„Und Mofes, der Knecht des Herrn, farb daſelbſt im Lande © 
Moab nach vem Befehle des Herrn; und er wurde begra- 
ben im Lande Moab, in der Nähe des Hauſes Phogor. £ 
‚Und fein Menich kennet fein Grab bis auf dieſen Tag.) 
Denn wie der Jude deßhalb Jeſum läftert, weil er voraus ⸗ 
gejagt, vaß er nach feinem Tode wieder auferftehen werde, 
fo fann man bei Moſes es ebenfo machen und ihm fagen, 
Mofes habe in dem Deuteronomium®) — denn eriftderBerr 
fafler diefes Buches — nur deßhalb gefchrieben: „Niemann 
fennet fein Grab bis anf ven heutigen Tag,” umeschr 
würbig und berühmt zu machen durch die Bemerkung, daB 
es dem Menfchengefchlechte unbekannt fei.) ae 


— 








1) V. Moſ. 34, 5. 6. - 2, 

2) Name des fünften Buches Mofis, ſ. v. a. zweites Geſetz, 
weil in demſelben das ſchon gegebene Geſetz auf eine neue, nd 
führlicyere und einbringlichere Weiſe eingelhärft wird. ——— 

3) „Daun ftieg Moſes auf den Berg Nebo, Jericho gegen- — 
über. Bon dort aus ließ ihn der Herr das ganze Land Kanaan— 
in feiner Länge und Breite, bis zum Libanon ‚hinauf und bie 
zum .mitteländifhen Meere überſchauen. Hierauf ſprach er zu * 
ihm: Dieß iſt das Land, das ich dem-Abraham, dem Iſaak und 
Jakob mit einem Schwur verſprochen habe, da ich fagte: Deinen 
Nachkommen will ich e8 geben. Du haft es nun mit eigenen 
Augen gefehen, aber hinein fommen jollft du nit! Und Moſes, 
der Diener Gottes, farb dajelbft (1457 v. Chr). Er war 120 


> en 


Jahre alt; doch waren feine Augen nicht dunkel und feine Zähne 
"nicht Ioder geworden. Der Herr begrub ihn im Thale, und Nie⸗ 
mand weiß fein Grab bis anf den heutigen Tag.“ Diele Worte 
mag Jofjue geraume Zeit ſpaͤter geicrieben haben, vieleiht 
gegen Ende feines Lebens, als er fein Bud dem des Moſes bei 
fügte (of. 24, 26). Abgeſehen von göttlichen Mirtheilungen, die 
er ja über jo mandjes Andere erhielt, konnte er Die Kenntniß der 
näheren Umftände beim Tode des Mojes ihon aus den Mittheir 
lungen entnehmen, die Moſes ſelbft verichtedentlich Darüber geger ⸗ 
ben, ſowie aus Dem, was man fah, wie nämlich Moſes denBeg 
hinanſtieg, wohin ihm ſicher ale Blicke folgten, und wie er nit 
wiederfehrte, Bielleiht erblidte man ihn auch vom Lager aus, 


— 





938 Origenes 





55. Der Jude weiß dann den Angehörigen ſeines Vol⸗ 
te, die den Glauben an Jeſus angenommen haben, noch 
Diefes zu fagen: Wohlan, auch wir wollen glau- 
ben, wie ihr es thut, daß diefe Weiffagungen 
gegeben worden find. Aber wie Viele vollbrins 
gen nicht dtefelben Kunftftüde, um ihre einfäl- 
tigen Zubörer zur Überzeugung zu bringen und 
aus der Berführung Bortheil zu ziehen? Das 
jelbe bat, wie man erzählt, Zamolris,)) der 


wie er auf dem Nebo fand, dann (vom Gott oder einem Engel 
geleitet) in das Thal niederftieg, wo er den Bliden entihwand, 
Gott Begrub ihn, wie wir aus dem Briefe des Apoſtels Judas 
Thaddäus (V. 9) fehen, indem er Dieß durch Michael, den ober- 
ten Engel, ven Schußgeift des Volkes Gottes, geſchehen ließ, ber 
das Volk in der Wüfte geführt und, Gottes Stelle bertretend, To 
oft zu Mofes geredet wie ber Freund mit bem Freunde. Er 
hielt num auch jein Grab verborgen und verhinderte den Satan, 
es zw offenbaren, damit die Juden nicht Anlaß zu Abgdtterei da» 
von nähmen. 

1) Zamolgis, ein Scythe, bemühte fih, jeine wilden und 
toben Landsleute zu einer orbentlihen Lebensweiſe zu bringen. 
' Damit ihm dieſes Vorhaben befto glücklicher gelingen möchte, ver- 

barg er fich einige Jahre unter der Erde, kam heruach wieder zum 
Vorſchein und gab vor, daß er ſich in der Unterwelt aufgehalten 
bätte. Pythagoras machte es in linteritalien faft ebenjo. Er ließ 
ſich eine tleine Hütte unter der Erde bauen und von feiner Mut⸗ 
ter Alles aufzeihnen, was in feiner Abwefenheit vorging. Nach 
einiger Zeit Fam er ganz blaß und abgezehrt wieder hervor und 
berebete den gemeinen Mann, daß er aus ber Unterwelt zurild- 
füme. Man glaubte ihm, weil er Alles wußte, was während 
feiner Abwefenheit gejchehen war, — Orpheus, ein Sängerheros 
der mythiſchen Thracier, deffen Geſanges Macht jo gewaltig war, 
daß er ſelbſt Bäume umd Felfen bewegte und wilde Thiere bee 
ähmte, flieg, als feine Gemahlin, bie Nymphe Euridife, auf der 
lucht vor Ariſtäus (einem Segensgotte der älteften Bewohner 
Griechenlands) von einer Schlange gebifien geftorben war, in den 
Hades hinab, um die Geliebte wieder zu holen, und rührte durch 
‘ jeinen Gejang und durch fein Saitenfpiel die Königin der Schat- 


ten fo ſehr, daß fie der Euridife geftattete, Dem Gemahl zur Ober⸗ 





mit Ceres Würfel fpielte und mit einem golder 
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in Stali 


‚ zuchd wandern. (Virg. Georg. 4, 454 fi; Ovid, Met. 10, 1 





des Pythagoras, und Pythagoras ſelbſt 
en gethan, deßgleichen Rampſinit in 


% 


 Hgypten, der nad der Sage in der Unterwelt 


ol er * 
nen Handtuch von ihr beſchenkt zur Oberwelt 
welt zu folgen, unter der Bedingung, daß er fi nicht eher nah 
ihr umfehe. als bis fie die Oberwelt erreicht hätten. Aber Or- 
pheus fah fich zu voreilig um, und Euridife mußte zur Unterwelt _ 










.) — Die Odryfen waren das mächtigſte Volk Thraciens. — 
Das Heraufholen des Cerberus (ein vielföpfiger Hund, gegeuge 
von Typhaom und Echidna, erzſtimmig, furchtbar wild, nah jpür 
terer Vorftellung mit drei Köpfen, Schlangenſchweif und Schlan—⸗ —* 
genmähnen, der an dem Thore der Unterwelt die Wache hätt, die 
Kommenden rubig eingehen, dagegen Niemand zurück läßt) aus A 
der Unterwelt war die gewaltigfte der zwölf Arbeiten, die Derkus Er 
{e8 dem Könige Euryſtheus von Tiryns zu verrichten hatte. Er 
flieg bet Tänaron (Lafonien) hinab (andere Eingänge in Kolonos 
bei Athen, Kumä in Italien) und erhielt von Hades, bem Gott 
der Unterwelt, die Erlaubniß, den Hund zur Obermelt zu führen, — 
wenn er ihn ohne Waffen bezwänge. Herkules würgte und fer 
jefte ihn. und brachte ihn zur Oberwelt; nachdem er ihn dem 
Euryſtheus gezeigt, führte er ihm wieber zum Hades. — Theſeus, — 
Sohn des aheniſchen Königs Argeus, ein ſagenhafter Heros mist, 
Herkules, ging mit dem Lapithenfürften Peirithoos im die Unter ⸗ 
welt, um für Diefen die Gemahlin. des Habes, Berfephone (Pro 
ferpina) , zu entführen; aber Hades Yieß Beide für ihre Kühnheit 
von Erinyen (Furien, Rachegöttinen) ftrafen und an dem Bellen, 
anf den fie fich im der Unterwelt aejett, feftiwachfen. Herkules J 
befreite ſpater Beide oder bloß den Theſeus. — Proteſilaos, Kö- | 
nig von Phylake in Theffalien, ward unter allen Kriegern vor 
Troja zuerft getöbtet und zwar von Hektor, während er, der erfie 
son allen, aus, dem Schiffe an’8 Land fprang. Als feine Ge— Er 
mahlin Laodameta den Tod ihres Gemahls erfuhr, gewährten a 
die Götter bie Bitte, daß Protefilaos auf drei Stunden in die 
Oberwelt zurückkehrte, und als num PBrotefilaos zum zweiten Male 
ftarb, farb fie mit ihm. — Nach einer anderen Sage ift Putba- 
guras ‘vor Troja als Euphorbos von Menelaos getödtet worden 


 (Seelenwanderungslehre; eigenes Borgeben des Pythagoras), * 
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zurüdtehrte; veßgleihen Orpheus bei den Odry— 
‚sen, Proteſilaos in Theifalien, Herkules zu 
Tänaron und Thefeus. Aber die Frage, um 
melde es fih handelt, ift, ob wirflih Einer 
ſtarb und dann irgend einmal mit demfelben 
Leibe auferftand, oder feid ihr der Meinung, 
28 fei Fabel und Dichtung und gelte für Fabel 
and Dihtung, was von den Anderen erzählt 
wird, von euch dagegen fei der Ausgang des 
Stückes in fhöner und beftehender Weife aus— 
gedacht worden, wie fein Rufen am Kreuze beim 
Beriheiden, wie das Erdbeben und die Finfter- 
niß? Daß er im Leben fi felbft nicht helfen 
Tonnte, nad feinem Tode aber auferftand und 
bie Male feiner Wunden zeigte und der Nägel 
Spur in feinen Händen, behauptet ihr; aber 
wer bat Dieß geſehen? Ein wahnmwißiges, 
halb raſendes Weib, wie ihr felber fagt, und 
etwa nodh eine andere Berfon, gleichfalls ein 
Sänger diefer ſchwarzen Kunſt,) der vielleicht 
bie Anlage zu folben Träumen in fi trug oder 
ein Opfer krankhafter Phantaſie nah Laune 
and Belieben ſich ein ſolches Trugbild fhuf, 
wie Das Hunderten fhon begegnet ift, oder wie 
ich Lieber glauben möchte, der vie Menfchen mit 
dieſer Öaufelei in Erftaunen feßen und mit 
dieſem Trug anderen Betrügern Thür und Thor 
erschließen wollte, 
Weil e8 nun ein Jude ift, der Diefes uns entgegen« 
haält, fo wollen wir die Bertheidigung unferes Jeſus fo füh- 
ren, als ob ein Jude unfer Gegner wäre; wir beziehen, was 
er vorgebracht, auf Mofes umd entgegnen ihm: Wie viele 
„Andere wirfen nicht -folche Wunder, wie Mofes fie gewirkt, 
um einfältige Menfchen irre zu leiten und Gewinn aus 
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1) Oder: ein Mitglied dieſer Gannerzunftf-banbe). BEER... 











. deren: Berfährung. zu Ziehen Die Anführung der Bunker“ 
thaten des Zamolris und Pythagoras aber hätte fich weit 
befjer bei Einem ausgenommen, der nicht an Mofes glaubt, ı 
als im Munde eines Juden, ver in den Sagen der Grie- 
chen nicht fehr bewandert ift. Und ein Hghptier, welcher 
die Wunder des Mofes läugnet, wird beffer auf Ramfinit 
verweilen und jagen fünnen, e8 feivielmwahrfcheinlicher, da - 
Diefer in die Unterwelt binabgeftiegen ſei und dort mit Ce 
res Würfel gefpielt und ein golvenes Handtuch ihr mitgee 
nommen habe, das er vorgezeigt zum Zeichen und Beweis, 
daß er in der Unterwelt geweien und von dort wieder zu 
rüdgefommen ſei, als was Mofes von ſich felber Ichreibt, 
daß er nämlich in das Dunfel hinein gegangen Sei, in wel 
chem Gott war, daß er allein ihm nahte und alle Anderen 
nicht. Denn alfo fchreibt er: „Und Mofes fol allein nahen 
dem Herrn, die Übrigen aber follen nicht nahen.) Wir 
geben nun als Jünger Jeſu dem Juden, der uns folhe 
Sachen vorzuhalten weiß, dieſe Antwort: Lieber Freund, 
der du unferen Glauben an Jeſum läfterft, fiehe zu, wie 
du dich gegen die Agyptier und Griechen vertheidigen und 
ihnen Nebe ftehen wirft. Was wirft vu fagen, wenn diefe 
auf Moſes anwenden, was du gegen Jeſus vorzubringen 
magteft? Und wenn du viele Mühe aufgewendet haft, ihn 
zu vertheidigen, wie er fich denn in klarer und fchlagenver TR 
Weife vertheidigen läßt, fo haſt du ohne dein Willen und 
gegen deinen Willen mit Dem, was du zur Vertheivigung 
des Moſes vorgebracht, zugleich aud) Das erwieſen, daß in — 
Jeſus etwas Göttlicheres ſei als in Moſes. 
56. Weil nun der Jude bei Celſus das Hinabſteigen 
in die Unterwelt und das Zurüdfommen aus berfelben, wor 
von die Helvenfagen berichten, als Blendwerk und Zäur 
ſchung erklärt; er meint nämlich, vie Helven?) hätten ih 
eine Zeit lang unfichtbar gemacht und fich ven Augen aller 
Menfchen entzogen, dann aber fich wieder gezeigt und vor⸗ 





V yı. Mof. 24, 2, — 2) Heroen. — 
Srigenes ausgew Schriften. IL DB». 3, 
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— ‚gegeben, fie ſeien aus ver Unterwelt zurückgekommen — denn 
don dem Wirken des Orpheus bei den Odryfen, dem des 
Proteſilaos in TIheffalten, dem des Herkules,zu Tinaron 

und enlich von dem bes Thefens fcheint er Diefe Meinung 
zu begen, wie fih aus feinen Worten fchließen läßt: jo wol⸗ 

Yen wir ihm ven Nachweis Liefern, daß mit biefen Vabeln 

Das nicht verglichen werden fann und darf, was die Ge- 

fchichte über die Auferftehung Jeſu von den Todten uns 

berichtet. Alle diefe Helven, von denen bie verfchiedenen 

. Drtsfagen zu erzählen willen, konnten fi ganz nach Be⸗ 

Lieben den Augen der Menfchen entziehen und zu Denen 

> zurüdtehren, die fie verlaffen, wenn es ihnen gefiel. Jeſus 

aber wurbe vor allen Juden gefreuzigt, und fein Reib wurde 

im Angefichte des ganzen Volkes vom Kreuze herabgenom- 
men; wie hätte er es nun ebenfo machen können wie vie 

Seroen, welche die Sage in die Unterwelt binabfteigen und 

von dort wieder zurückkommen läßt? Unferer Meinung nad 

dürften als. Grund, warum Jeſus den Kreuzestod erlitt, 
beſonders auch die Sagen von den Heroen angelehen wer- 
den, welche nach dem Bolfsglauben in die Unterwelt hinab 
fliegen. Wir wollen annehmen, das Lebensende Jeſu ſei 
fo gewöhnlich und verborgen geweien, daß fein Tod nicht 
denm ganzen Volke befannt wurde, darnach aber ſei er wahr: 
haft von den Todten auferftanden, daun wäre ed möglich, 

Auch von ihm Daffelbe zu ſagen, was ſich von den Heroen 

argwöhnen läßt. Dafür, daß Jeſus gefreuzigt wurbe, fünnte 

-  auffer den übrigen Urſachen noch diefe angegeben werben, 

daß er vor Aller Augen am Kreuze, ftarb, damit Niemand 

ſagen könnte, er habe ſich abfichtlich den Bliden ver Men— 
ſchen entzogen und dabei die Meinung und das Gerücht 
von feinem Tode verbreitet, während er in der That nicht 
geſtorben fei, und durch fein Wiederericheinen den Glauben 
an das Wunder feiner Auferftehung von ben ZTodten ver- 
anlaßt. Die völlige Hingabe’ der Jünger an feine Lehre, 
deren Belenntniß bei den damaligen Zeitverhältniffen mit 
den größten Gefahren verbunden war, tft nach meinem Da- 
uürhalten ein Harer und fchlagenver Beweis feiner Aufer- 


























* PL 
LER NETFERE: 





Gegen Eelfus II. e. 57.58. 


j ftehung. Hätten fie die Auferftehung Jeſu von den Fopten 


mur erbichtet, fo hätten fie diefelbe nicht mit ſolcher Stand- 
baftigfeit geprebist; fie hätten ferner nicht Andere gelehrt, 


den Tod gering zu achten, und wären Diefen nit mit 
ihrem Beifpiel vorangegangen. ER N 
57. Man beachte die Verblendung des Juden bei el 


ſus, in welcher er es für unmöglich hält, daß Einer mit 
einem wahren Leibe von den Todten auferfteht und in Die 
fer Meinung äuffert: Es ift zu unterfudhen, ob wire _ 


lih Jemand einmal farb und mit einem wahren 


Leibe auferftand. So hätte der Jude nicht gefprodhen, 
ver Das glaubt, was im dritten und vierten Buche derö- 


nige von jenen zwei Kindern zu leſen iſt, von denen das 
eine von Elias und das andere von Eliſäus auferweckt 
wurde.) Darum ift wohl Jeſus zu feinem anderen Bolfe 


gekommen als gerade zu den Juden, weil vdiefe an Wunder 


gewöhnt waren, damit fie Das, mas fie gläubig feithielten, 


. mit Dem, was von ibm vollbradht und erzählt wurde, verr 


gleichen und fo zur Erkenntniß gelangen fünnten, daß Die— 


fer, für den und durch den größere und wunderbarere Dinge 


geſchahen, über Jenen allen fände. 

58. Nachdem der Jude dieſe vorgeblihen Wunder⸗ 
thaten und -vermeintlichen Auferftehungen von den Todten 
angeführt hat, von denen die heidniſchen Sagen erzählen, 


richtet er an die Juden, welche zu dem Chriftenihum über 


getreten find, diefe Frage: Oder feid ihr ver Anficht, was 
die Anderen vorbringen, fei Fabel und Mährchen und gelte 
dafür, von euch dagegen aber fei vem Stüde ein jchöner 
und paſſender Abichluß gegeben worden in feinem Aufen 


am Kreuze bei feinem Berfcheiven? Wir antworten dem 
Juden folgender Maßen: Die Gefchichten, die du angeführt, 


halten wir für Fabeln und Mähren; was aber Die heil» 
gen Bücher berichten, die euch mit und ‚gemeinfam find, die 
ihr ebenfo annehmet und verehret „wie wir, Das ıft ung 


1) 1. Kön. 17, 22; IV. Kin, 4, 34. 








Wahrheit und. nicht für Blendwerk und ebenſo glauben 
wir, daß Jeſus wahrhaft auferſtand, wie er es ſelbſt vor⸗ 
ausgeſagt und die Propheten es verkündet baben. Uno 
feine Auferftehung von ven Todten ift noch wunderbarer 
als die ver Anderen, weil Jene (nur) von den Propheten 
- Elias und Eliſäus aufermwedt wurden, Diefer aber von ſei— 
nem Bater im Himmel.) Deßhalb war denn auch feine 
-  Auferftehung folgen: und fegensreicher als die Auferftehung 
der Anderen. Denn wie fünnten die Folgen, welche die 
Wiedererweckung der Knaben durd Elias und Eliſäus für 
die Welt gehabt hat, mit dem Segen verglichen werben, 
welchen bie Previgt von der Auferfichung Jeſu verbreitet 
hat und der Glaube an diefelbe, welchen die Kraft Gottes 
Ruh und vermittelt? 

59 Auch das Erbbeben und die Finfterniß will er 

fr Erdihtung halten. Wir haben barauf ſchon oben ge⸗ 
antwortet, fo gut wir konnten, als wir das Zeugniß bes 

Phlegon anführten, nach deffen Bericht ſolche Dinge ftatt- 
gefunden haben in jenen Tagen, da ver Heiland litt. Wenn 
y eg fortfährt: Ihr fagt, daB Jeſus im Leben fich felbft 
nicht helfen konnte, daß er aber nach feinem Tode wieder 
auferſtand, daß er die Male feiner Wunden zeigte und der 
Nägel Spur in ſeinen Händen, ſo müſſen wir ihn fragen, 
was er mit den Worten meine: Er half fich felber nicht". 
Weint er damit die Hilfe zur Tugend,) ſo antworten wir: 
BR diefer Hinficht hat er fich felbft gar wohl geholfen und 
genügt. Denn er hat Nichts geſagt und Nichts gethan, was 
ſträflich wäre; er ließ ſich vielmehr wie ein Lamm zur Schlacht⸗ 
bank führen®) und wie ein Lamm, das vor feinem Scheerer 
beefununi; und er that feinen Mund nicht auf, wie das 

















j N Apoftelg. 2 
er. 2), Darer Sriken ermangelt. 
3) 31-58, 





— Dichtan und My be Die Anferftebungen — 
den Todten, welche wir dort leſen, halten wir darum für 
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Evangelium bezeugt.”) Besteht er aber diefen Ausdruck auf 


die unwefentlihen und geringfügigen Dinge, bie das leibe 
liche Dafein betreffen, meint er, daB Jeſus bierin fich nicht 
helfen fonnte, fo erinnern wir ihn an unſeren auf die Evan 


gelien fi ſtützenden Nachweis, daß er freimillig dieſen Din ⸗ D 


& 
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gen entgegenging. Celſus führt dann aus dem Evangelium 


an, daß Jeſus nach ſeiner Auferſtehung die Zeichen ſeines 
Leidens und die Male der Nägel in feinen Händen zeigte, 


und wirft darauf die Frage bin: Wer hat Das gefehen? 


Und wenn die Schrift berichtet, daB Maria Magdalena es 2 


gefehen,) fo befehimpft er fie und fast: Es war ein wahn- 


wißiges, halb närriiches Weib, wie ihr felber fagt.. Und 


weil nach der Angabe ver Schrift nicht bloß fie, jondern 


auch Andere Jeſum nad feiner Auferftehung gefehen ha— 
ben, fo nergelt der Jude des Celſus auch daran und fügt: 


Und vielleicht nody ein anderes Mitglied dieſer Gauner— 


zunft. 


60. Als ob es möglich wäre, daß der Seele das Bid 


eines Berftorbenen fo lebhaft vorfchweben fann, daß fie ihn 


für lebend hält, fährt Celfus von feinem epikuräifhen Stand 


punft aus alfo fort: Da hat vielleicht Einer Anlage zu 
Träumen gehabt und mit feinem franfhaft erregten und 


Pa 


verwirrten Geifte derartige Dinge Iaunenhaft erfonnen und 
verbreitet. Er glaubt, da etwas recht Geiftreiches- vorge 


bracht zu haben, beweiſt aber damit nichtSpeftoweniger vie 
innere Nothwendigfeit ver Lehre, daß die Seele der Ver— 
Storbenen fortlebt; und der Glaube an die Unfterblichfeit 
oder Fortdauer der Seele ift bei Dem nicht grumdlos, der 


diefe Überzeugung bat; auch Plato fagt in feiner Abhann 


Fi 


fung über die Seele, ) daß Einige die Schattenbilver ſchon 
Berftorbener ihre Gräber‘ hätten umſchweben fehen. Diefe 


Schattenbilver: Verftorbener haben jedenfalls in einem wirte 


1) Mattb. 27, 12. — 2) Joh. 20, 14. 
3) Im Dialog Phädon. 
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‚ einem hell glänzenden, lichtähnlichen Feibe wohnt.?) Celſus 
aber fträubt fich, Diefes anzunehmen und gelten zu laſſen; 
er will, daß manche Leute wachend träumen und mit ihrem 
verwirrten Geifte fih Dinge vorftellen fo, wie fie dieſelben 
eben wollen und brauchen fünnen. Daß Dieß im Traume 
geſchehe, läßt fich wohl vernünftiger Weife glauben; daß es 
aber int wachen Zuftand gefchehe, ift nicht wahrſcheinlich bei 
Perſonen, die nicht völlig auffer fih und irrfinnig oder 
ſchwermüthig find. Das ift auch dem Celſus nicht entgane 
gen, wenn er das Weib eine Wahnwitzige nennt. Davon 
aber findet fich feine Andeutung in ver Schrift, welcher ex 
die Thatfachen entnimmt, vie er befämpft. 
61. Nah der Meinung des Celſus war die Erſchei⸗ 
nung Jeſu nach feinem Tode mit den Malen ver Wunden, 
die er empfangen, nur ein Erzeugniß der Einbildung, nicht 
die wirkliche Gegenwart des verwundeten Leibes. Wie das 
Evangelium berichtet, von dem Celſus einige Theile: an— 
nimmt, um darüber zu läftern-, andere dagegen verwirft, 
hatte Jeſus einen feiner Jünger zu fich gerufen, da er nicht 









,,.2 Oder: Segen das Berhandenfein eines wirklichen We- 
ſens als ihres Grundes voraus. 
0,2) „Man glaubte unter den Morgenländern, Grichen und 
Römern zu den Zeiten des Origenes und noch lange nad) ihm, 
daß bie Menſchen eine doppelte Seele hätten, eine vernünftige 
und eine ſinnliche; daß dieſe ein dünner, durchſichtiger und hel- 
‚ ler Körper wäre, ber an Geflalt und Bildung dem groben und 
aufſerlichen Leibe des Menſchen gliche; daß jene, die vernünftige 
Seele, in diefe wie in ein Kleid oder in einen Mantel eingebüllt 
wäre; daß fie dieſes Kleid, wenn fie fi von tem Leibe trennen 
‚ mäffe, mitnähme und vermittelt defſelben nach dem Abfterben des 
Leibes ſichtbar werden und als ein heller Schatten erjcheinen 
Tönnte.“ Mosheim. — „Ob die menfchlichen Seelen nad dem 


ichen Weſen ihren Grund.) Dieles Weſen aber ift die 
Seele, welche alsdann nach dem Glauben der Griechen in 





Tode bes Leibes ein Surrogat don Leiblichfeit erhalten werden . 


oder nicht, hierauf hat die Offenbarung werer eine bejahende noch 
eine verneinende Antwort gegeben.“ Dieringer. \ 


Di 











A 








— 


—— — TEEN EN 
glauben wollte und das Wunder für unmöglich hielt. Er— 


glaubte ver Ausfage des Meibes, daß fie ihn gefehenthabe; 
denn er zweifelte nicht am ber Möglichkeit, daB die Seele 


des Verftorbenen habe erfcheinen können; aber es dunkte ihm — 


noch unglaublich, daß er auferſtanden ſei mit demfeibe, der 
dem früheren glich. Darum fagt er nicht einfach: „Wenn 


ich ihm nicht Sehe, fo glaube ich nicht,” fondern er fügtbin 


zu: „Wenn ich nicht meine Finger in den Ort der Nägel 


und meine Hand in feine Seite lege, fo glaube ich wicht 
Und Thomas fpricht fo, weil er es für möglich hält, daß 
dem finnlichen Auge erſcheine ver Leib einer Seele, ganz 


der früheren Geftalt „ähnlich an Größ’ und Kieblichen Augen 
und Stimme“, oftmals fogar mit den gleichen Gewanven 
befleivet. Nachdem nun Jeſus ven Thomas zu fidy her ger 


rufen hatte, Sprach er zu ihm: „Lege deinen Finger herein 
und fieh? meine Hände und reiche her deine Hand und lege 


fie in meine Seite, und fei nicht ungläubig, fondern gläubig!" 
62. Die Dinge, welche von ihm geweiflagt waren, — 
zu ihnen gehörte auch die Auferftehung, — die Werke, die 


er vollbracht, die Leiden, die er erbulvet, erforderten (a8 


würdigen und entiprechenden Abichluß) doch wohl das Ein- 


treten diefes größten aller Wunver. Es hat nämlich ver 


Prophet Jeſu diefe Worte in ben Mund gelegt: „Mein 
Sleifh wird ruhen in Hoffnung ‚') denn Du wirft meine 
Seele) nicht in der Hölle?) laſſen und deinem Heiligen 
nicht zu fehen geben die Berwefung.’*) Der Leib Jeſu nah - 
feiner Auferftehung bielt fo zu fagen die Mitte ein zwilchen 
dem feften und undurchſichtigen Reibe , den er vor feinem 
Tode hatte, und jenem Zuſtande, in dem die Seele nad 


1) D. i. mein Leib wird, wenn er geftorben,, bie Hoffnung 
haben, nicht im Tode zu bleiben. ns, 
2) D. i. mid) ober meinen Leichnam, welche Bedeutung das 
hier im Hebraiſchen gebrauchte Wort auch haben kann und nad 
dem Zufammenhang an dieſer Stelle haben muß. r 
3) D. i. im Grabe. 

4) Bi. 15, 9. 10. Bgl. Apofielg. 2, 32; 13, 35. 









Trennung von dieſe erſchei o geſchah es, 
aß eines Tages, als die Jünger verfanmelt waren und 
omas bei ihnen fich befand, Jeſus bei verfchloffenen Thi- 
en zu ihnen kam, in ihre Mitte trat und fpradh: „Briede 
mit euch!" Dann fagte er zu Thomas: „Lege deinen 
ger herein" u. f. w. Und wie Simon und Kleophas 
mit einander über alles Das reveten, was ſich zugetragen 
‚hatte, nahte ſich ihnen Jeſus, wie wir im Evangelium nach 
Lukas leſen, und ging mit ihnen, Ihre Augen aber waren 
‚gehalten, fo daß fie ihn nicht erfannten. Und er fprach zu 
ihnen: „Was find das für Reden, die ihr mit einander 
‚auf dem Wege wechſelt?“ Und als ihre Augen fi öffne- 
‚ten und fie ihn erfannten, da verfchwaud er vor ihnen, wie 
Das mit diefen Worten die Schrift erzählt. Wenn nım 
auch Celfus die Erfheinungen Jeſu und die ihn fahen 
nach feiner Auferftehung mit anderen Traumbildern und 
Denen, welche biefe hatten, auf gleiche Stufe ftellen will, 
fo werben doch Die, welche die Dinge billig und verftändig 
prüfen, ein Wunder und etwas Höheres in ihnen finden. \ 
68. Was Celfus weiter vorbringt gegen Das, was die 
‚Schrift von Jeſus berichtet, ift nicht zu verachten, Er fagt: 
Wenn Iefus feine göttliche Macht wirklich offen- 
Pe wollte, fo mußte er feinen Widerſachern 
‚und dem Richter, ver ihn verurtheilt, umd über- 
haupt allen Menfhen erfcheinen. - Es ift nämlich 
auch uns aus denn Evangelium ſicher, da Jeſus nad) fei- 
ner Auferftehung nicht öffentlich und Allen fich zeigte, wie 
er vorher Das that. In der Apoftelgefchichte lefen wir, 
daß er vierzig Tage hindurch feinen Jüngern erfchien und 
mit ihnen vom Reiche Gottes redete, in den Evangelien hin⸗ 
gegen, daB er nicht beſtändig mit ihnen umging, daß er ein- 
mal nah acht Tagen bei verfchloffenen Thüren in ihrer 
- Mitte erfchien und dann ein anderes Malin ähnlicher Weife, 
Und daß er fich nicht öffentlich zeigte wie in den Tagen vor 
feinem Leiden, erfahren wir auch von Paulus, der gegen 
Ende feines erften Briefes an die Korinthier Folgendes 








































x ſchreibt: EIER ich BEN euch —— mitgetbeinn — 


ich auch empfangen habe, daß Chriſtus für unſere Sünden 


geſtorben tft, wie gefchrieben fteht; daß er dem Kephas ) er- 


ſchienen ift und darnach ven Eilfen.?) Nachher ift er mehr 


als fünfhundert Brüdern zugleich erfchienen, von melden - 


noch Viele bis auf den heutigen Tag leben, Einige aber ent= 


ichlafen find. - Hierauf ift er dem Sakobus) erſchienen, F 


dann allen Apofteln; zuletzt aber, nach Allen, ift er auch 
mir als einer unzeitigen Geburt erfchienen.”?) Große und 
überraſchende Dinge nicht bloß für die einfachen Gläubi⸗ 
gen, ſondern ſelbſt für Jene, welche in der Erkenntniß weiter 
fortgeſchritten ſind, dürfte in dieſem Punkte die Darlegung 


und Aufklärung der Urſache aufweiſen, warum Jeſus nah 


s 


feiner Auferfiehung von den Todten nicht mehr in gleicher 3 


MWeife erichien wie vordem. Im diefer Schrift, welche die 


Einwürfe widerlegen foll, die gegen die Chriften und ihren 
Ölauben erhoben werben, können wir felbfiverftändlich nur 


wenige Punkte eingehend. und grümdlich erörtern und dann 


zufehen, ob. unfere Widerlegung und Erörterung die tefer N 


befriedigen wird. 


% 
64. Obgleich Jeſus nur ein einziges Wefen‘) war, fo A 
waren dennoch in ihm mehrere Dinge,”) nach dem verfchiee 


denen Stand= und Öefihtspunft, von dem aus er betrachtet 


werben fonnte; er erfchien nämlich riht Allen, die ihn 


fahen, in gleichem Licht und von der gleichen Seite. Daß 


ein aufmerkſam betrachtendes Auge eine Mehrheit in ihm 


1) I. Kor. 15, 3—8. — 2) Petrus. 

3) Den Eilfen, weil Judas nicht mehr zugegen war. 

4), Satobus dem Süngeren. 

5) Paulus nennt fi eine unzeitige Geburt, weil ex bie Ges 
meinde Öottes verfolgt und folglich ebenjo wenig anf den Na- 
men eines Apoftels Anfprud zu machen habe, als eine unzeitige 
Geburt Menſch genannt zu werben verdiene. 


6) Nur ein Individuum, nur eine Perfon und zwar eine gött- 


liche Perſon. 
a Zwei Naturen, die göttliche und ERS 
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finden — Ahemn —— Aneprichen, — dieſe 
nd: „Ich bin der Weg, bie Wahrheit und pas Leben” und 





u. a. m!) Und daß nicht bei Allen, die ihn fahen, was 
a ſahen, Daflelbe war, fonvern ver Saffunaskraft und dem 
Standpunkt des Einzelnen entiprechend verfchieden, wird 
klar werben, wenn man fich erinnert, daß er nicht alle Apo= 
ftel, fondern nur den Petrus, Jakobus und Johannes mit 
ſich auf einen hoben Berg nahm, 2) auf dem er verflärt 
» werben jollte, da nur fie allein im Stande waren, feine 

Herrlichkeit bei biefer Gelegenheit und die Erfeheinung des 
Moſes und Elias in ihrer Herrlichkeit zu Tchauen und ihre 
Unterredung wie die himmlische Stimme aus den Wolfen 

zu. hören. Und ehe er hinaufftieg auf ven Berg, wohin nur 
die Jünger ihm folgten, und wo er von den GSeligfeiten zu 
ibnen ſprach;“ als er dann bei Eintritt des Abends am 
Tube des Berges die Kranfen heilte 9 die zu ihm gebracht 
wurden, und von ihren verſchledenartigen Leiden und Ge⸗ 

brefien befreite; da ſahen wohl die Leidenden, die heilende 

Hilfe bei ihm fuchten, etwas Anderes in ibm als Diejeni- 

gen, welche in ihrer Gefundbeit auf den Berg hatten gehen 

 fönnen. Und wenn er feinen Jüngern die Gleichnißreden 
i eigens erklärte, die er vor den Bolksfchaaren hielt, ohne 
ihnen das Dunkle derfelben zu enthüllen, fo befaßen wohl 
Die, welche die Auslegung der Gleichnißreden vernahmen, 
ein beſſeres Gehör als Jene, welche die Oleichnißreden ohne 
die Auslegung hörten, und ebenfo ein befieres Auge und 
. zwar nicht nur des Geiftes, fontern, wie ich glaube, auch 
des Yeibes. Und daß fein äufferes Erfcheinen nicht ftets 
das gleiche war, beweifen die Worte: „Den ich küſſen were, 
























B 2 Ka Joh. 14, 6; 6, 35; 10, 9. 
2) Mattb, 17, 1. — 3) Maith. 5, 1 ff. 

4) Matth. 7, 94. Die Jeſum auf dem Berge hörten, be- 
— trachteten ibn al8 einen Lehrer der Wahrbeit und Weisheit. Die 
anten am — des Berges von ihm geheilt wurden, ſahen in 
; im einen underthäter und Heiland. 
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jeder: „Ich bin das Brod“ und ferner: „Ich bin die Ihre" 3 








ber in PER weiße Judas — al er — war, 

Jeſum zu verrathen, zu den Schaaren fprach, die mit ihm 
auögezogen waren, gleich als ob ihn diefe nicht gefannthät- 
ten. Das Nämliche Scheint mir auch der Heiland felbit an» 


zubeuten, wenn er fagt:”) „Täglich war ich bet euch und- 
lehrte i im Tempel, und ihr habt mich nicht ergriffen!“ De 


wir von Jeſus diefen Glauben haben, nicht bloß von ſei⸗ ® 


ner Öottheit, die in ihm mar, und die er nur Wenigen of= 


fenbarte, fonvern auch von feinem Leibe, deſſen Geftalt er 
änderte, wann und vor wen e8 ihm gefiel, fo jagen wir: 


Alle konnten ibn fehen, ehe er die Oberherrfchaften und Ge⸗ 
walten entwaffnet hatte,®) und ehe er der Sünde geftorben 


— 


war; als er aber die Oberherrſchaften und Gewalten ent⸗ Br 
waffnet und Nichts mehr an fich hatte, was die Augen des 
natürlichen Menſchen zu ſchauen vermochten, fonnte er niht 


mehr von allen Denen gefeben werten, die ihn früher ges 


jeben hatten. Wenn er alfo nach feiner Auferftehung von 
den Todten nicht Allen erfchten, jo that er Dieß, weil er 
anf ihr Unvermögen Rüdficht nahm. ° 

65. Und was fage ich: Nicht Allen erfchten er? Nicht 
einmal bei feinen Jüngern und Apofteln war er ſtets; auch 


ihnen machte er fich nicht immerfort fichtbar, da fie nidt 


im Stande waren, feine Gegenwart beftändig und obneUn= 
terbrechung zu ertragen. Denn feine Gottheit leuchtete in 


hellen Glanze, nachdem er fein Werf vollbracht hatte.) In 
diefem Zuftande durfte fie Petrus, der Felfenmann, Schauen, 


gleichlam der Erſtling der Apoftel, und nach ihm vie Zmälfe, 


2 


va Matthias an des Judas Stelle getreten mwar,?) und _ 


1) Matth. 26, 48. — 2) Matth. 26, 55. 


3) Kol. 2, 15. Die Oberherrichaften und Gewalten find — 


bie böſen Geifter, denen Ehriftus infofern alle Gewalt benahm, 


als er den Wenſchen bie Gnade erwarb, ihren Nadftellungen wie 


‚ berftehen zu fönnen. 


x 


> 4) &8 ift diefe Meinung des Drigenes durchaus nicht Glan. # 


— 
>) Dal. I. Kor. 15, 5 #; Apoftelg. 1, 26. - 
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dieſen erſchien er fünfhundert Brüdern auf einmal; 














pofteln allen Anderen, worunter vielleicht die Siebenzig!) 
u verftehen find, zuleßt von Allen aber erſchien er dem 
aulus, der, gleichlam eine unzeitige Geburt,2) wohl wußte, 
warum er fagte: „Mir, dem Geringften unter allen Heili- 
‚gen, wurde dieſe Gnade verliehen.“ Die Ausprüde „ver 
Geringſte“ und „unzeitige Geburt“ mollen vielleicht Daffelbe - 
lagen. Wie man weder Recht noch Urfache bat, Jeſum 
deßhalb au tadeln, daß er nicht ſämmtliche Apoſtel mit ſig 
‚auf den hohen Berg nahm, ſondern nur die oben erwähn- 
ten drei, damals als feine Verklärung ftattfinden follte und 
er den Lichtglanz feiner Gewande und die Herrlichkeit des 
Moſes und Elias und ihre Unterredung mit ihm fehen Iaf- 
ſen wollte, fo dürfte fein vernünftiger Grund vorhanden 
fein, den apoftolifhen Schriften daraus einen Vorwurf zu 
machen, daß fie Jeſum nad) feiner Auferftehung nicht Allen 
erfcheinen laffen, fondern nur Denen, veren Auge, wie er 
wußte, fähig war, feine Auferftehung zu fchauen. - Das Ge- 
ſagte wird meines Erachtens auch durch die Stelle?) beſtä⸗ 
tigt, wo es von ihm heißt: „Denn dazu iſt Chriftus geſtor— 
ben und auferftanden, daß er ſowohl über die Todten als 
über die Lebenden herrſche.“) Man beachte, vaß es hier 
beißt, Jeſus fei geftorben, um über die Todten zu herr- 
ſchen, und er fei auferftanvden, um nicht bloß über die Todten 
zu herrſchen, fondern auch über die Lebendigen. Inter bier 
fen Zobten, über welche Chriftus berrfcht, verfteht ver Apo-- 
‚ftel ohne Zweifel die Nämlichen, von denen er in feinem 










1) &uf. 10, 1. — 2) Eph. 3, 8. — 3) Röm. 14,9. _ 
82. b. denn eben darum, def Chriftus img ganz zu eigen 
belomine und die Menſchheit im Leben und Tode ſich unterwerfe, 
Hat er fein Erföfungswert unternommen. Wie Sterben und er 
ben das ganze Sein des Menſchen, fo bezeichnen Tod und Aufer- 
ſtehung dag ganze Erlöfungsmert Ehrifti; fein Tod ift unferer Er⸗ 
 Söfung Grund, feine, Auferftehung ihr letztes Ziel. , 









n zeigte er fich vem Jakobus, bernach auffer ven zmölf 
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erften Briefe an die Korinther fagt:”) „Denn erichallen wird. 
die Bofaune, und die Todten werben unverweslich aufer 
ftehen;” umter den Lebendigen aber Diejenigen, welde ver: 
wandelt werben follen und von den Todten verfchieden find, 
welche auferwedt werben follen. Mit Bezug auf die ler 
bendigen fchreibt er vie Worte: „Und mir werben verwan- 
delt werben,“ melche fich unmittelbar an ven Sat anschließen: 
„Die Todten werden zuerft auferftehen“. Diefelbe Unter 
fheidung macht er auch mit etwas anderen Werten in feis 
nem erften Briefe an die Theffalonicher, wenn er von Ent- 
fchlafenen und Lebendigen rebet. Er fagt:?) „Wir wollen 
eich aber, Brüder, nicht in Ungemwißheit laſſen über die 
Entfchlafenen, daß ihr nicht betrübt ſeid wie die Übrigen, 
welche feine Hoffnung haben. Denn wenn wir glauben, 
daß Jeſus geftorben und auferftanden ift, jo wird auch Gott 
Die, weldhe in Jeſu entfchlafen find, mit ihm berzuführen. 
Denn Das Tagen wir euch als das Wort des Herrn, daß 
wir, die wir leben und übrig bleiben bis zur Ankunft des 
Herrn, Denen, die entichlafen find, nicht zuvorfommmen wer— 
den.“) Wie wir diefe Stelle verftehen, haben wir in un⸗ 








1) I. Kor. 15, 52. i 

2) D. h. Andere find. als die Toten. Ri 

3) I. Theſſ. 4, 13—15. F a 

4) Ueber die Wiederfunft Ehrifti zum Gerichte hatten fih 
allerlei irrige Meinungen unter den Thefjalonicyern verbreitet. 
Nicht nur hielten Einige diefelbe für jo nahe, daß es ihnen nicht 
mehr nötbig ſchien, fih Etwas zu ihrem Lebensunterhalte zu er- 
werben; aud Über einige dabei eintretende Umftände dachte man: 
verichieden. Mehrere müfjen die Meinung gehabt haben, daß 
diejenigen Chriſten, welde die Wiederkunft Chrifti erleben, eine 
größere Glüdjeligleit erlangen werben als die, welche vorher ge- 
ftorben waren. Sie meinten wohl, die Verfiorbenen und über 
baupt die vor der Wieberfunft ſterbenden Chriften wilrden nicht 
jo frühe oder nicht "in dem Grade an der Seligfeit Theil neb- 
men wie Die zu ber Zeit noch Iebenden Ehriften. Daher kam ed, 
daß fie Überaus traurig waren, theils Über das Schickſal ihrer 
Freunde, bie bereits geftorben waren, theils Über bas.eigene, weil 


vr 






54 EL rigenes 8 


f erer Auslegung bes erſten Briefes an bie Theffalonicher | 





66. Und man darf fich nicht wundern, wenn nicht Alle 

zumal, die an Jeſus glaubten, ihn nad) feiner Auferftehung 
geſehen haben. Schreibt doch auch Baulus in feinem Briefe 
. an die Korinther:?) „Ich hatte mir vorgenommen, Nichts, 
unter euch zu willen als nur allein Jeſum Chriflum und 
Dieſen als den Gekreuzigten,“ als wären fie nicht im Stande, 
höhere Öegenftände zu fallen und aufzunehmen. Das Näm- 
fiche befagen die Worte: „Denn ihr vermochtet es noch 
‚nicht; aber audy jet vermöget ihr e8 noch nicht, denn ihr 
feid noch fleifhlih.") Dem gemäß berichtet die Schrift, 
die Alles mit göttlicher Weisheit würdigt und orbnet, daß 
Deſus vor feinem Leiden dem gefammten Volke ohne Aus- 
nahme fich zeigte, während er nach feiner Auferftehung nicht 
mehr in derfelben Weile erichien, fondern mit einer Art. 














Zeder beflicchten mußte, dieſe Zufunft nicht zu erleben. Hierliber 
belehrt fie nun der Apoftel. — Die Uebrigen, die feine Hoffnung 
haben, find die Heiden, denen alle unfere befeligenden Hoffnun- 
h Er fehlen. und alſo auch die der einfligen Auferftehung in Herr- 
lichkeit. — Die Entſchlaſenen: Der Tod ber Chriften heißt ein 
Schlaf, weil aud ihr Leib nicht für immer flirbt, fondern nur 
— eb Ihläft bis zum Tage der allgemeinen en — 
Der Apoſtel will mit den Worten: „Die wir leben und übrig 
„bleiben“ nicht fagen, daß er und die Theflalonicyer wirklich die 
- Ankunft des Herrn erleben, fonbern er verfteht nur Überhaupt 
Chriſten, diejenigen, welche die Ankunft des Herrn erleben. Sich 
‚ und die Thefjalonicher konnte er nicht beftimmt verſtehen, da er 
fi) dieſes Ereigniß als zeitlich unbeflimmt (Kap. 5, 4) und über- 
— ar als Sa (II. Thefſ. 2, 2. 3) eintreffend dachte, 
ER: Ko 


272,2; 

— 2) Als Unwürdigen in Chriſto (die im Geiſte noch nicht 
erſtarkt, mannbar geworben find) gab ich euch Milch zu trinken, 
mit Speife; denn ihr vermochtet u. ſ. w., d. 5. lehrie ich euch 
5 die Anfangsgründe des Glaubens, das unumgänglicd zum Heile 
— Nothwendige, nicht aber Das, was für die Vollkommenen ift, fo 
daß ich euch tiefer im den Glauben und feine Gründe, in Das, 
mas mehr Rath als Pflicht ift, eingeführt hätte. ——— 
















—— 





Auswabl. bie einem BEER das Richtige und — zue 


maß. Und wie die Schrift berichtet, daß Gott dem Abras 
bam oder einem anderen Heiligen erichien, und wie dieſes 
Erſcheinen nicht immermwährend ftattfand,, ſondern nur von. er 
> Seit zu Zeit, und wie er auch nicht Allen erichten, fo. bat 
auch der Sohn Gottes, zu diefer Einficht müffen wir fom=- 





men, mit ver gleichen Weisheit und Sorgfalt Diejenigen | 


‚ausgewählt, denen er erfchien, wie Das Gott bei jenen See 
ligen getban bat. 


67. Wir haben alfo, fo gut es unfere Kräfte — 


teten und der Plan dieſer "Schrift es zuließ, auf diefen Ein- 
wurf des Celfus geantwortet, der folgender Maßen lautet: 


Wenn Jeſus feine göttliche Macht wirklich und —— 


zeigen wollte, fo mußte er feinen Feinden erſcheinen und 
dem Richter, der ihn verurtbeilt hatte, und überhaupt Allen 
insgefammt ohne Ausnahme. Es war nicht nothwendig,. 


daß Jeſus feinem Richter und feinen Feinden erihien. 


Denn er wollte ſowohl dieſe als auch jene fchonen, auf daß 
ſie nicht mit Blindheit geſchlagen wurden wie die Einwoh- 


ner Sodoma's, als fie die Schönheit ver Engel mißbrau⸗ 


chen wollten, bie Rot in feinem Haufe gaftlich aufgenommen 


hatte. Hierüber lefen wir in der Schrift:) „Die Männer 


ftredten ihre Hand heraus und- zogen Lot zu fich in das 


Haus hinein und verfchloßen die Thüre. Und Die, welhe 


drauſſen yor der Hausthüre waren, ſchlugen fie mit Blind» 
beit, vom Kleinften bis zum Größten, jo daß fie ablaflen 


mußten, die Thüre zu fuchen.“ Jeſus wollte fomit feine 


göttlihe Kraft einem Jeden offenbaren, ver fie fchauen 


tonnte, und in dem Maße, ald er Diefes fonnte. Und wenn 
er fich nicht offenbaren wollte, fo geſchah Das aus feinem 


anderen Grunde, als weil er auf vie Schwachheit Derer 


Rückſicht nahm, die ihn nicht ſchauen fonnten. Wenn Cels 
ſus alfo fast: Er hatte von Seite ver Menfhen 
Nichts mehr zu fürdhten, nachdem er bereits 





1). 1 Mof. 19, 10. 11. 
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en Tod erlitten 5 atte, und nachdem er doch 

Goͤtt war, wie ihr glaubet; er war auch nicht 
won Anfang an dazu in die Welt gefandt worden, 
daß er verborgen bleibe, fo ift Das eitel und irrig. 
Denn Alles, was er war, erfannten ſelbſt Die nicht, vie 
ihn erkannten; e8 blieb auch ihnen Etwas won ihm verbor- 
‚gen, und Einigen blieb er überhaupt ganz unerfannt. Er 
öffnete Denen die Thore des Lichtes, die in Finfterniß und 
‚Nacht geboren waren, aber ih Mühe gaben, Kinder des Ta- 
‚ges und Lichtes zu werben. Unſer Heiland fam als ein 
guter Arzt mehr zu den Sündebeladenen als zu den Ge— 
‚ rechten.?) 


1) „Am Tage feiner Auferftehung erſchien Jeſus der Maria 
Magdalena, dem Petrus, zwei Süngern auf dem Wege nach 
Emaus und ſpät Nachts den verfammelten Apofteln. So wenig 
vermochten fie zuerft troß feiner Vorherfagungen die Thatſache zu 
faſſen und ihren Sinnen zu trauen, daß ber Herr fie durch. Be— 
taften feines Leibes und durch Genug von Speife von der Wirf- 
lichkeit feines, aus dem Grabe hervorgegangenen Leibes Überzeugen 
mußte. Acht Tage fpäter, als auch der früher abwejende und 
ungläubige Thomas zugegen war, erſchien er wieder im ihrer 
Mitte, und num überzeugte fih auch Thomas und bekannte feinen 
Serrn und Gott. Aber nicht in Jeruſalem und nicht von jeinen 
3? — wollte er geſehen ſein, ſondern in Galiläa, wo er ſein 
ESehramt im Weſentlichen geführt und die meiſten Gläubigen ge— 
ſunden hatte, wollte er. der Menge dieſer Gläubigen ſich zeigen 
amd zugleich feine Apoftel zur Führung ihres Amtes na feinem 
- DWeggange vorbereiten. Auf fein Gebot gingen Die Sünger von 
Jeruſalem gleich nach dem Dfterfefte weg nah Galilän; hier er— 
ſchien er zuerft fieben feiner Sünger am See Tiberias, mobei 
Petrus zum Haupte der Kirche erklärt wurde. Mehr als fünf- 
hundert Jünger jahen ihn dort und vernahmen feine Worte, Nicht 
länge vor Pfingften zogen die Apoftel wieder nad Jerufalem, auch 
hier durch wiederholte Beſuche Jeſu geftärkt und belehrt. Seine 
Erſcheinung, feine Geftalt, fein Verhalten überzeugte fie, daß er 

. zwar einen wahren Leib hatte und fein weſenloſes Gejpenft war, 
ſie fahen und berühtten feine Wundmale, daß aber fein Leib jetst 
ben Schranken und Bedingungen bes irdiſch körperlichen Dafeins 
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et Gegen Celſus It, ec. 68 ar 





“ —8 EN * — * 
68. Seben wir zu, was ber Jude des Celſus weiter 
vorzubringen weiß. Er fagt: Wenn Diefes pazu bätte 
beitragen follen, feine Gottheit zu erweifen, fo 
wäre es gut gewefen, wenn er vom Kreuz doc mine 





— —— — 


night mehr unterworfen, daß er verklärt fei, In verichloffenem % 
Raume fland er plöglic) in ihrer Mitte; feine Geftalt war ihnen. 
bald befanut, bald fremd umd unkenntlich.“ Döllinger, Ehriften- 
tum und Kirche zur Zeit der Orundlegung, ©. 41 f. — Die Ye 
Thatſache, daß Jeſus auferſtanden, ergibt ſich aus folgenden 
Punkten: 1) Der Leib des Gekreuzigten wurde vom Kremze a 
enommen, als aller Anſchein eines ſchon wirklich eingetretenen 
Todes da war. 2) Das fleinerne Grab, in das man den Leich — 
nam Jeſu gelegt hatte, wurde mit einer Wache beſetzt. 8) Ais 

? 





man bie Wache zum Grabe feßte, befand fi der Leichnam noch 
darin. 4) Am dritten Tage war der Leichnam nit mehr im 
Grabe vorhanden. 5) Zeus ging aus eigener Kraft lebendig 
aus dem Grabe hervor; Das war ber Glaube ber Apoſtel; dieſe 
verſicherten nämlich, daß ſich der Herr nach feiner Kreuzigung 
ihnen zu wiederholten Malen lebendig bargeftellt habe, von ihnen. * 
geſehen, gehört, ſogar betaſtet worden ſei und dergleichen (l. Joh. F 
1,1—3; I Kor. 15, 4-8). Es war Dieß auch der Glaube a 
mehrerer Mitglieber des hohen Nathes, die durch die Annahme 
des Chriſtenthumes jo Vieles zu verlieren hatten, die alle Um- 
fände, wie es mit der Entftehung jener Nachricht vom Anferftan- 
denen hergegangen jet, fo leicht erfahren konnten u. .mw—Df 
Jeſus feine Geftalt änderte, ergibt fih aus der Thatſache, daR 
er fih den nah Emmaus waudernden Süngern in der Geftlt 


eines Fremdlings zeigte (Luft. 24, 15), daß Maria ibn für den 


Gärtner hielt (oh. 20, 15), dann aber in ihm ihren ehemaligen 
Lehrer wieder erkennt, daß er fi den Blicken der Anwefenden 
plöglih entzieht, ohne erſt meggegangen zu fein (Luk. 24, 31), 
daß er durch verſchloſſene Thüren geht. — In der Gleichnißrede 
von dem reichen Praffer und dem armen, Lazarus jagt Abraham RL 
zu Erfterem: „Wenn fie (die fünf Brüder veg Reichen). Mofes 


and die Propheten nicht hören, fo würden fie auch nicht glauben, 


‚zum Glauben bringen wollte. 


a 
H) 





wenn Jemand von den Todten auferftände“ (Cuk 16, 3). Ser 
ſus erſchien wohl aus biefem Grunde feinen Feinden nicht, weil. 
er wußte, daß er Damit feinen berfelben befehren würde, und wohl 
au, weil er auf ſolche, gewiffermaßen zwingende Weiſe feinen 
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deſtens fogleih verſchw 8 
as vor wie das Gerede Derer, welche die Lehre von 
VBorſehung bekämpfen und ſich eine Welt bauen, die von der 
> wirffichen verſchieden ift, und dann fagen: Wäre die Welt 
fo, wie. wir fie befchrieben,, fo wäre fie befier. Denn wo 
ihre Beichreibung im Gebiete der Möglichkeit fich bewegt, 
pa verfchledhtern fie unverkennbar, jo viel an ifmen liegt, 
mit ihrer Ausmalung und Beichreibung die Welt; wo fie 
aber Etwas vorbringen, das nicht hinter dem wirklich Bes 
flehenden zurückzubleiben fcheint, da zeigt es ſich, daß ſie 
Widernatürliches wollen: fie machen ſich alfo in jedem Galle 
Yücherlih. Es ift nun von felbft Har, daß es Jeſu kraft 
feiner göttlichen Natur nicht unmöglich war, unſichtbar zu 
‚werben, wann er wollte; es läßt ſich Das aud aus Dem 
erfennen, ‘was von ihm aufgezeichnet ift, wenigſtens von 
: Denen, welche nicht von ber Schrift Einiges annehmen, um 
den Glauben zu läftern, Anderes aber als Erfindung an⸗ 
fehenm. Wir Iefen nun bei Lukas,) daß Jeſus nach feiner 
Auferſtehung das Brod nahm, daß er es fegnete, brach und 
dem Simon und Kleophas gab; daß ihnen, nachdem fie das 
Brod genommen hatten, die Augen aufgingen, daß fie ihn 
erkannten, daß er aber vor ihnen verſchwand. F 
68. Wir wollen aber darthun, daß es zur Erreihung 
des Zweckes feiner Menfchmerdung nicht förderlich geweſen 
wäre, wenn ſein Leib plötzlich vom Kreuze verſchwunden 
wäre. Das wahre und volle Berftänpniß der Dinge, bie 
über Iefus gekommen find, läßt fih aus dem bloßen Wort- 
laut der geſchichtlichen Darſtellung nicht gewinnen. Denn 
s iſt offenbar durch ein jedes von ihnen irgend eine Wahr⸗ 
heit verſinnbildet und angedeutet für Diejenigen, welche bie 
- Schrift mit einiger Aufmerkſamkeit leſen. So enthält feine 
Kreußigung eine Wahrheit, die ausgefprochen ift in den 
Worten: „sch bin mit Chriftus gefreuzigt,“?) und wieder, 
wenn der Apoftel fagt:*) „Won mir aber fei ferne, mich zu 














































1) &ut. 24, 30.31. — 2) 6.2, 0, HCl 








rü auſſer in dem Kreuze unſeres Herrn Jeſu, durch 
welchen mir die Welt gekreuzigt iſt und ich ber Welt.) 

Sein Tod war nothiwendig, damit die Schrift fagen konnte: 
„Denn da er der Sünde?) geftorben, ift er einmal geftor- 
ben,“°) und wieder: „Indem ich ihm ähnlich werbe im * 
Tode“) und weiter: „Denn wenn wir mit ihm geftorben 
find, werben wir auch ‚mit ihm Ieben.”5) So kann auh 
fein Begräbniß auf Diejenigen bezogen werben, welche ihm 
ähnlich geworden find im Tode, welche mitgefreuzigt wor 
den und mit ihm geftorben find. So belehrt ung Paulus, 
wenn er ſagt: „Denn wir find mit ihm durch die Taufe 
begraben und auferftanden mit ihm.“ Das, was die Schrift 
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., 1)_Die Irrlehrer, meint der Apoflel, rühmen fi ihres ſinn— ag 
lien Ceremoniendienftes (Beſchneidung u. a. ım.), und daßfie 
Andere dazu verführen konnten; ich Iege anf dieſe finnlihen Dinde 
keinen Werth, fondern nur auf das Kreuz Jeſu Chrifti, auf fer 
nen Kreuzestod, wodurch ich Vergebung der Sünden und folde — 
Gnade e allem Guten erlangt habe, daß die Welt mit ihren Gü- 
tern und Lüften für mich völlig gefrenzigt, tobt iſt und ich ud 
infoferne der Welt gefreuzigt, todt bin, als ic) gerne Schmadh, 
Leiden und Kreuz mit Chrifto vor der Welt trage, Schön jagt F 
der heilige Auguflin: Der Apoſtel hätte ſich rühmen können m 
der Weisheit und Macht Ehrifti, aber er rühmt fich in feinem 
Kreuze; denn da, wo die Demuth, da ift die Herrlichkeit, wo die 
Schwäche, da die Macht, wo der Tod, da das Leben, Wilft du = 
zu biefem gelangen, jo verſchmähe jenen nicht! — 

2) Wegen der Sünde, zur Büßung derſelben und um uns die 
Gnade zu verdienen, ihr abfterben zu können. - » 

3) Röm. 6, 10; Der zweite Their dieſes Verſes lautet: „Und 
da er lebt, lebt er für Gott" (db. h. nachdem er von ben Todten 
zum Leben auferflanden ift, lebt er für immer ein göttliches Xe- . 
ben und zur Ehre Gottes), —— 
4) Phil. 3, 10. — 5) II. Tim. 2, 11. ? EN DIT: 
6) Rom. 6, 4. Die Taufe ift unjer Begräbniß, damit wir 
der Sünde abfterben und zu neuem beiligem Leben auferfiehen, 
gleichwie Chriflus geftorben-ift, begraben wurde und in der Kraft 
Gottes auferftand. —- Das, was die Taufe if, Das finnbildete 
fie einft auch durch die Art und Weife, wie fie ertheiltwurde. Mau 
— | EEE 
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von feinem Begräbniß, von feinem Grabe und non Dem 
berichtet, der. ihn beftattet. hat, werben wir füglicher und 
‘ausführlicher bei einer anderen Öelegenheit erörtern, wo 
wir diefe Dinge erflären un auslegen wollen. Für jebt 
genügt e8, von ber reinen Leinwand zu reden, in welche ver 
reine Leib Jeſu gelegt werben follte, und von dem neuen 
Grabe, welches Joſeph in einen Felſen hatte hauen laſſen,) 
in das noch Niemand gelegt worden war,?) oder wie Jo— 
bannes®) fagt, in dem noch Niemand lag. Mean frage ſich, 
ob vie Übereinftimmung ver drei Evangeliften‘) und ihre 
Sorafalt, mit der fie verzeichnen, daß das Grab in einen 
Felſen gehauen oder gegraben war , Einen nicht veranlafien 
tönnte, die Bedeutung ver berichteten Thatfachen zu erfor- 
ſchen und in ihnen etwas Merkwürdiges zu Tehen, ſowohl 
in der Neuheit des Grabes, wovon Matthäus und Johan 
nes erzählen, al8 in dem Umftande, daß in demfelben noch 
feine Leiche gelegen, wie bei Lukas und Johannes zu leſen. 
Es geziemte fich, daß Der, welcher mit ven übrigen Ber» 
ftorbenen Nichts gemein hatte, der vielmehr noch im Tode 
Zeichen des Lebens gab in vem Waller und Blut, das aus 
feiner Seite floß,®) ver fo zu fagen ein neuer Todter war, 
daß Diefer auch in ein neues Grab gelegt wurde; denn wie 
feine Geburt reiner war als jede andere, da er nicht durch 
Bereinigung ver Gefchledhter, fondern von der Jungfrau 
empfangen wurde, fo follte auch fein Begräbniß mit Rein— 
beit geziert fein. Diefe war aber finnbildlich dadurch aus= 
gedrüdt, vaß fein Leib in ein Grab gelegt wurde, das neu 
war und nicht errichtet ans zufammengetragenen Steinen 
und aus ungleichartigen Theilen beftehend, fondern in einen 


tauchte nämlidy den ganzen Menfchen unter das Wafler. Durch 
diefes Untertauchen und das daranffolgende Auftauchen wurde der 
aeiftige Tod (das Erfäufen des alten Menſchen) und die Aufer— 
Rehung zu einem neuen Leben gefinnbildet. 

1) Matth. 27, 59. — 2) Lut. 28, 53. — 3) Joh. 19, 41. 

4) Matth. 27, 605 Mark. 15, 46; Luk. 28, 58, 

5) Joh. 19, 34, 
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Velfen gehauen over gehöhlt, welcher aus einem einzigen 
Stüde beftand und überall zufammenbing. Die Erklärung 
diefer Dinge, die Beziehung der erzählten Thatjachen auf 
die Wahrheiten, welche durch fie gefinnbilvet und angedeutet 
find, kann ausführlicher und befier geichehen an einem paf» 
fenderen Orte in einer eigenen Abhandlung. Hält man fich 
aber an den Wortlaut ver Erzählung, jo fann man fagen: 
Nachdem er beichloffen hatte, fich freuzigen zu laffen, mußte 
er fih auch allem Dem unterziehen, was damit zufammen- 
bing; er mußte alfo auch als Menfch begraben werben, va 
er als Menfch getöptet worden und als Mienfch geftorben 
war. Doch nehmen wir an, e$ ftünde in ven Evangelien, 
Jeſus ſei plößlih vom Kreuze verfhwunvden, dann würde 
es die Schrift dem Celſus und den Ungläubigen wieder nicht 
recht machen; fie würden fchmähen und jagen: Warum tft 
er doch erft nach feiner Kreuzigung verfhwunden? Warum 
bat er ſich denn nicht unfichtbar gemacht, ehe fie ihn an 
das Kreuz fchlugen? Wenn fie auf den Evangelien erfah- 
ven haben, daß er nicht plötzlich vom Kreuze verfchwand, 
und wenn fie deßhalb die Offenbarung verunglimpfen zu 
dürfen glauben, weil fte ihnen nicht den Gefallen that und 
die unmwahre Angabe machte, wie fie es gern gefehen hät- 
ten, daß er plötzlich vom Kreuze verſchwunden ſei, ſondern 
den wahren Vorgang und Sachverhalt berichtete, welchen 
Grund fönnen fie dafür baben, daß fie feine Auferftehung 
nicht annehmen, daß fte nicht glauben, daß er ganz nach ſei— 
nem Willen jetzt bei verfchloffenen Thüren mitten unter feine 
Jünger trat, ein anderes Mal zweien feiner Freunde Brod 
gab und dann aus ihren Augen plöglich verfchwand, nach— 
dem er einige Zeit mit ihnen gefprochen hatte? 

70. Aber was hat ven Juden des Eelfus bewogen, zu 
Tagen, daß Jeſus fich verborgen habe? Er thut Das näm— 
Lich, wenn er frägt: Welher Abgefanpte batfidh 
jemalspverborgen, anftatt feinen Auftrag 
auszurichten? Nun aber hat fich Jeſus nicht verbor⸗ 
gen; denn zu Denen, welche gekommen waren, ihn zu er⸗ 
greifen, ſprach er die Worte: „Täglich war ich bei euch und 
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lehrte öffentlich im Tempel, und ihr habt mich nicht ergrife 
fen.”) Die weiteren Einwürfe, die er daran knüpft, find 
nur Wiederholungen; wir haben biefelben ſchon einmal wis 
verlegt und fünnen es mit dem Gefagten bewenden laſſen. 
Auch auf diefen Einwand haben wir bereit8 geantwortet, in 
dem er fast: So lange er im Fleifhe wandelte 
und ihm Niemand Glauben ſchenkte, predigte 
er Allen bis zum Übermaß; nad feiner Aufer- 
ftehung von den Todten aber, wo er eine feite 
Überzeugung hätte weden fünnen, erfdien er 
nur einem einzigen Weibe und feinen Bertraus 
ten beimlih und ſchüchtern. Aber es ift gar nicht 
wahr, daß er nur einem Weibe erfchten; denn im Evanger 
lium nah Matthäus ift zu lefen: „Nach dem Sabbate aber, 
als der Morgen am erften Tage ver Woche anbrah, kam 
Marina Magdalena und die andere Maria ,2) das Grab zur 
befehen. Und fiehe, e8 gefchah ein großes Erdbeben; denn 
ein Engel des Herrn flieg vom Himmel herab, trat hinzu 
und mälzte den Stein hinweg.“) Und ein wenig fpäter 
fügt Matthäus bei:- „Und fiehe, Jeſus begegnete ihnen — 
offenbar den genannten Marien — und ſprach: Seid ge- 
grüßt! Sie aber traten hinzu, umfaßten feine Füße und 
beteten ihn an." Wenn Celfus fortfährt: Zeuge ſe i— 
nesReidenswar die ganze Welt, Zeugefer 
ner Erfheinung nah feiner Auferftehung 
nureineinziger Menſch, fo haben wir auf viefen 
Einwurf ſchon geantwortet, ald wir feine Beichulbigung 
wiberlegten, daß Jeſus nicht Allen erfchien. Hier wollen 
wir nur beifügen: Das Menfchliche an feiner Perfon war 
Allen fichtbar, das Göttliche aber — und ich meine da nicht 
im Verhältniß, fonvdern im Gegenfaß zum anderen — war 


1) Mark. 14, 49, 

2) Die Mutter des Apoſtels Jakobus bes Jüngeren und des 
Joſeph, die Frau des Alphäus, | 

3; Matth, 28, 1.2. — 4) Matth. 28, 9, 
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nicht Allen erfaßbar. Man beachte, mie ſich Celfus offen ⸗ 
bar felbft widerſpricht. Nachdem er zuvor gelagt, Jeſus 
fei nur einem einzigen Weibe und feinen Bertrauten insgge 
heim erfchienen, fügt er fofort bei: Zeuge feines Leidens 

war bie ganze Welt, Zeuge feiner Auferftehung nur ein ein 
ziger Menſch; und doc hätte, fest er hinzu, gerade 


rs 


das Gegentbeil der Fall fein follen. Wir wo E 





len hören, was nach feiner Meinung hätte geichehen follen. 
Nach feiner Anficht hätte das Gegentheil von Dem geichehen 
müffen, was geihab: Zeuge der Auferftehung Jeſu hätten 
Ale, Zeuge feines Leidens hätte nur ein Einziger fein ſol⸗ I: 
len. Wie feine Worte lauten, hätten Iefum nur Einer im 
Leiden fehen follen, Alle aber nach feiner Auferftehung; ba 
mit verlangt er aber Etwas, was unmöglih und unver 
nünftig ift. Oder wie foll man anders feine Worte verr 
fieben: Gerade das Gegentheil davon hätte geichehen 
müflen? ') — 
71. Jeſus offenbart uns übrigens, wer ihn geſandt 
bat, wenn er fagt: „Niemand fennt den Vater ale ber 
Sohn“) und wieder: „Niemand hat Gott je gefeben; der 
eingeborene Sohn, der im Schooße des Vaters iſt, der bat 
es uns erzählt."*) Er hat von Gott geredet und ſeine wah ⸗ 
zen Jünger gelehrt, was fie von Gott zu glauben haben. 


em 


+ 


* 


1) & iſt unmöglich, weil zu einer Kreuzigung mehr Men -⸗ 
fchen nöthig find, weil dazu Einer nicht genügt. Es ift under · 
nünftig, weil der Welt viel daran gelegen war, baß ber Tod Yen: 
und die wunderbaren Umftände beffelben allen Juden befannt 
wurden. Hätten nur Einer ober nur einige Wenige feine Kreu ⸗ 
Aigung und Viele feine Auferſtehung geſehen, ſo wäre ſowohl dieſe 
als auch jene ungewiß und zweifelhaft geweſen. Man hätte bie 
Auferftehung geläugnet, weil man feine zuverläffige Nadridht von —8 
ſeinem Tode gehabt hätte. Da ihn eine unzählige Menge Volles 
fierben und eine gute. Anzahl unverbächtiger Zeugen nah bem 
Tode lebendig nefehen hat, fo ift ſowohl fein Tod als feine Aufer ⸗ 
ſtehung griß und fiher. Mosheim ER 
2) Matıh. 11, 27..— 3) Joh. 1, 18. — 


urn: 
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Wir finden einen Theil dieſer Reden in der Schrift; fie 
geben ung die Möglichkeit und Anleitung, von Gott zu te» 
den, wenn wir im ihnen Iefen: „Gott ift Licht, und Finfter- 
niß iſt nicht in ihm,“) und wieder: „Gott ift ein Geiſt, 
und die ihn anbeten, müſſen ihn im Geiſte und in ver Wahr 
heit anbeten.“®) Der Urfachen, warum ihn ver Bater ges 
fandt hat, find fehr viele; wer fie wiffen will, Yan fie von 
den Evangeliften erfahren oter von den Propheten, welche 
von ihm gemeiffugt haben; nicht wenige wird er dann auch 
bet ven Apofteln, befonvers bei Baulus finden. Jefus fam, 
um die Frommen zu erleuchten und die Sünder zu ſtra⸗ 
fen, nicht aber, wie Celfus nicht verftänplich bemerkt, umt 
biedrommen zu erleuchten und gegen die Sünder oder Buß⸗ 
fertigen barmherzig zu fein.®) 

12, Er fährt dann alfo fort: Wenn erverbor 
gen bleiben wollte, warum hörte mandann 
die Stimme vom Himmel, welhe ibn als 
den Sohn Gottes erklärte? Wollte eraber 
nicht verborgen bleiben, warum hbaterdann 
gelitten, warumift erdann geftorben? Er 
glaubt damit gezeigt zu haben, daß die Schrift fich in Dem 
widerfpreche, was fie von Jeſus berichtet; er ſieht es nicht, 
daß Jeſus ſein ganzes Sein und Wirken einerſeits nicht 
Allen ohne Unterſchied offenbar machen und andererſeits es 
auch nicht ganz und gar verbergen wollte. Wir lefen darum 
nicht, daß die Stimme, weiche vom Himmel erſcholl und 
ihn als den Sohn Gottes erklärte, indem fie fpradh: „Die⸗ 
ſer iſt mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen 


1) I Joh. 1, 5. — 2) Joh. 4, 24. 

3) Die Lesart ift etwas unklar; vielleicht fagte Celſus, das 
Kommen und Wirken Jeſu hätte bon der Abficht geleitet fein fol- 
len, Die Srommen zu erleuchten und gegen bie bußfertigen Sün- 
der barmherzig zu jein, oder wie nad) Drigenes eher zu ſchließen 
jein dürfte, umd gegen bie Uebrigen barmherzig zu fein, fei eg, 
daß fie jlindigen oder bereuen, 
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babe,"!) von den Vollsichaaren gehört murbe, wie der Jude 
tes Celſus es meint.) Und vie andere Stimme, welche 
auf tem boben Berge aus den Wolfen ertönte, wurde nur 
von Denen vernommen, welche mit ihm binaufgeftiegen 
waren.?) Denn eine folde göttlihe Stimme hat die Eigen- 
Ichaft, vaß fie nur von Denen gehört wird, welche fie nach 
dem Willen des Redenden hören dürfen. Ih will nicht 
einmal die Bemerkung mahen, daß vie Stimme Gottes, 
von welcher die Schrift erzählt, keineswegs ftarf bewegte 
Luft oder eine Lufterfchütterung war over fonft Etwas, was die 
Stimme nad der Lehre vom Schall fein fol; fie kann da— 
ber nur von Dem vernommen werben, ber ein befleres und 
feineres Gehör hat, als das finnliche ift. Und da der Re- 
vente feine Stimme nicht Alle hören laffen will, fo hört 
nur Der die Stimme Gottes, welcher das befiere Gehör 
befitt, während Jener das Reden Gottes nidyt vernimmt, 
welcher an Taubheit der Seele leidet. Das die Antwort, 
wenn er fagt: Warum ließ fih die Stimme vom Himmel 
bören, die ihn als Gottes Sohn erklärte? Seine weitere . 
Frage: Wenn er nicht verborgen bleiben wollte, warum hat 
er Tann gelitten, oder warum ift er dann geftorben? iſt ges 
nugfam und hinreichend durch Das beantwortet, was wir 
ausführlicher bereits oben vorgebracht haben. *) 

73. Der Jude des Celfus fährt in feinen Einmwürfen 
fort und zieht einen Schluß, der fich nicht ziehen läßt. Denn 
daraus, Tab Jeſus durch fein Leiden uns die Verachtung 
des Todes lehren mollte, ergibt fich nicht die Folge, daß er 
nach feiner Auferftehung von den Todten Alle öffentlich zum 
Lichte rufen und ihnen kundthun mußte, wozu er gefommen 


1) Matth. 3, 17, , 

2) Allioli bemerkt zu diefer Stelle: Sogleich nad der Taufe 
ſahen Iejus, Johannes und wahrjheinlid now mehrere 
Anmwefende das Gefiht (nämlich das Sihöffnen des Himmels 
und das Herabfieigen. des Geiftes in Geftalt einer Taube) und 
börten die Stimme vom Himmel. 

3) Matth. 17, 5. — 4) 2, 16 ff. 
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fei. Denn er hatte ſchon vorher Alle zum Lichte gerufen, 
wenn er fagte: „Kommet ber zu mir Alle, vie ihr mühſelig 
und beladen fein; ich will euch erquicken!“) Warum er 
fam, Das erfahren wir aus der Schrift, wo fie die lange 
Rede von den Geligfeiten mittheilt?) und die Predigten, die 
fih an diefe anfchließen, und die Gleichnißreden und die Ge— 
fpräche mit den Schriftgelehrten und Phariſäern. Das 
Evangelium nad) Johannes zeigt uns die Erhabenheit der 
Lehre Yefu und feine Größe, die nicht in Worten nur, die 
in Werfen fich. erweift; die übrigen Evangelien bezeugen 
dann, daß feiner Rede eine Gewalt innewohnte, daß ſich 
darüber auch Alle verwunderten.?) 

74. Zum Schluffe fügt der Jude des Eelfus dann 
noch bei: Diefe Einwürfe, pie wir euch madten, 
baben wir euren eigenen Büchern entnommen; 
wir brauden da fein weiteres Zeugniß; denn 
ihr widerleget euch jelbft. Wir haben aber barge- 
than, daß der Jude mit Dem, was er gegen Jefus und 
was er gegen uns vorbringt, viel lächerliches und albernes 
Zeug redet, wovon in unferen evangelifchen Schriften Nichts 
zu finden ift. Und ich bin der Anficht durchaus nicht, daß 
er und Widerſprüche in unferer Lehre nachgewiefen bat; es 
iſt Das nur eine Einbildung von ihm. Ei du lieber 
Himmel, führt er fort, wo hat denn ie ein Öntt 
beiden Menfhen gewohnt und unter ihnen ge 
weilt und feinen Glauben gefunden? Darauf 
entgegnen wir ihm: Die Bücher Mofis erzählen, daß Gott 
den Hebräern feine Gegenwart auf's Klarſte fund gegeben 
babe, nicht bloß durch die Wunder und Zeichen, die in 


1) Matth. 11, 28. 

. 2) DMatth. 5, 8. Origenes nimmt an, baf bie Bergprebigt 
bei einer einzigen Gelegenheit gehalten wurde; Andere meinen, 
der Evangeliſt habe zufanmengefaßt, was der Heiland bei ver- 
ſchiedenen Gelegenheiten gejagt. | 

3) Matth. 7, 29 ff. 
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Asypten geſchahen, während des Zuges durch das rothe Meer, 
in der Feuerſäule und in der Lichtwolke, ſondern auch als 
die zehn Gebote dem ganzen Volke verkündet wurden, ) und 
daß er dennoch keinen Glauben fand bei Denen, die alles 
Das geſehen hatten. Denn hätten ſie Dem geglaubt, den 
fie gefehen und gehört, fo hätten fie fein Kalb gemacht, fo 
hätten fie ihre Herrlichkeit nicht mit dem Bildniſſe eines 
grasfreffenden Thieres vertaufcht*) und einander das Kalb 
mit den Worten gezeigt: „Iſrael, das find deine Götter, 
die dich aus dem Lande Ägypten geführt.") Man urtheile, 
ob fih die Juden nicht gleich geblieben find! Trotz fo 
großen Wundern und troß fo fichtbaren Dffenbarungen Got⸗ 
te8 blieben fie während der ganzen Dauer ihres Aufent» 
baltes in der Wüfte ungläubig, wie wir aus ihrem Gelee 
erfahren. Und nach der wunderbaren Ankunft Jeſu haben 
feine mächtigen Worte und feine erftaunlichen Werfe, bie 
er vor den Augen des ganzen Volkes vollbrachte, fie nicht 
zum Glauben gebradit. 

75. Das dürfte meines Erachtens genügen, einem Je— 
ven zu beweifen, daß, wenn die Juden nicht an Jeſus glau- 
ben, Diefes ganz in Übereinftimmung ift mit Dem, was bie 
Schrift von ihrem Verhalten in alter Zeit erzählt. Denn 
wenn ver Jude bei Celfus fast: Wann ift je ein Öott 
unter ven Menschen erſchienen, ohne bei ihnen 
Glauben zu finden, und Das noch dazu, wenn 
fie auf feine Ankunft gehofft haben? Und 
warum follte er venn von ihnen nihtanerfannt 
worden fein, nachdem fie auf ihn fo lange ge— 
wartet? foimöchte ich darauf erwidern: Verehrtefte, was 
wollet ihr antworten auf unfere Frage? Welches find nad 
eurer Anficht die größeren Wunder: die, welche in Agypten 
und in der Wüfte geſchahen, oder die, welche Jeſus nad 
umferer Lehre unter euch gewirkt hat? Wenn vie erfteren 





1) Bal. I. Mol. 7, 10; 14, 22; 18, 21; 20, 1. 
2) Bi. 105, 20. — 3) 1. Moi. 32, 4. 
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in euren Augen größer find als die leßteren, iſt es dann 
nicht einleuchtend, vaß Leute, auf welche die größeren Wun— 
der feinen Eindruck machten, auch die kleineren verwarfen, 
und als diefe gelten euch die Wunder Jeſu, von denen bie 
Evangelien uns erzählen? Haltet ihr aber die Wunder 
Jeſu fir ebenfo groß wie jene, welche nach dem Zeugniß 
der Schrift von Moſes gewirkt worben find, kann es dann 
auffallen, wenn daſſelbe Volk hier wie dort von Anfang an 
als gleih ungläubig fi erwies? Denn durch Mofes ift 
euch zuerit da8 Gele gegeben worden, in dem eure Ver— 
" fündigungen gegen den Glauben und gegen die Gebote ver- 
zeichnet find; das zweite Gefeg aber und der zweite Bund 
it, wie der Glaube e8 lehrt, uns von Jeſus ausgegangen. 
Und dadurch, daß ihr nicht an Jefus glaubt, legt ihr Zeug- 
nid davon ab, daß ihr die Söhne Derer feid, welche in der 
Wüfte den göttlichen Dffenbarungen feinen Glauben ſchenkten, 
und auf euren Unglauben paßt ganz gut, was unfer Het- 
land fagt: „Wahrlich, ihr bezeuget damit, daß ihr in die 
Werke eurer Väter einſtimmt.“ ) Es Hat fich unter euch 
auch die Weiffagung erfüllt: „Euer Leben wird Bor euren 
Augen ſchweben, und ihr werdet nicht an euer Leben glau= 
ben.“ 2) Denn ihr habt nicht an das Leben geglaubt, das 
zu den Menfchen gekommen ift. 

76. Celſus wußte durch feinen Juden keinen Einwurf 
vorzubringen, der nicht durch das Gefet und die Prophe⸗ 
ten feine Widerlegung fände. Er erhebt zum Beifpiel gegen 
Jeſus die Beichultigung: Das Droben und Verwüns 
ſchen ift ihm ein leichtes Ding?) Das beweift 
fein „Wehe euch“ und „Ich fage euch porans“.t 
Mit ſolchen Ausprüden geftehet er unumwuns 


1) &uf. 11, 48. — 2) V. Mof. 28, 66, 
8) Ober: Mit dem Drohen und Verwünſchen ift er fofort 
bei * Haud. 
) Mit Bezug auf Matth. 7, 21 ff.; 24, 25: 23, 13 fi; 
Sul, 2a > f h. 7, ft; mau ft; 
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den zu, daß er unfäübig war, zu überzeugen. So 
Etwas erwartet man von feinem verftfändigen 
Menfhen, gefhbmweige denn von einem -Öotte, 
Man urtbeile, ob dieſer Vorwurf nicht offenbar auf den Ju⸗ 
ven felber zurüdfällt! Denn im Geſetze und in den Pro— 
pheten finden wir Drohungen und Verwünſchungen, die an 
Strenge denen im Evangelium nicht nachſtehen. So heißt 
es bei Ifatas: „Weh' euch, die ihr Haus an Haus reiber 
und Ader mit Ader verbindet,”') und: „Weh’ euch, die ihr 
früh aufftehet, euch ver Trunfenheit zu ergeben,”?) und: 
„Weh' euch, die ihr die Sünden wie mit großem Geile 
ziehet,“) und: „Wehe euch, die ihr das Böſe gut und das 
Gute 658 nennet,”*) und: „Wehe euch, die ihr Helden ſeid 


1) 3. 5, 8. Das Geſetz (IH. Mof. 25, 25—28) wehrte aus⸗ 
drüdtih der Anhäufung des Grundeigenthumes ın eime Hand, 
damit nicht gegen den Zwed der urſprünglichen Vertheilung des 
Landes eine befiß- und beimathlofe Menge fich bilde. Ueberhaupt 
batte der Sfraelite fich nicht als unumſchränkten Eigenthümer jei- 
nes Antheiles am Erbbefige in Chanaan zu betrachten, ſondern 
Gott den Herrn als alleinigen Obereigenthümer, deſſen Lehens⸗ 
träger und „Pächter“ die „eingewanberten Kinber” Iſraels fein 
follten. Deßhalb trägt Habfucht bei den Ifraeliten nicht bloß das 
Gepräge einer fündhaften Leidenſchaft Überhaupt wie bei ben Hei- 
den, fondern erſcheint ſonderheitlich als Abfall von ber Glaubens- 
treue und als Berrath an der göttlich gelebten Ordnung Siraels, 
fomit weit ſtrafbarer als bei anderen Völkern; darum wird fie 
mit bem Fluch belegt. j 

2) Ebd. V. 11. Die göttlihe Ordnung hat ben Morgen zum 
Anfange des guten Wirfens beftimmt, das den Tag erfüllen ſoll 
bis zur Stille des Abends (Pi. 102, 22 |), 

3) Ebd. V. 18. Weh’ euch, die ihr mit aller Anftrengung 
Side und Unrecht aller Art begehet, die ihr an ben Wagen ber 
Sünde wie mit dem Seile (aus den vielen Fäden ber böjen Ge- 
wohnbeiten und Arglift gewunden) geſpannt jeib. 

4) Die ihr den inneren Unterjchted zwiſchen gut und 688 auf⸗ 
bebet und nur Das gut oder böſe nennet, was eueren Lüften zu⸗ 
jagt ober zuwider läuft. Ebd. V. 20. 





i ft den Drohungen, von denen er 
icht, diefe nicht ähnlich: „Weh’ dem fündigen Volk, vem 
chwer mit Miffethaten belafteten Bolf,. dem boshaften Ger 
chlecht, ven Iafterhaften Söhnen?) u. ſ. w.? und ihr find 
weitere beigefügt, die nicht weniger fcharf find als jene, 
welche, wie er bemerkt, Jeſus ausgefprochen bat. Oder 
egt nicht eine Drohung und zwar eine ſchwere in dieſen 
Worten: „Euer Land ift verwüftet, eure Städte find mit 
Feuer verbrannt, eure Gegend freffen Fremde vor euren 
Augen, und fie ift verwüftet wie durch eine feindliche Ver— 
eerung" ?°) Iſt Das nicht eine Schmähung des Volkes 
bei Ezechiel, wo der Herr zu dem Propheten fpricht: „Du 
wohneſt unter Storpionen” ?%) Celſus, haft vu alfo Hug 
> daran gethban, daß du deinen Juden gegen Jeſus dieſen Vor— 
urf erheben liebeſt: Im Drohen und Schmähen ift er flinf; 
davon ift Zeuge fein „Wehe euch” und „Ich fage euch zum 
Voraus“? Siehft du nicht, daß die Befchulpigungen, die 
der Jude gegen Jeſus vorbringt, ihm gegenüber wider Gott 
erhoben werben fünnten? Denn nad der Anficht des Ju⸗ 
den trifft den Gott, der durch die Propheten redet, offenbar 
der gleiche Vorwurf, daß er zu überzeugen nicht vermochte. 
. Dem Juden des Celſus, der feine Sache gut zu machen 
glaubt, wenn er diefe Beichuldigungen gegen Jefus erhebt, 
ann ich noch Folgendes bemerken. Sehr viele Verwün— 
ſchungen find im dritten und fünften Buche Mofes aufge- 
ichnet. Wenn ver Jude biefe und damit die Schrift ver- 
eidigen will, .fo werben wir ebenfo gut oder noch beffer 
ie Drohungen und Schmähungen vertheidigen, welche Je- 
us ausgeiprochen haben fol, Und was das moſaiſche Ge- 
Te ſelbſt betrifft, fo werden wir das beſſer vertheibigen 
können, ba wir von Jeſus unterwiefen wurden, bie Bücher 
des Geſetzes beſſer zu verftehen als der Jude. Hat indeß 
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4) Ezech. 2, 6. I PR 
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der Jude den Sinn und die Bedeutung der prophetifchen 
Stellen erfaßt, fo wird er daxthun können, daß Gott nicht 
leichten Herzens droht und ſchmäht, wenn er fagt: „Wehe 
euch!” und: „Ich Tage euch zum Voraus,” und daB Gott 
Diefes nur fagt, um die Menfchen zu befehren, was nad 
ver Anficht des Celfus nicht einmal ein verftändiger Mann 
ausfprechen würde. Die Chriften, welche erkennen, daß es 
‚ein und derſelbe Gott ift, der durch die Propheten und durch 
den Herrn geredet hat,) werben die Vernünftigfeit Deſſen 
erweifen, mas bei Celfus als Drohung gilt und Schmähung 
heißt. Und da Celfus fib rühmt, ein Philoſoph zu fein 
und unfere ganze Lehre zu kennen, fo müſſen wir ihm bier 
einige kurze Bemerkungen machen. Mein Lieber, wenn Dier- 

tur bei Homer zu Odyſſeus fagt:”) „Armer, wohin durch» 
gehft du das Walpgebirge fo einſam?“ fo gibft du Dich zu- 
frieben, wenn man dir zur Entfhuldigung anführt, Merkur 
fpreche bei Homer in diefer Weife zu Odyſſeus nur in ber 
Abficht, vemjelben einen Verweis zu ertheilen. Zu fchmei- 
heln und Angenebmes zu fagen, Das wäre nur den Gire- 
nen?) eigenthümlich, um die ein Knochenhaufen ficherhebt;*) 
viefe gebrauchen die Worte: „Komm, preisvoller Odyſſeus, 
erhabener Ruhm der Achäer!““) Wenn aber unfere Pro⸗ 
phelen und Jeſus in der Abſicht, die Zuhörer zu befehren, 
das Wort „Wehe“ gebrauchen oder andere Ausprüde, melde 
du als Schmähungen betrachteft, dann haben ſolche Reden 
feinen Nußen für die Zuhörer, dann wird eine ſolche Rebe 
nicht angewendet als fräftiges Heilmittel. Oder meinft dur, 


1) Hebr. 1, 1. — 2) Odyſſ. 10, 281. 

3) Jungfrauen auf einer Iufel im Meere (nach ber jpäteren 
Sage an den Geſtaden Süditaliens), welche durch ihren lieblichen 
Seſang die Vorüberfahrenden herbei locken und in's Verderben 
ziehen. Sie ſitzen auf blumiger Wieſe, ynb um fie herum biegt 
ein Haufe verweiender Menfchengebeine. Die Todesgefahr liegt 
nur mittelbar in ihrem Geſang, indem dieſer die Schiffer an's 
Verderben bringende Ufer zieht. 

4) Odyſſ. 12, 45. — 5) Ebd. V. 184. 
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Gott oder Der, welcher an ver göttlichen Natur Theil hat, 
babe nur feine eigene Natur iur Auge und nehme nur auf 
die eigene Ehre und Würde Nüdficht, wenn er mit den 
Menſchen fpricht, und er frage fich nicht, mas er den Men- 
ſchen, die er mit feinem Worte fördern und leiten will, zu 
fagen und wie er einen Jeden nach deſſen Eigenart anzu- 
reden habe? Iſt es nicht lächerlich, Jeſu worzumerfen, daß 
er zu überzeugen nicht vermochte? Das ift ebenfo nicht 
bloß bei dem Juden, ver in feinen Propheten derartige Bei- 
fpiele in Menge findet, fondern auch bei den Heiden. Diele 
wiffen, daß Keiner von Denen, die im Rufe hoher MWeis- 
beit fanden, feine heimlichen Feinde oder feine Richter und 
Ankläger zu bereden im Stande war, von dem Unrecht ab» 
zulaffen und ven Weg der Weisheit einzufchlagen, um zur 
Tugend zu gelangen. , 
77. Dffenbar in Übereinftimmung mit den Lehren des 
Judenthums ift e8, wenn ver Jude hierauf zu Jefus fpricht: 
Wir haben die fefte Hoffnung, daß wirinun- 
ferem Leibe auferfteben und das ewige Leben 
empfangen werden,‘ und daß ung hierin Bor- 
bild und Führer Der fein werde, der gefanpt 
werden foll, und uns dadurd zeigen werde, 
daß bei Gott fein Ding unmöglich fei. Wir wii- 
fen num nicht, ob der Jude damit fagen will, daß der ere 
wartete Chriftus an fih das Vorbild ver Auferftehung zei= 
gen werde; indeß wir mollen annehnten, daß Dieh fein Ge: 
danfe und feine Sprade fei. Da er aber die Einwürfe, 
die er uns macht, unferen Schriften entnommen haben will, 
fo diene ihn als Antwort die Frage: Mein Lieber, haft du 
in ihnen nur Das gelefen, woraus du ung einen Vorwurf 
machen zu können alaubft, Das dagegen nicht gefunden, daß 


1) Dieſe Stelle beweiſt, daß die Juden zur Zeit des Celſus 
an bie Auferfiehung bes Fleifhes glaubten — (vgl. I. Stor. 15, A. 
20. 21), daß fie die Auferftehung als Kennzeihen des Meifiag 
betrachteten umd bie unfrige mit der feinigen in urfählihe Ver— 
bindung brachten. 


wa, 
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Jeſus auferftanden und der Erfigeborene von den Todten?) 
it? Oder ift es in ihnen darum nicht zu lefen, weil du es 
nicht lefen willft? Weil aber ver Jude des Celſus bei 
diefem Gegenftande länger verweilt und die Auferftehung 
des Leibes zugibt, fo halte ich es nicht für angezeigt, jett 
bierüber mit ihm eine Erörterung anzufnüpfen, va er glaubt 
und lehrt, daß e8 eine Auferftehbung des Fleiſches gibt, fer 
ed nun, daß es ihm damit Ernft und er im Stanve ift, die 
Wahrheit diefer Lehre zu erweiſen, over fei es, daß dem 
nicht fo ift, daß er vielmehr diefe Lehre nur zum Scheine 
annimmt. Das ift die Antwort, die wir dem Juden des 
Eelfus ertheilen. Wenn er aber hierauf fagt: Wo iſt er 
nun, auf vaß wir feben und glauben? jo er 
widern wir ihm: Wo ift nun jeßt Derjenige, der durch die 
Propheten geredet und Wunder gethan bat, damit wir fehen 
und glauben, daß er Gottes Erbe ft?) Oder ift es euch 
geitattet, Gründe anzugeben, warum Gott dem jüpifchen 
Volke nicht allezeit ſich kundgibt, uns dagegen verwehrt, 
Daflelbe bei Jeſus zu thun, der doc) fofort nach feiner 
Auferftehung vie Jünger von der Wahrheit feiner Aufer- 
ftehung überzeugt bat und zwar in ſolchem Grade, daß fie 
durch ihr Leiden offen zeigen, daß fie im Hinblid auf das 
ewige Leben und auf die Auferftehung, die ihnen durch Wort 
und That erwiefen worden, alle Mübjeligfeiten dieſes Le— 
bens gering achten ? 

78. Oder ift er auf die Erde herabge— 
fommen, frägt der Jude des Celfus weiter, damit 
wir des Unglaubens ſchuldigwürden? Wir 
antworten darauf fofort: Nicht dazu ift er gefommen, den 
Zuden Urfahe des Unglaubens zu werben, fondern meil er 
denfelben vorausgefehen, darum hat er ihn vorausgeſagt; 
und der Unglaube der Juden gab ihm Beranlaffung zur 


DR, 18 
2) Nämlih: Daß die Juden, die nicht an Jeſus glauben, 
Gottes Bolt und Erbe find. 
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Berufung ver Heiden;‘) das PVerberben ver. Erfteren war 
für die Heiden die Urlache des Heils. Und Diefe find ge- 
meint, wenn ver Meflias bei ven Propheten fpricht:?) „Ein 
Bolt, das ich nicht Fannte, dienet mir; es hörte fein Ohr, 
und es gehorchte mir,“ und wiever:®) „Es fuchten mich, 
die vorher nicht nach mir fragten; e8 fanden mich, Die mich 
"nicht ſuchten.“ Überdieß ift es Har, daß die Strafen, welche 
die Juden in dieſem Leben getroffen haben, über fie gefom- 
men find in Folge Defien, was fie Jeſu angethan. Und 
wenn wir ihnen vorbalten und fagen: Die Vorfehung und 
Güte Gottes hat fich wunderbar an euch erwiefen, da fie 
euch mit Strafen heimfuchte und Jeruſalem und euer Hei— 
ligthum und den euch ehrwürdigen Gottespienft nahm, fo 
mögen fie über die Antwort nachfinnen, die fie uns darauf 
geben wollen. Denn wenn fie die VBorfehung Gottes zu 
rechtfertigen und aufrecht zur halten fuchen,. fo werben wir 
Das weit eher und beffer vermögen; denn wir fünnen fa- 
gen: Die VBorfehung Gottes hat wunderbar gewaltet, da 
ihr die Sünde jenes Volfes dazu diente, die Heiden, bie 
aufjerhalb des Bunbes fanden und an den Verheiffungen 
feinen Antheil hatten, durch Jeſus zum Reiche Gottes zu 
berufen, ) Die Propheten haben Das auch vorausgefagt 
und angekündigt, daß eben um des jüdifchen Volkes Sün⸗ 
den willen Gott fein einzelnes Volk mehr auserwählen, 
fondern die Seinigen aus allen Völkern berufen werde, daß 
er das Thörichte in der Welt für fich beftimmen und das 
unwiſſende Volk in den himmliſchen Dingen unterweifen, 
daß er das Reich Gottes den Einen nehmen und e8 den 
Anderen geben werde, Es genügt, von den vielen Weiffa- 
‚ gungen, bie Das verkünden, vie eine aus dem Liede im fünf- 
ten Buche Moſis anzuführen, welche ven Herrn von der 
Berufung der Heiden Diefes verfünden [äßt:?) „Sie reisten 


1) Röm. 11, 11. — 2) Bj. 17, 44. 45. — 8) If. 65, 1. — 
4) Bgl. 9b. 2, 12, _ 5) V. Met. 3, 2.) | 
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mich mit Dem, was nicht Gott war, erzürnten mich mit 
ihren eitlen Gößen; fo will auch ich fie reizen mit Dem, ° 
von Volk ift, umd fie erzürnen durch ein tbörich 
olf. ., 
79. AU das befchließt ver Jude dann mit den Wor- 
ten: Man ſieht demnadh, daß Jeſus ein 
Menſch geweien tft und zwar ein folder, 
wiedie Wahrheit und Bernunft ibn ung 
ertennenließen. Ich weiß nun nicht, ob ein Menſch, 
der feine Lehre und feine Art, Gott zu verehren, in der 
ganzen Welt verbreiten wollte, ohne Gottes Hilfe e8 ver- 
möchte, feinen Borfag auszuführen und Alle zu befiegen, 
die fih ver Verkündigung feiner Lehre widerlegen Tönnten, 
die Könige und Fürften, ven römischen Senat, die Vorneh⸗ 
men und Mächtigen ver Erde und das gemeine Volk. "Und 
wie fol ein Menſch im Stande fein, wenn fein höheres 
Weſen in ihm wohnt und mit ihm ift, fo Viele zu befehren 
und zwar nicht nur Gebilvete allein, fondern auch Solche, 
die höchft unvernünftig find und Sklaven ihrer Leidenschaften 
und wegen ihrer Unmiffenheit zur Entfagung und befleren 
Einſicht nicht Leicht Hinzuführen? Weil aber Chriftus vie 
Kraft Gottes und die Weisheit des Vaters ift,) darum hat 
er Diefes gethan und thut es noch, wenn ed auch die Ju⸗ 
den umd Heiden, die nicht an feine Lehre glauben, verhin- 
dern wollen. Wir aber wollen nicht ablaflen, an Gott zu 
- glauben, wie es und Jeſus Chriftus gelehrt hat, und an 
der Befehrung Jener zu arbeiten, welche die wahre Gottes- 
verehrung nicht fennen, wenn auch Diefe uns verfpotten, 
wenn fie fagen, daß wir mit Blindheit gefchlagen feien, 
wenn Juden und Heiden ung befchuldigen, daß wir die Leute 
irre führen, während fie e8 find, die Alle irreführen, welche 


1) D. h. ih will Heiden, die fie für Thoren und ber gött- 
lichen Gnaden unempfängli halten, zu meinem Volke annehmen 
und bie Juden verwerfen. 

.. 2) 1. or. 1, 24. 
a 18*. 
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ihnen Glauben ſchenken. Unſere Art, vie Leute zu verfüh— 
ren, ift aber auch der Anerkennung und des Lobes mwerth. 
Denn wir führen die Unentbaltfamen zur Enthaltfamfeit 
oder zum Streben nah Enthaltfamkeit, die Ungerechten zur 
Gerechtigkeit oder zum Verlangen nach Gerechtigkeit, wir 
führen die Menfchen von ver Berfehrtheit zur Weisheit oder 
doch zum Anfang der Weisheit, von feiger Furcht und 
Schwäche zu Unerfchrodenheit und Standhaftigkeit, zu Zus 
genven, welche fie befonders in den Verfolgungen bewäh- 
ren, die fie wegen ihres Glaubens an Gott, den Schöpfer aller 
Dinge, zu erleiden haben. Die Ankunft Jeſu Chrifti war 
dann-nicht von einem einzigen Propheten nur, fie war von 
allen angekündigt. Celfus lest darum eine Probe feiner 
Unwiffenheit ab, wenn er feinen Juden behaupten läßt, daß 
num ein einziger Prophet von Chriftus gemeiffagt habe. Diele 
Einwürfe, die der Jude des Celfus worgebracht hat, find 
nach feiner Anficht Folgerungen aus feinem Gefeße. Da 
er mit ihnen fein Buch fchließt, — denn was er fonft noch 
beifügt, ift nicht der Erwähnung werth, — fo will auch ich 
das zweite Buch meiner Antwort auf feine Schrift fchließen. 
Wenn Gott uns beifteht und die Gnade Chrifti fi) in un- 
ſere Seele niederſenkt, wollen wir im dritten Buche die weis 
teren Angriffe des Celfus zu widerlegen fuchen. 


HER 


Drittes Buch. 


























1. Deiner Aufforderung nachkommend, verehrte ter. 
Ambrofins, haben wir im erften Buche unferer Entgegnung 
auf die Schrift des Celfus, der er ven ftolzen Titel „Wab- 
res Wort” gegeben hat, fo gut wir konnten, dad Vorwort 
und den ſich diefem anfchließenden Theil verfelben duch 
gangen, jede ver gemachten Aufftellungen geprüft und 
ver Rede!) des Juden gefchloffen, die dieſem gegen Jeſus 
in ven Mund gelegt worden war. Im dem zweiten haben 

wir, fo gut wir es vermochten, auf alle Einwürfe geant- 
wortet, meldhe ber Jude und machte, die wir durch Chrie 

Aus an Gott glauben. Im diefem britten aber verſuchen 

wir e8, alle Einwendungen zurüdzumeifen, die er von feie 

nem Standpunft aus erhebt. a 
Nach feiner Anfiht find bie Streitigfeiten?) 
derEhriſten und Juden mit einander hödhft 
 ginfältiger Art; es unterſcheidet Ti nady 
| feiner Behauptung ihr gegenfeitiger Lehrſtreit 
Aber Ebriftus in Nichts von dem ſpr 
2 , Er 





2) Genauer: Tirabe. 
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2) Die Eontroverjen, 
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wörtliden Streite um des Kaiſers Bart.) 
Was Chriften und Fuden gegen einander 
vorbringen, tft nad feiner Meinung feiner Beach— 
tung wertb; denn beide Theile glaubten, 
es habe der Geift Gottes verfünden laffen, 
daß Einer fommen würde, das Menfhenge- 
ſchlecht zu erlöfen, und fie wären nur darüber 
noch nidhteinig, ob der Verkündete bereits ge- 
tommen oder nidt. Wir Chriften glauben nun wirk⸗ 
lich, daß in Jeſus der in ven Weiffagungen Angekündigte 
erichienen fei. Die Mehrzahl der Juden aber ift fo weit 
entfernt, an ihn zu glauben, daß Diejenigen, welche damals 
lebten, Jeſu nach dem Leben ftrebten, und daß die heutigen 
Juden Das billigen, was ihre Väter gegen Jeſus gefrevelt, 
und die Befchuldigung wider ihn erheben, er habe die Welt 
durch Zauberfünfte zum Glauben bringen wollen, es ſei in 
ihm Derjenige erfchienen, ven die Propheten verheiffen, und 
den die Juden in ihrer Sprache ven Meſſias nennen. 

2. Nun gut, Celfus und die an den Anfchuldigungen 
Gefallen finden, fo.er gegen uns erhebt, werden dann die 
Güte haben und uns fagen, ob der Vergleich mit des Kai— 
ſers Bart zutreffe, wenn diePropheten der Juden den Ort?) 
verfünben, wo ver Fürft Derienigen geboren werben ſollte, 
bie gottſelig wandeln, und die das Erbtheil Gottes heiſſen, 
wenn fie weiſſagen, daß eine Jungfrau den Emmanuel em 
Hfangen,?) daß ver Verheiffene mancherlei Zeichen und Wun- 
ber thun,*) daß mit Eile laufen werbe fein Wort?) und die 
Stimme feiner Apoftel ausgehen in alle Lanve,‘) wenn fie 
feine Verurtheilung feitend der Juden, fein Leiden‘) und 
feine Auferftehung®) verkünden. Haben vie Propheten viefe 
BVorherfagungen ganz zufällig gemacht, war in ihrem Geifte _ 


1) Im Original: Um des Eſels Schatten. 
2) Mid.5,2. — 17,14, 3. 36, 6 ff. — 
Br 147, 15. — 6) Bi. 18,5. — 7) 3.53, 7 fi. — 89) Bi. 
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Nichts vorhanden, das fie von veren Wahrbeit überzeugte 
und fie bewog, nicht bloß zu weiflagen, fonbern auch bie 
Weiffagungen der Aufzeichnung würdig zu erachten? — 
ein fo großes Volk wie das der Juden, das feit langer eit 
feinen bleibenden Wohnfiß gefunden, ohne zwingenden Örund 
Einige als wahre Propheten anerkannt, Andere dagegen als 
Falfche verworfen? War es durch feinen Grund beftimmt, 
wenn es den Büchern Moſis, vie es heilig bielt, die Re⸗ 
ven Derer beifügte, vie in der Folge als Propheten ſich er- 
wiefen? Können die Leute, weldhe Juden und Ehriften den 
Vorwurf der Thorheit machen, den Beweis ums liefern, 
wie das Volf der Juden babe beftehen fünnen, obne ein 
Berfprehen der Kenntniß der Zufunft zu befigen, wie alle 
ihm benachbarten Völker nach der Sitte ihres Landes Ora— 
fel und Weiffagungen von den Göttern, die bei ihnen ver- 
ehrt wurben, ſich hätten geben laflen, die Juden Dagegen, 
belehrt, alle von anderen Nationen verehrten Götter zu ver⸗ 
achten und fie nicht als Götter, ſondern als böfe Geifter zu 
betrachten — e8 hatten nämlich ihre Propheten gefagt: „Alle 
Götter der Heiden find böfe Geiſter“) — Keinen gehabt ha⸗ 
ben follten, der ſich prophetiiher Erleuchtung rühmte und 
im Stande war, fie zurädzuhalten, die da im Verlangen, 
die Zukunft vorauszuwifien, bereit waren, zu ben böfen 
Geiftern zu gehen, die bei anderen Völkern verehrt wurden. 
Man urtbeile, ob es nicht ein Gebot ver Nothwendigkeit 
war, daß ein ganzes Volk, das die Lehre und Weifung em- 
pfangen hatte, die Götter anderer Bölfer zu verachten, einen 
Reihtbum an Bropbeten befaß, die in ber Heimath Offen⸗ 
barungen gaben, welche an fich weit wichtiger und größer 
waren und die Drafel allerwärts übertrafen. 

3. Es gefhahen ſodann allerwärtd oder doch an vie⸗ 
len Orten Wunder. Celſus ſelbſt gibt in ſeinem Buche 
an, das Aſtulapꝰ Krankheiten beilte und künftige Dinge 


zn Bi. 9, 5. ; e 
2) Er rettete durch feine Kunft eine Menge Menſchen vom 
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0 Hffenbarte in allen Städten, die ihm geweiht waren, wie in 
er Trikka, Epivaurus, Kos und Pergamus; er erwähnt dann 
ferner des Ariſteas) von Profonnefus, eines gewiſſen Kla- 
. 30menier8?) und bes Kleomedes von Aſtypaläa. Iſt es 
nun benfbar, daß bei den Juden allein, die Gott dem Herrn 
aller Dinge geweiht waren, wie fie fagen, feine Weiffagung 
‚gegeben ımd fein Zeichen gewirkt wurde, geeignet, ihren - 
Glauben an ven Schöpfer der Welt zu fräftigen und ihre 
Soffnung auf ein anderes befleres Leben zu ftärfen? Iſt 
- Das glaublich? Würden fie nicht fofort den Gott verlafien 
haben, ver zwar nad) der Lehre ihres Glaubens ihnen Hilfe 
gewährte, aber ihnen niemals einen Beweis jeiner Gegen- 
wart gab, um fich zu den Götzen zu wenden und biefe zu 
verehren, welche die Zukunft verfündeten und Wunder 
wirkten? Wenn Das nicht gefchehen ift, wenn die Juden 
eher alles Mögliche erdulden und bald in Aſſyrien, bald 
imn Perſien, bald unter Antiohus Verfolgung?) leiven wolle 
ten, als ihrem Gefeg und ihrem Glauben untreu wer- 
den, wie kommt e8, daß Diejenigen, welche den wunderba= 
ren Erzählungen und Weiflfagungen feinen Glauben ſchen— 





Tode; ja er rief fogar mehrere Berftorbene wieder in's Leben 
urück. Deßwegen erſchlug ihn Zeus mit dem Blitz, Damit die 
Ordbdnung ber Welt nicht weiter geftört werde und die Denjchen, 
durch die Verbreitung der Heilkunde vom Tode befreit, bie Hilfe 
der Götter in Zufunft nicht verachteten. Als Gott der Heilkunde 
wrurde er beſonders in Hainen, an Heilquellen und an gejunden, 
" aufjerhalb der Städte gelegenen Orten verehrt. Im feinen Tem- 
peln wurden Schlangen, das Symbol verjlingender Lebenskraft, 
gehalten und als Mittel zur Heilung benugt. 
* 1) Um 550 v. Chr., unternahm bedeutende Reiſen zu den 
Bbölkern an den nördlichen Geftaden des ſchwarzen Meeres. 
0,2) Hermotimns aus Klazomenä in Kleinaften, defien Seele 
den Leib zeitweife verließ und bei der Nüdkehr in denfelben dann . 
berichtete, was fie gefehen und gehört hatte (Blin. 7, 52). a 
Bi 3) In ben Jahren 167—164. v. Chr. Antiohus IV. mit 
> ee ee Die macchabäiſchen Brüder (I. Mad. 
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ken, ſich nicht wenigftens durch die innere Wahrfcheinliche 
keit überzeugen lafien, daß bier nicht bloße Erbichtungen: 
- vorliegen, daß vielmehr in den reinen Seelen ver Propher 
‚ten, welche ver Tugend alle ihre Kräfte weihten, eın gött⸗ 

licher Geift wohnte, der fie antrieb, Weiflagungen zu geben, 
die fih zum Theil auf die Gegenwart, zum Theil auf die 

Zufunft bezogen, vorzugsweife aber die Ankunft eines Er⸗ 

löfers des Menfchengeichlechtes zum Gegenflande hatten? 

4, Iſt Das der Sachverhalt, wie will man dann ber 
baupten, die Juden und Chriften ftritten fih nur um des 

Raifers Bart, wenn fie auf Grund der Weiffagungen, an 

vie fie beide glauben, die Frage erörtern, ob ber von den 

Propheten Verheiſſene bereit8 gefommen over ob er noch 

nicht erſchienen, fondern noch zu erwarten fei? Und felbit 

angenommen, wie Celfus will, Iefus ſei nicht Der, wel- 
chen die Bropheten angefündigt haben, fo ift felbft unter 
einer folchen Borausfegung die Unterfuhung über den Sinn 
der prophetifchen Bücher keineswegs ein Streit um des Kai⸗ 
ſers Bart; denn fie würde über Natur und Wefen, über 
das Wirken und die Zeit ver Ankunft des Erlöferd genauen 
Aufihluß geben. Wir haben oben von ben vielen Weil 
fagungen einige angeführt und vargetban, daß Jeſus der 
angefündigte und erwartete Meſſias ift. Es find demnach 
weber die Juden noch die Chriften im Irrthum, wenn fie 
glauben, daß die Propheten ihre Weiffagungen unter Ein« 
gebung Gottes verfündigt haben;?) es find vielmehr Jene 

im Irrthum, welche ven wahren Sinn der Propheten miß— 

verftehen und über die Perfon und die Eigenfhaften des 

Berheiffenen und Erwarteten eine falfche Meinung haben. 

5 Celſus meint, die Juden feien ägyptiſchen Ur⸗ 
fprungs®) und hätten ihre Heimath verlaffen, wodurch fie 
. — 


Kr‘ 


1) Oder: daß Gott durch die Propheten gerebet babe..t. . , 

2) Daß die Juden von ben Aegyptiern abftammten, war bie 
ie Anfiht des Alterthums, beſonders nach dem 
Ranetho. Bgl. Joſ. c. Apion. 1, 14 ff.; Tacit. hist. 5, 2 
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dem Allerböchften diente; erleuchtet von dem göttlichen Geiſte 
bat er den Hebräern Geſetze gegeben, wie fie tie Gottheit 
ihm angab, und die TIhatfachen wahrheitsgemäß in feinen 
Schriften verzeichnet, wie fie ſich zutrugen. 
6. Statt umparteiiich zu_prüfen, was eimerfeit8 die 
Agyptier und andererfeits die Hebräer norbringen, ftellt er 
fich gleich von Anfang an auf die Seite der ÄAgyptier, glei 
als hätte ein Zauber auf ihn gewirkt; vie Ausfagen Derer 
bält er für wahr, vie gegen das Gaftrecht gefrevelt, von 
den verfolgten Hebräern !) aber fagt er, fie hätten Ägypten 
als Empörer verlaffen; er ſieht nicht ein, wie es unmög- 
(ih war für eine fo zahlreiche Menge aufrührerifcher Aayp⸗ 
tier zu einem Volke zu werben, wie fie dem Aufruhr ihr 
Entfiehen verdankend unmöglich zugleich fi empören und 
fo fehr ihre Sprache ändern fonnten, daß ihnen, die vorher 
die ägyptifche Sprache redeten, num plöglich das Hebräiſche 
ganz geläufig ift. Angenommen, fie hätten Agypten ver— 
(affen und ihre Mutterfprahe gehaßt, warum nahmen fie 
nicht lieber die ſyriſche Sprache an oder vie phönizifche, 
warum bildeten fie fich vielmehr die hebräifche, welche von 
beiden verfchieden ift? Damit will ich nur darthun, daß: 
die Aufftellung unrichtig ift, einige eingeborene Aayptier 
hätten ſich gegen ihre Stammesgenoſſen empört und Agypten 
verlaffen, um nach Palaſtina zu ziehen und im jetzigen Ju⸗ 
daa fich anzufieveln. Die Hebräer hatten ihre eigene Sprade, 
ehe fie nah Ägypten famen, und die hebräiſche Schrift war 
von der äghyptifchen verſchieden; ihrer bebiente fich Mofes, 
als er feine fünf Bücher fchrieb, welche von den Juden ale 
heilige verehrt werten. | 

7. Ebenſo unwahr wie die Behauptung, daß bie Des 
bräer ägyptiſcher Abftammung feien und einer Empörung 
ihren Urfprung verdanken, ift die andere Aufftellung, da ß 


1) Das Wort bedeutet „die Jenſeitigen“, alſo bie (im das 
Land Kanaan) Eingewanderten, im Gegenſatz zu ben früheren Be⸗ 
mwohnern des Landes. 
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ſie als Juden zu den Zeiten Jeſu gegen das jir 
difhe Gemeinwefen fih erhoben hätten, um 
Anhänger Jeſu zu werden. Celſus und feine Ge- 
‚ finnungsgenoffen werden die Chriften feiner aufrühreriichen 
Handlung überführen fünnen. Wenn aber wirklich eine Em— 
Pbrung den Chriften das Dafein gegeben hätte und diefe 
ihren Urſprung von den Juden herleiteten , denen es ge- 
ftattet war, ihre Familienangehörigen mit den Waffen zu 
vertheidigen und ihre Feinde zu tödten, fo würde der Ge— 
febgeber der Chriften die Tödtung eines Menfchen nicht 
ichlechthin verbieten und lehren, feinem feiner Jünger fei 
es je geitattet, irgend einem Menſchen Übles zuzufüigen, wenn 
diefer auch der größte Böſewicht wäre.) Er glaubte, daß 
jein göttliches Gefeß Feine Art von Menſchenmord erlauben 
dürfte. Und andererfeitS würden vie Chriften, verbanften 
fie einer Empörung ihr Entftehen, niemals fo milde Gefeße 
angenommen haben, die e8 ihnen zur Pflicht machten, fich 
wie Schafe hinfchlachten zu laſſen, und ihnen die Möglich— 
keit nahmen, ſich gegen ihre Verfolger zu wehren.) Und 
wenn man die Sache grünplicher nähe, fo müßte man fa= 
gen, das ganze Bolt habe bei feinem Auszuge aus dem Lande 
Agypten auf wunderbare Weife plößlich bie fogenannte bes 
bräiſche Sprache als ein Gefchenf des Himmels erhalten, 
wie denn einer ihrer Propheten fagt: „Da fie auszogen aus 
dem Lande Agypten, hörten fie eine Sprache, die fie nicht 
Tannten.) | RE 
8 Daß, Diejenigen, welche mit Mofes aus Ägypten 
zogen, feine Agyptier waren, wollen wir noch in folgender 
Weile darthun. Wären fie nämlich Agyptier, fo müßten 
ihre Namen ägyptiſch fein, da diefe ja jedesmal der Sans 
desſprache entnommen werben. Sie waren aber jedenfalls 
Teine Agyptier, wenn ihte Namen hebräifh waren. Nun 


1) Fi Matth. 26, 52. — 2) Röm. 8, 35. 
3) BI. 80, 6: Die einladende und befreiende Stimme Got- 
468, ber fie ganz vergeſſen zu haben ſchien. 
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iſt aber die Schrift voll von hebräiſchen Namen, und dieſe 
‚wurben den Rindern felhft in Agypten gegeben. Es ift al- 
fo offenbar unwahr, wenn die Aayptier jagen, die Juden 
feien ihre Landsleute und mit Mofes aus Aghpten ausge 
"wandert. Die Bücher Mofis liefern den deutlichen Beweis, 
daß fie die Abkömmlinge der alten Hebräer waren und ſo— 
nad) die Sprache reveten, welche ihnen die Namen gab, bie 
fie ihren Rindern beilegten. Und wenn die Chriften das 
ihnen gegebene Gebot ver Sanftmuth und Liebe Hielten, das 
fie an den Feinden feine Rache üben ließ, wenn fie deß— 
halb Nichts für fich thun konnten, felbft wenn fie Gelegen- 
- beit gefunden bätten, ihre Feinde zu befriegen, und wenn 
fie hiezu ftarf genug geweſen wären, fo hat es der Herr für 
fie getban, der immer für fie ftritt und jedesmal zur rechten 
Stunde die Pläne Derer zu Schanden machte, welche fi. 
gegen die Chriften erhoben hatten, in der Abficht, fie zu ver- 
nichten. Auf daß ein ermunterndes Vorbild nicht fehle und 
der Anblik einiger Glaubenszeugen Stärkung und Kräfti— 
gung im Glauben und Verachtung des Todes in ven Her- 
zen wede, ließ Gott e8 zu, daß im Laufe ver Zeiten eine 
kleine Schaar, die leicht zu zählen ift,”) um des Glaubens 
willen den Tod erleiden mußte; die Ausrottung und Bere 
nichtung aber gab Gott nicht zu, denn er wollte, daß ihr 
Geſchlecht fortbeftehen und daß dieſe heilige und befeligende 
Lehre über die ganze Erde verbreitet werben follte. Damit 
auf der anderen Seite die fohmächeren Seelen von der To— 
desfurcht wieder aufathmen fünnten, forgte Gott für bie 
Gläubigen und vernichtete durch fein bloßes Wollen alle 
Anfchläge gegen fie, fo daß weder vie Kaiſer noch ihre Statt> 
balter noch die Völker in ihrer Wuth gegen fie zu weit gehen 
fonnten. Das wird genügen, vie Behauptung des Eelfus 


.1) Matth. 5,39. 

2) Die Zahl der heiligen Martyrer ift eine ſehr große; im 
Bergleih zu der Gefammtheit aller Gläubigen aber erfcheint fle 
weniger groß. 
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au widerlegen, in der eraufſtellt, einem Aufftande vertantten 
in alter Zeit die Zuden und in fpäterer die Chriften ihr 
felbftftänniges Dafein. 

9, Eine offenbare Lüge ift, was er weiter vorbringt; 
wir wollen feine eigenen Worte anführen; er fagt: Wenn 
'alle Menfhen Chriften werben wollten, fo 
würde Das ven Letzteren feine befondere Freude 
maden. Dat Dieß eine Rüge ift, ergibt fich Har und 
deutlich aus ver Thatſache, daß die Chriften Alles aufbie= 
ten, was fie können, den Glauben über die ganze Erde zu 
verbreiten. Darum machen es fich Einige förmlich zu ihrer 
Sebensaufgabe, nicht bloß von Stadt zu Stadt, fondern 
felbft von Sleden zu Sleden und von Dorf zu Dorf zu geben, 
um dem Herin neue Gläubige zu. gewinnen. Und man 
wird nicht fagen können, daß fie Das eines Gewinnes wer 
gen thun, da ſie oft nicht einmal To viel nehmen wollen, 
al® fie zum Leben nöthig haben; und wenn die Noth fie 
manchmal zwingt, Etwas anzunehmen, fo begnügen fie fi 
mit der Befriedigung der dringendften Bedürfniſſe, obgleich 
fo Manche bereit find, ihnen noch weit mehr au geben. Und 
wenn in unferen Tagen bei der großen Anzahl Derer, die 
zum Glauben übertreten, einige reiche und hoch geſtellte Män- 
ner und zartfühlende und edle Frauen den Glaubensboten 
gaftliche Aufnahme gewähren, getraut ſich da Jemand zu 
behaupten, vaß Einige aus Verlangen nah Ruhm den chriſt⸗ 
fichen Glauben verfünden? Und in den erſten Zeiten, wo 
gerade den Previgern des Glaubens große Gefahr drohte, 
fonnte man einen folchen Argwohn nicht fo leicht haben. 
Und heutzutage ift die Geringſchätzung, mit welcher ihnen 
Andersgläubige begegnen, größer als vie Ehre, welche die 
Glaubensgenofien und Das nicht alle ihnen ermweifen.!) Es 
ift fomit eine Rüge, zu fagen, wenn alle Menihen Chriften 


1) Man ift verfucht, zu glauben, biefeWorte feten in unjeren 
Tagen niebergefchrieben. 
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— 
20. Dean beachte, was Celſus zum Beweiſe feiner Be- — 
hauptung vorbringt! Im Anfang, ſagt er, wo ſie ein 
teines Häuflein bildeten, waren fie eines 
Sinnes;') aber feitdem fih ihre Zahl ver 
größert bat, entfteben Sofort unter ihnen 
Syaltungen und Barteien, und ein Jeder will 
fih einen eigenen Anhang Schaffen; denn dar 
auf war von Anfang anihr Streben gerichtet. 
Dat im Anfang die Zahl der Ehriften eine Kleine war, _ 
wenn man fie mit jenen Vielen vergleicht, welche die Folge» x 
zeit aufzuweifen hat, läßt fich nicht läugnen; redet manaber 
im Allgemeinen, fo war ihre Anzabl feine geringe. Denn 
was den Neid der Juden gegen Jeſus erregte und fie ber 
wog, ihm nachzuftellen, war die Menge Derer, die ihm in 
die Wüfte folgten, wo fünf» und viertaufend Männer fih 
um ibn gefchaart hatten,”) Weiber und Kinder nicht mite 
gerechnet. Eine folhe Anmuth lag in den Reben Jeſu, da 
nicht bloß die Männer ihm in die Wüfte folgen wollten, 
Sondern auch die Frauen, der Schwäche ihres Gefchlechtes 
vergeffend und nicht darauf achtend, wie man über fie ur 
theile, wenn fie vem Lehrer. bis in bie MWüfte nachfolgten, 
Sogar die Kinder, fo gleichgiltig fie ſonſt find, folgten ihm 
mit ihren Eltern, fei e8 nun, daß fie von dieſen mitgenom- 
men wurden, oder fei e8, daß fie vielleicht von feiner Gott 
heit angezogen wurden in dem Berlangen, biefe in ſich aufe 
zunehmen. Aber felbft zugegeben, die Zahl der Ehriften 
Sei im Anfang gering geweien, wie foll Diefes bewei- 
Ten, daß bie Chriften feine Luft hätten, alle Menichen zur 
Annahme ihres Glaubens zu bewegen? Be 
11, Gelfus macht die Bemerkung: Sie waren eines 
Sinnes. Er beachtet da nicht, daß im Anfange unter den 





41) Bon Eelfus damit anerkannt; Apoftelg. 2, 44; 4, 32. u; 
2) Matth. 15, 38; 14, 21. 
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Glaͤubigen verſchiedene Meinungen über den Sinn der hei⸗ 
Yigen Bücher beftanven. Sogar in jenen Tagen, als noch 
Sie Apoftel predigten und jene Männer die Lehre Jeſu ver- 
fünbeten, die ihn ſelbſt perfönlich noch geſehen hatten, er- 
506 ſich unter den Iudenchriften ein nicht geringer Streit, 
ob Diejenigen verpflichtet wären, bie jüdiſchen Satzungen 
zu halten, welche vom Heidenthum zum Glauben übergetre⸗ 
ten waren, oder ob dieſelben, nachdem fie die heidniſchen 
Gebraͤuche ihrer Väter verlaſſen hätten und an Jeſus glaub⸗ 
ten, als von der Beobachtung des Gebotes von den reinen 
und ımreinen Speifen befreit zu erachten wären.!) In den 
Briefen des heiligen Paulus, welcher in den Tagen jener 
Männer lebte, vie Jeſum felbft noch geſehen batten, finden 
fih Stellen, aus denen wir erſehen, daB Einige die Aufer- 
ftehung in Zweifel zogen und die Frage erdrterten, ob fie . 
bereit geicheben fei,*) To wie Die weitere, ob ber Tag des 
Herrn nahe beworftehe oder nicht.) Und wenn derſelbe 
Apoſiel die Mahnung gibt: „Hüte dich vor unheiligen Wort- 
neuerungen und ven Streitreven einer fälſchlich fogenannten 
Wiffenſchaft, zu welcher Einige fich befannten und vom Glau⸗ 
ben abgefallen find,“ *) fo läßt ſich daraus erkennen, daß es 
im Anfang, als nach ver Meinung des Eelfus die Zahl der 
Gläubigen noch eine Heine war, Einige gab, welche vie Glau⸗ 
benslehren nicht recht verſtanden. 

12, Er bat dann eine weitere Ausftellung an dem 
Glauben zu machen; er macht uns nämlich die innerhalb 
des Ehriftenthume beftehenvden Selten zum Borwurf und 
fpriht die Behauptung aus: Nachdem fie fi ver- 
mehrt haben, entftehen unter ihnen wieder 
Spaltungen und Parteien, indem ein Jeder ſich 
einen eigenen Anhang bilden will; fie tren- 
nen fi wieder vom Ganzen, führt er fort, und 
verdbammen fih dann gegenfeitig, fo daß fie fo 


1) Bal. Xpoftelg. 15, 2 — 2) I. Kor. 15,12. 3) II. Theſſ. 
2,2. —- ML Tim, 6, 20. an) NZ 
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zu ſagen Nichts mehr mit einander gemein ba 
ben?) als nur mehr den bloßen Namen, wofern 
fie überhaupt vdiefen noch gemein haben. Das 
ift noch das Einzige, was fie ſich ſchämen aufzu- 
geben; im Übrigen aber halten es von den Par- 
teien tiefe fo und jene anders. Wir antworten: 
Überall, wo etwas Gemeinnüßiges und Ernſtes in’s Leben 
trat, baben fich verſchiedene Parteien gebildet. Weil bie 
Heilkunde ven Menfchen nüslich ift und nothwendig, und 
weil in ihr über die Behandlung des Leibes vielfache Un— 
terfuhungen gepflogen werben, haben fich befannter Maßen 
bei den Griechen auf dem Gebiete diefer Wiſſenſchaft ziem- 
lich viele Schulen gebildet und ebenfo, wenn ich mich nicht 
irre, bei allen Nichtgriechen, welche fich mit ver Heilfunft 
befaffen. Die Philoſophie will die Wahrheit und die Er- 
tenutniß des Seienden lehren und Lebensregeln an bie Hand 
geben; fie will mit jenen Dingen befannt maden, welche 
unferem Gefchlehte Nußen bringen; ihre Unterfuchungen 
umfaffen ein weites Gebiet, die darüber gepflogenen For— 
ſchungen ergeben abweichende Refultate. Darum haben fich 
in der Philoſophie aufferorventlich viele Schulen gebilvet. 
Im JZudenthum gaben dann die verfchiedenen Auslegungen 
ver mofaifchen Schriften und der prophetilchen Bücher zur 
Seftenbildung Beranlaffung und Urfache. Da nun vie Men— 
Shen, und zwar nicht bloß die arbeitenden-und bienenben . 
Rlaffen, wie Celfus glauben will, ſondern aud Viele aus 
den gebildeten Ständen Griechenlands, in dem Ehriften- 
thum etwas Ehrmürbiges fahen, fo mußten nothwendig 
Seklen entftehen, nicht einfach aus Luft an Streit und Wi- 


derfpruch, fondern weil mehrere Gelehrte in die Wahrheiten 


des Chriftenthbums tiefer einzubringen fich beftrebten.?) In 





1) Diefer Einwurf aud von Hadrian erhoben (Vopisc. Sa- 
turnin. 8) und jelbft in der Gegenwart geltend gemacht. 
2) Auffer dem gelehrten Hochmuth find dann noch menſch⸗ 
liche Schwaͤche, Verirrungen des Herzens, verletzter Ehrgeiz, Nei- 
19* 








die zwar das Chriftenthum in feinem Srundwefen bewun- 
d lie aber aus marcherlei — zu Aufraflungen ka⸗ 









in 

aftlic. geordnetes ) Leben aufgeben und mit Do von der _ 
- Bhilofophie ſich abwenden und diefen Haß mit der Thatfache 
rechtfertigen wollte, daß die Philofophen unter fich vielfach 

t einig find. Cbenfo wenig darf man nun die heili- 
Bücher, melde Mofes und die Propheten gefchrieben 
haben, wegen ver Selten verdammen, Die unter den Suben 
ntftanden find. 
483. Hat es damit feine Richtigkeit, warum follten wir 
gr dann. nicht im gleicher -Weife auch das Vorhanvenfein von - 
RR ‚Selten umter den Chriften erklären können? Unvergleich⸗ 
er lich foricht fih über dieſen Punkt nach meinem Erachten 
Paulus aus, wenn er fagt: „Denn es müffen auch Spale 

tungen unter euch fein, damit die Bewährten offenbar wer- 
— den.) Wie nur Derjenige in der Heilkunſt tüchtig wird, 
ER welcher bie verſchiedenen Schulen ſtudirt und nach forgfäle 
tiger Prüfung von ven vielen an vie befte fich anschließt 
— und hält; wie nur Derienige in der Philofophie Etwas ver⸗ 
ſteht, der die verfchtedenen Anfichten und Richtungen kennt, 
fie. prüft und erft dann die befte fich aneignet: fo befäße 
nad meinem. Dafürbalten Der die grünplichfte Kenntniß 
des Chriftentbums, welcher von den jüpifchen und chrift- 
lichen Sekten forgfältige Einficht genommen * Wer aber 














gung zum Neuen und Unbeſtändigkeit Urſachen von Irrlehren und 
Be von Spaltungen. 9 
1) Ober nad De Gefegen ber Semi nad ben Forde- 
zungen der Wiffenjchaft geregeltes. 0 Ss 
2) I: Kor, 11, 19. 8 — 
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er m Evangelium Anſtoß nehmen wollte, der müßte Das - 
h ber Lehre des Sokrates gegenüber thun, aus defien 
Schule viele andere hervorgegangen find,*) deren Anfhau 






ungen von einander verfchieven find; deßgleichen müßte Die 
Tehre Blato’s fein Mißfallen erregen, weil Ariftoteles von 


ihm abwich und neue Anfichten aufftellte. Wir haben darüber 
bereits gefprochen.) Übrigens dürfte Celfus von einigen 
Selten Renntniß genommen haben, die mit ung nicht ein 
mal den Namen Jefus gemein haben. Er hat vielleicht von 
ven fogenannten Opbiten und Kainiten?) gehört oder von 
einer anderen Sekte, vie fich gänzlich von Jeſus losgefagt 
bat. Aber Dieß berechtigt nicht im Geringften, gegen den 
Hriftlihen Glauben einen Vorwurf zu erheben. — 

14. Ihre Berbindung und ihr Zufam 
menbalten, fährterfort, {ft um fo auffallender 
weilfie eines feften Grundes entbehrt. Dob 


an die Stelle eines feften, vernünftigen 


Te 
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1) Die fogenannte megarifhe, eliſche, cyuifche, hedoniſche. 

2) Bgl. 2, 12. j er 

3) Im Original: Ophianer und Kajaner. Die Kainiten ge ⸗ 
hörten zu jenen Gnoftifern, denen der Gott, welcher bie Welt gu 
Ichaffen und die altteftamentlihe Offenbarung gegeben, nicht der 
böchfte und wahre Gott war, fondern nur ein aufrährerifcher, 
firenger und den Seelen abgeneigter Engel. Sie betradteten 
daher gerade Diejenigen, welche im alten eſtamente als gottlos 


dargeſtellt werden (mie Kain, — daher ihr Name, — Kore, Da- 


an 
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than und Abiram), ala Martyrer ber Wahrheit, als Opfer der 
Berfolgung von Seiten Des unvolltommenen Yubengottes und 
feiner Propheten. Der legte Kimpfer gegen den Judengott ift 
ihnen Judas, der nach ihnen allein das Geheimniß des euzes 
und bes Todes Jeſu Tannte und daher nicht ruhte, bis er iu 
defien Feinden ausgeliefert hatte; fie verehrten den Verräther, ba 
er den Tod Jeſu veranlaßt habe, der ben Menſchen eine fo große 
Seligteit erworben. Ein Theil der Kainiten hatte von Jeſus 
dann no die Anficht, daß er Willens gewejen, bie Wahrheit zu 


mierdruden, daß Judas Dieß erkannt und Daher jeinen Tod 


‚herbeigeführt habe. — Leber die Ophiten das Nähere jpäter. 


€ 
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24 : Origettes- 





Grundes trat die Empdrung und der das 
durdh erreihbare Gewinn fowie die Furdt 
voräusferen Feinden: Das find vie Stützen 
ihres Glaubens Wir antworten darauf folgenver 
Maßen: Unfere Verbindung ruht in der Weife auf vernünf- 
tiger Grundlage oder vielmehr nicht auf einer vernünftigen 
Grundlage, fondern auf göttlicher Kraft, daß fie dem Herrn 
ihr Dafein verdankt, der durch feine Propheten die Men— 
ſchen anmeilen ließ, die Ankunft eines Mefftas zu erwarten, 
der fie erlöfen follte. Je weniger die Ungläubigen Dieß 
wirklih als Irrthum erweifen können, wenn fie Das auch 
für möglich halten, vefto mehr offenbart fih das Wort als 
Gottes Wort, fowie daß Jeſus der Sohn Gottes ift fo= 
wohl vor feiner Menfchwerdung als nach derfelben. Ich 
bin ferner der Anficht, die Seelen, vie ein feharfes Auge 
haben und einen feinen Blick werben finden, daß das Wort 
aud) nach feiner Menſchwerdung ganz göttlich auftrete, daß 
es wahrhaft von®ott zu ung gefommen, daß e8 von menſch⸗ 
licher Weisheit weder Urfprung noch Wahsthum empfan- 
gen, fondern vielmehr von dem fich offenbarenden Gott, 
welcher durch mancherlet Weisheit und mancherlei Kraft zus 
erft das Judenthum und dann das Chriftentbum in's Le— 
ben rief. Wenn Celfus meint, Empörung und die darauf 
gebaute Hoffnung auf Gewinn habe die Lehre geichaffen, 
welche jo viele Menfchen befehrie und befier machte, fo 
wurbe diefer Irrthum bereits früher wiverlegt. 

15, Daß nicht die Furcht vor äufferen Feinden unfere 
Berbindung zufammenbält und befeftigt, wird aus der Thate 
fache Klar, daß durch den Willen Gottes feit ziemlich langer 
Zeit der Grund zur Furcht aufgehört hat. Es dürfte in- 
deß diefe friedliche Geftaltung der bürgerlichen Verhältnifie 
für die Gläubigen meines Erachtens nicht lange mehr wäh⸗ 
zen; denn Diejenigen, welche unferen Glauben auf jede Art 
zu verbächtigen fuchen, wollen die Urfachen ver gewaltigen 
Wirren unferer Tage in der großen Anzahl der Gläubigen 
finden und in dem Umftanve, duß diefe nicht mehr von den 
Machthabern verfolgt werben wie in den früheren Zeiten. 


— 
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Allein der Glaube gibt uns die Meifung und Lehre, nicht 
einzufchlafen und nicht zu erlabmen?) in ven Tagen des 
Friedens, und andererjeitö, wenn die Welt uns verfolgt, 
nicht muthlos zu werben, fondern die Liebe zu Gott in Je⸗ 
fus Chriftus zu bewahren. Dffen wollen wir die erbabenen 
Anfänge?) unſeres Glaubens befennen; wir verbehlen fie 
nicht, wie Eelfus ſich sorftellt; denn wir ſuchen in Denen, 
die zu uns fommen wollen, gleich Anfangs eine Beratung 
der Götzenbilder und jeglichen Bildervienftes zu weden; wir 
beftimmen fie, die Verehrung, welche Gott gebührt, nicht 
mehr den Geichöpfen zu erweifen,, wir Ienten ihre Gedan- 
fen auf ein höheres Ziel und führen fie zum Schöpfer der 
Welt; dann zeigen wir, daß ber Berheifiene erichienen ift, 
aus ven vielen Weiflagungen, bie ihn verfünden und von 
ihm reden, und aus den Evangelien und ben Aus ſprüchen 
der Avoſiel, welche Denen eingehend und gründlich ausge⸗ 
fegt und erklärt werben, welche für ein tiefered Berftändniß 
verfelben empfänglich find. °) 

16. Ohne allen Beweis wirft Gelfus uns vor, Daß 
wirallerlei Mährchen und Schaudergeihide 
ten erfinden und fammeln, um ängftlide 
Gemütber in Schreden zu feßen.‘) Er möge 
die Güte haben und diefelben und zeigen und nennen! Biel- 
leicht aber rechnet er zu dieſen erdichteten Schautergefhichten 
die Lehre, daß Gott als Nichter von den Menihen vereinft 
Rechenſchaft verlange über Alles, was fie gethan, eine 
Lehre, für welche wir viele Beweile ſowohl aus ber Schrift 





1) Oder genauer: Die Hände mäffig in ben Schooß zu 


legen. 

2 2) Oder faft richtiger: Die Grundwahrheiten, bie Hauptleh- 
ven, ohne bie anderen damit auszujchließen, oder bie Elemente 
und jpäter bann bie Myſterien. 

3) Dieje Stelle lieſt ſich faft wie ein Programm für Kate⸗ 
cheſe und Predigt zu bes Origenes Zeiit 

4) Bgl. Tertull. test. anım. 2 (Hinweis auf das Gericht); 
Min. Fe. 5 (furchterwedenbe Lehren). 
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als auch aus der Vernunft beibringen können. Zuletzt 
aber — ich muß Das aus Liebe zur Wahrheit erwähnen — 
macht Celſus doch die Bemerkung: Der Himmel ver—⸗ 
hüte, daß ih oder Dieſe oder ſonſt wer die 
Lehre von der künftigen Beſtrafung ver 
Ungerechten und der einſtigen Belohnung 
der Gerechten in Frage ſtelle! Wenn du aber 
die Lehre von der künftigen Strafe ausnimmſt, welches ſind 
dann die Schaudergeſchichten, die wir erfinden, um die 
Menſchen an uns zu ziehen? Wenn er dann fortfährt, mit 
unſeren Mißverſtändniſſen und Entſtel— 
lungen der alten Lehre und unferen Zr 
ſätzen zu derſelben füllten wir ven feuten 
die Köpfean, wiedie Priefter ver Cyhbeley 
Diejenigen mitibrem Lärm betäuben, welde 
in ihre Öeheimniffe eingeweiht werden 
wollen, fo fragen. wir ihn: Welches ift vie alte Lehre, 
bie wir mißdentet und entftelt haben? Vielleicht die grie- 
chiſche, nach welcher esRichterftühle in der Umterwelt gibt,?) 
ober bie jüdiſche, welche unter anderen Dingen auch das Les 
ben vorausverfündet, welches dieſem gegenwärtigen folgen 
fol? Es wird ihm nicht gelingen, nachzuweifen, daß wir, 
bie wir einen vernünftigen Glauben baben wollen, darin 


- m 


1) Kybele, „Die große Mutter,” war eine phrygiſche Göttür. 
Ihre Priefter und an führten orgiaftifche — Alles, 
beſonders auch die phrygiſche Flöte und die diefem Volke eigen- 
thümliche Tonart, war berechnet, die Gemüther in einen Zuſtand 
enthuftaftifch-wilber fregung zu verfegen. Mit brennenden 
Sadeln und ſchauerlichem Geheul rannten fie herum, fich feld 
an Armen und Füßen Stihe und Schnitte verfegend — ein häß- 
licher, widernatürliher Kultus, Mehreres über denfelben in Döl⸗ 
Vinger’8 Heidenthum und Judenthum. 

2) Die Todtenrichter in der Unterwelt waren nad griechiſcher 
Sage Könige, die fih auf der Oberwelt durch Gerechtigkeit aus- 
Manz haben: Minos, Aeakus, Nhadamantys (und Tripto- 














— IE ———— 
3 er Wahrheit uns entfernen, daß wir dieſe Lehr 
zur Richtſchnur unſeres Lebens nebmen. 

- 1% Er will dann unferen Glauben mit den Anſch 
ungen ber AÄgyptier vergleichen. Er fagt: Wenn bu zu 
ihnen?) fommft, fo, fallen dir fofort prädtige 
Haine und Anlagen in’8 Auge, große und ſchöne 
Borballen, wundervolle Tempelvon liebliden 
Laubgängen rings umgeben, feierlihe und ge 
beimnißvolle gottesdienſtliche Gebräude;?) al 
lein wenn du in das Innere binein gehſt, jo 
fiehft du, daß eine Kae, ein Affe, ein Kroko— 
bil, ein Bod oder ein Hund der Gegenftand 
ihrer Verehrung iſt. Was hat num unfer Öottesbienft _ 
gemein mit biefer äufferen Herrlichkeit der Äguptier?*) Wo 
ift Etwas bei uns, das mit den vernunftlofen Thieren eine 
Ähnlichkeit Hat, welche im Inneren hinter dieſen prächtigen 
Säulenhallen angebetet werden? Haben etwa vie Weifl agungen 
umd die Anbetung des allmächtigen Gottes und die Ber- 
achtung der Gößenbilver- auch in feinen Augen etwas Ehre 
würbiges, hat aber dagegen Jeſus Chriftus der Gefreuzigte 
nach feiner Anficht eine Ähnlichkeit mit dem unvernünftigen 
Vieh, das dort verehrt wird? IN er diefer Meinung, und 
nach meinem Dafürhalten ift er feiner anderen, fo wollen 
wir ihn daran erinnern, daß wir ſchon früher in weiterer 
Ausführlichkeit Das erklärt und gerechtfertigt haben, was 
fich mit Jeſus zugetragen hat, als wir nachwiefen, daß die 
Dinge, die ihm in feiner menfchlichen Natur vor ale 
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Br 
1) Bon einem Kinftigen Geriht-u. |. f., PR: 
2) D. b. zu ihren gottesdienftlichen Gebäuden. — 
SE 3 Indirekte Anerkennung ber Ehrwürdigleit des chriſtlichen 
Gottesdienſtes durch Celſus. N re — 
4) Eigentlich: Mit den Gebräuchen ber Agyptier, bie jo glän- - 
: A beim erften Anblid erſcheinen, Die auf den Fremden einen 


o prägtigen Eindrud machen. 
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Augen widerfuhren,) dem ganzen Menfchengefchlechte heil» 
fam und für die ganze Welt fegensreich waren. 

18. Weil dann die ÄAgyptier über ihre Verehrung ber 
unvernünftigen Thiere herrliche Dinge zu fagen wiſſen und 
in ihnen Sinnbilder Gottes fehen wollen over etwas An= 
deres, wofür die Willfür ihrer fogenannten Propheten fie 
erklären wollte, fo gibt Eelfus die Berficherung, Denjes 
nigen,weldbevonviefen Dingen Renntniß 
und darüber Belehrung empfangen haben, 
dränge die Überzeugung fih auf, daß fie 
niht umfonft in diefelben eingeweiht worden 
feien. Bon jenen Dingen aber, welche in unferem Glau— 
ben die Gnade, wie Paulus fih ausprüdt, in dem durch 
den Geiſt verliehenen „Worte der Weisheit“ und in dem 
„Worte der. Willenichaft” nach dem Geifte?) Denen offenr 
bart, welche im Chriftentbum ſich wohl unterweifen laffen, 
bat Celfus meines Erachtens nicht einmal eine Vorftellung. 
ſich gemacht. Das ergibt fich nicht bloß aus Dem, was er 
bier, vorbringt, Tondern auch aus den folgenden Einwänden 
und Vorwürfen, welche er gegen die Gemeinde ver Chriften 
erhebt, nämlich daß fie jeden Gebilveten von ihrer 
Slaubensgemeinfhaft ausfhliefen und nur 
Leute ohne Bildung und höhere Gefittung?) auf 
nehmen. Darauf werden wir feiner Zeit antworten, wenn 
wir auf dieſen Punkt. zu Sprechen kommen. 


._ 1) Ober auch: daß bie Leiden, bie ihn wie einen gewöhn⸗ 
lichen Menſchen zu treffen ſchienen. 

2) I. Kor. 12, 8. 

3) Eigentlih: Dummtöpfe und SHavenfeelen. Diejer VBor- 
warf nimmt fih ſehr gut aus in dem Munde eines Menfcyen, 
der ben Thierdienft der Negyptier vertheidigt. „Die Reichen, die 
Mächtigen, bie Philofophen blickten mit Verachtung auf bie Kirche, 
die fich großentheilg unter den ungebilvetften Ständen, unter den 
toben umd dürftigften Menjchen Anhänger erwerbe.“ Nichts Neues- 
unter der Sonne! Die „vornehme Welt“ der Gegenwart, bie 
„Gebildeten“ unſerer Tage preifen den Abfall von den Glanbens- 
Wahrheiten als Fortſchritt. 
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19. Ihr fpottet der Agyptier, fährt Eelius 
fort, und fie haben doch viele Geheimlehren, die 
nicht zu verachten find.) Nah ihrer Anweifung 
müffen vie ewigen Ipeen verehrt werden, nicht 

vergänglihe Thiere, wie die Menge es meint 

und will; ihr feip Thoren, da ihr in eueren Er« 
zählungen über Jefus nichts Erhabeneres vor— 
zubringen wißt als die Böde und Hunde ber 
Agyptier.) Wir erwidern darauf: Zugegeben, verehrter. 
Freund, du habeft Grund und Recht, den Agyptiern Das 
Lob zu ertbeilen, daß fie viele Geheimlehren befigen, die 
nicht zu verachten find, und daß fie fünftlich geichraubte Er⸗ 
Härungen über die Verehrung der Thiere bei ihnen zu ge— 
ben wifien, fo haft du doch feinen Grund zu Deiner vorgeb⸗ 
Yien Überzeugung und Beſchuldigung, es ſei werthlos und 
verdiene durchaus feiner Beachtung, was wir den Fortge— 
fchrittenen in der Erfenntniß des Chriftentbums® über das 
Leben Jefu und über die Weisheit unferes Glaubens ver- 
finden. Bon Dielen und ihrer Fähigkeit, die Weisheit zu 
verftehen, welche im Chriftenthum liegt, Tpricht Paulus, wenn 
er fagt:?) „Weisheit lehren wir unter den Vollfommenen; 
aber nicht eine Weisheit viefer Welt noch der Fürften die⸗ 
fer Welt, die zu nichte werden, fondern wir lehren Gottes 
Weisheit, die geheimnißvolle, verborgene, welche Gott vor 
Beginn der Welt zu unferer Herrlichkeit beftimmt bat, bie 
feiner von den Fürften diefer Welt erkannt hat." *) 


1) Bgl. 1, 20. 

2) Oder: Ihr feid Thoren, und was ihr von Jeſus erzählt, 
ift nicht erhabener, als bie Bocke und Hunde der Aegyptier. 

3) I. Kor. 2, 6—8. — 

D. h. wir verfündigen nicht bie heibnifhe Weltweisheit, 

nicht die Menſchenlehre der Philofophen und Schriftgelehrten, 
welche die erfien Meifter und Tonangeber fein wollen, aber mit 
ihrer Weisheit zu nichte werden; wir lehren vielmehr bie bisher 
verborgene, dem bloßen Verſtande unzugaͤngliche Kreuzesweisheit, 
von welcher Gott ſchon von Ewigkeit her beichlofjen hat, daß fie 

















iv möchten bier am bie Leute, ch 
A wie Celfus, die Frage’ Rellen, * — dieß Ber- — 


sen können, wenn er feine Borftellung und Renntniß von 
er. höheren Weisheit gehabt hätte.) Sollten ſie aber 


fprechen — ohne ſelbſt weiſe zu fein, fo wollen 
hnen Diejes erwidern: Freund, betrachte etwas genauer 
viefe des Mannes, der fo ſpricht; ſuche den Sinn aller 
nſelben ee Ausdrüde zu erforfchen, Lies in 
iefer Weife 3. die ‚Briefe an die Ephefer, Koloſſer, 
Theffalonicher, Belipper und an die Römer und bemeife 
nn eritens, daß du einige derſelben als thöricht und ein— 
ältig erfunden baft! Denn wer mit Aufmerkſamkeit Lieft, 
wird, das ift meine fefte Überzeugung , den Geiſt des - 
Mannes bemunbern , welcher große Gedanken in ſchlichten, 
infahen Worten ausfpricht, oder er wird fich offenbar lä— 
rlih machen und dem Gefpötte verfallen, wenn er ihm 
eine Bewunderung verfagt, mag er nun den Sinn der 
Worte des Apoftels,?) den er verftanvden haben will, einfach 
vorlegen, oder mag er e8 verfuchen, zu. bekämpfen und zu 
® widerlegen, was er fich einbildet, verftanden zu haben. 
21. Ich rede va noch nicht von allen Punkten des 
Evangeliums, die unfere Aufmerkſamkeit verdienen, wovon 
ein jeber eine mehrfache Auslegung zuläßt und nicht bloß 
dem gemeinen Manne, Sondern auch manchen Gebilveten 
wer verftänplich ift. Dazu gehört vie tieffinnige Erklä— 
ung ber Öleichnißreden, welche Jeſus vor Denen bielt, 
die ihm ferne ftanden, und welche er dann Denen auslegte, 












ums zur. ewigen Herrlichkeit verhelfen fol. Sie befteht darin, dag 
Chriftus am Kreuze für uns den Tod erleiden follte und wir 
zugleich in und mit ihm dem alten Menfchen nach fterben follten, 
“ am in und mit ihm zum neuen Leben zu erftehen. 





‚echen, unter ven Vollkom menen Weisheit zu reven, hätte 


0. ,,D Dbder: Ohne zu wiflen, was höhere u if, und * DR 





N en zu befiten. 
En .2)" Ober: Den Gedanfen des Scpreibenden, 
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m: 1 GL: ——— 
8* icht mit Dem ſich begnügten, mag die A 
von verftanden,*) fondern ihn eigens zu Haufe”) um bie Er 
llarung erfuchten. Die Ertenntniß des Grundes, warum 
die Einen Fernftebende, die Anderen aber Hausgenofien ger 
nannt werben, wird ihn in Staunen verfegen. Und werben 
nicht Die, velche Das zu bemerken und zu verftehen ver⸗ 
mögen, auf’8 Höchfte überrafcht fein, wenn fie Jeſum bald 
“bier jehen und bald dort, wenn fie ihn binauffteigen fehen 
auf ven Berg, um dieſe Reden zu halten und diefe Werte 
‚zu vollbringen, oder um verflärt zu werben, und wenn Reiz 
unten in der Ebene die Kranken heilen ſehen, welche nicht 
wie feine Jünger mit ihm hinauf gehen konnten! Doch es 
ift hier nicht der Ort, von den wahrhaft göttlichen Wun⸗ 
dern und Geheimniffen zu reden, welche wir in den Evan 
gelien lefen, auch nicht von jenen, welche uns Paulus in 
Shriftus, das ift in der Weisheit und dem Worte Gottes, 
aufzeigt. Das Gelagte mag genügen, die eines Philofophen 
unwürbigen Spöttereien des Celſus abzuweifen, welcher die 
Geheimniffe, die in ber Kirche gefeiert werben, mit ben 
Rasen, Affen, Krofobilen, Böden und Hunden der Ägyp⸗ 
tier auf gleiche Linie ftellen will. — — 
22, Um feine Art von Spott und Hohn uns zu er⸗ 
{affen, gevenft diefer nievere Boflenreifler von einem Eel- 
fus der Diosfuren,?) des Derfules, tes Aſkulap und Diony- 
108 — Bachus), welde nach dem Glauben der Griehen 
aus Menfchen zu Göttern geworben find. Er fagt, wir 
tönnten uns nicht entihließen, Diefe Ödtter 
zu nennen, weil fie zuerft Menſchen gewefen, 
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1) Oder: Bei der Auſſenſeite bes Wortes ſtehen bleiben 
2) Oder: Unter fi. * 
3) Dioskuren, die Söhne des Zeus ( Das bebeutet ihr Name) 
und der Leda, Raftor und Pollux, Heroen. Nach Homer find fie 
ihon vor dem trojanifhen Kriege von der Erde verſchwunden, 
och auch unter der Erde von Zeus mit Ehre begabet, leben fie 
- jest um den anderen Tag und jetzo bon Neuem fterben fie hin; 
doch Ehre genießen fie gleich den @öttern.“ Il. 3, 236. a 
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obgleich ſie doch viel Großes zum Segen der 
Menſchen vollbracht hätten; von Jeſus aber 
lehrten wir, daß er nach ſeinem Tode von ſei— 
ten vertrauten Freunden geſehen worden fei. 
Und um feiner Verleumdung die Krone aufzufeßen, fügt er 
bei, wir meinten nur feinen Schatten, wenn 
wir fagen, daß er gefehen worden Sei. Darauf 
entgegnen wir: Celſus zeigt bier feine Schlauheit; er ge— 
Steht wicht, daß er ſelbſt Diefe nicht als Götter verehre; er 
fürchtet nämlich, die etwaigen Leſer feiner Schrift möchten 
ihn für einen Gottesläugner halten, wenn er offen feine 
wahre Meinung befennen würde, und auf der anderen Geite 
will er ſich doch nicht den Anfchein geben, als ob er felbft 
Diele für Götter bielte. Nun, für welche von beiden An- 
nahmen er fich auch entichieven hätte, wir wären ihm die 
Antwort nicht fchuldig geblieben. Haben wir es nämlich 
mit Solchen zu thun, welche fie nicht für Götter halten, fo 
werden wir mit ihnen in folgender Weile verfahren. Die 
Genannten, fagen wir, eriftiren entweber überhaupt nicht 
mehr, es ift auch ihre Seele der Vernichtung verfallen, wie 
Diejenigen meinen, die ver Anficht find, daß die Seele un 
tergeht; oder fie leben fort und find unfterblich, wie es vie 
Überzeugung Derer ift, welche an die Fortdauer und Un— 
fterblichkeit der Seele glauben; in dieſem Falle find fie zwar 
Götter nicht, aber doch Halbgötter, oder fie find auch nicht 
Halbgötter, fondern einfach nur Seelen, Nichts weiter. Neb— 
met ihr num an, daß fie nicht mehr exiftiren, fo werben wir 
die Unfterblichfeit der Seele zu beweifen haben, welche eine 
Haupt und Grundlehre unferes Glaubens ift; glaubet ihr, 
daß fie noch find, fo werben wir gleichfalls unferen Glau— 
ben an bie Unfterblichkeit der Seele darthun, nicht bloß mit 
ven herrlichen Ausfprüchen, Die wir hierüber bet den Hei— 
den finden,) fondern auch mit Berufung auf die Auf- 


1) „Man muß den Gefeßgebern und ben alten Überlieferun⸗ 
gen glauben und namentlich denen, die über die Seele handeln, 
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fchlüffe, die uns die Offenbarung bierüber geben mollte. 
Wir können ihre Sagen zur Hand nehmen und darthun, 
daß die Verehrer einer Göttervielheit) unmöglich nach ihrem 
Scheiden aus viefem Leben in ein beſſeres fand und in eine 
glücfeligere Lage gelangen. Denn in diefen Sagen ift ung 
berichtet, daß Herkules viel Schmähliches that, und daß er 
der Dmphale) Weiberdienfte erwies und Äſkulap von 
ihrem Zeus mit dem Blitz getödtet wurde. Und von den 
Dioskuren heißt es, daß fie oftmals fterben ; wir leſen näm⸗ 
ih von ihnen: Lebend verbringen fie jeßt den Tag, und 
den anderen wieber fterben fie hin, doch Ehre genießen fie 
wie auch die Götter.) It nun ihr Glaube vernünftig, 
wenn fie einen von Diefen für einen Gott halten oder für 
einen Dalbgott ? 


wenn fie ung jagen, daß dieſelbe vom Leibe durchaus verſchieden 
if, und daß fie das Ich iſt; daß unſer Leib nur eine Art von 
Schatten bildet, ber uns folgt; daß das Ic des Meuſchen mahr- 
haft unſterblich if; daß es Das ift, was wir unjere Seele nen⸗ 
nen, und daß fie den Göttern Rechenſchaft geben wird, wie es 
aud das Geſetz bes Landes lehrt. Diejes iſt ebenfo tröftlich für 
den Gerechten, wie ſchreckbar für den Böjen. Wir werben alio 
nicht nn jene Fleiſchmaſſe, die wir zu Grabe beſtatten, 
der Menfch fei, weil wir wifjen, daß jener Sohn, jener Bruder, 
den wir zu beerdigen glauben, in Wirklichkeit für ein anderes 
Land geſchieden ift, nachdem er beendigte, was er in biejem u 
thun hatte, Das ift gewiß, obgleich der Beweis lange Abhand- 
lungen forbert." Plato (de leg. 12). — „Beten aber darf man 
doch zu dem Göttern und muß e8, baß bie Wanderung von 
bier dorthin glücklich fein möge," läßt Plato den Sotrates vor 
dem Tode jagen (im Phäbon). 

1) Die Bolytheiften. 

2) Königin in Lydien, bei welcher Herkules zur Strafe für 
begangenen Mord drei Jahre auf Befehl bes delphiſchen Oralels 
dienen mußte. Bei dem Weibe weibiſch geworben, ſpaun er in 
weihlichen Kleidern Wolle, während bie Königin Keule und Lö⸗ 
wenhaut führte. 

3) Som. Odyſſ. 11, 303 u. 304, 






nicht einmal Die, welche ihm nach dem Leben ftrebten und 
falfche Zeugniſſe wider ihn fuchten, fanden Etwas, was fie 
als tauglichen Grund!) Hätten gebrauchen fünnen, um ihn 
einer unrechten Handlung zu befchuldigen. Sein Tod wurde 
durch die Nachftellungen ver Menfchen veranlaßt und her⸗ 
[33 beigeführt, und dieſe haben mit dem Blite?) Nichts gemein, 
mit dem Äſkulap getroffen wurde. Vervient die Raſerei 
nd Wuth des Bacchus und feine Weiberkleiver, daß man 
> ihm als Gott verehrt? Nimmt man aber, um diefe Dinge 
3m vertbeibigen, zu bilvlichen Erklärungen feine Zuflucht, 
3% ſo müffen wir prüfen, ob dieſe bilvliche Erklärung jeves- 
mal ftihhaltig und berechtigt ift, einerfeit8 und andererfeits, 

Ey EN Die, welche von den Titanen zerriffen und von ihren 
EX Sitzen im Himmel herabgeftürzt worden find, noch leben 
und Verehrung und Anbetung verdienen. Unfer Jeſus aber, 
der von den eigenen vertrauten Freunden — um den Aus— 
druck des Eelfus zu gebrauchen — gefehen ward, ift wirk- 
lich und wahrhaft leibhaftig erfchienen, und es ift eine Ver⸗ 
leumdung des Celfus, wenn er fagt, nur fein Schatten fei 
geſehen worven. Und wenn man Das, mas die Sage von 
Dieſen weiß, mit Dem zufammenhalten will, was die Ge- 
ſchichte von Jeſus erzählt, fo wollen wir Dem fein Hinder⸗ 
niß in den Weg legen. Verlangt nun Celſus, daß wir das 
Erſtere für Wahrheit halten, das Letztere aber für Lüge, 
obgleich Diefes von Männern niedergefchrieben wurde, bie 
Augenzeugen waren, die durch die That, durch ihren Wan 
del den Beweis erbrachten, daß fie feft überzeugt waren 
von der Wahrheit Deſſen, mas fie gefehen hatten, von 
Männern, welche die Slaubwürbigteit ihrer Erzählung Se 


* 


1)Oder: Plauſiblen Titel, Vorwand. 
* 2) Dielen Blitz ließ Zeus von Cyklopen fi fiche 
















Jeſ glauben, Das beweiſen 
Air. and: den — Be indem wir die Seldichte feir 
‚nes Lebens mit Dem vergleichen, was von Jenen erzählt 
‚wird, legen wir dar, daß fein Wandel makellos war. Denn 
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= darthat ten, vie e fie —— ig — — we 
erbulvet haben? Wird ein Mann, der fein ganzes Th 
nach den Gefezen der Vernunft regeln will, ‚jene Sage 
auf's Gerathewohl annehmen, die Gefchichte Dagegen ae —* 
alle vorausgehende Prüfung verwerfen? — 
24. Und wieder, wenn man ſagt, daß eine große An 
„zahl von Griechen und Barbaren nach eigener Berfiherung 2 
"den Afkulap gefehen haben und noch feben, ihn ſelbſt und 
nicht ein bloßes Trugbild von ihm, wie er Krankheiten —— 
Wohlthaten fpendet und das Zufünftige verkündet, fo for 
dert Celfus, daß wir Das glauben, und er fieht es nicht 
ungern, wenn die Ehriften Diefes annehmen wollen. Wem 
wir aber den Jüngern Iefu, ven Augenzeugen feiner Wun- , 
der Glauben ſchenken, da fie von der Gerapdheit und Au 
richtigfeit ihrer Überzeugung fo veutliche Beweiſe gegeben ” 
ei 






haben, al8 Die in und durch Schriften nur möglich if, 
dann werden wir von Celfus als Thoren bezeichnet, troß- 
dem er nicht weiß, wo er die zahllofe Menge von Griechen 

und Barbaren bernehmen fol, die nach feiner Ausſage an er 
fkulap glauben. Wenn er aber darauf einiges Gemicht BD. 
legt, fo können wir unwiderleglich darthun, daß zahllos die _ i 





Menge ver Griechen und Barbaren ift, die an Jeſus glau⸗ 
ben. Und zum Beweiſe, daß ſie durch dieſen Glauben eine 
auſſerordentliche Wunderkraft empfangen haben, vollbringen 
Einige Krankenheilungen dadurch allein, daß fie über die 58 
Kranfen den Namen des allmächtigen Gottes anrufen, ven 
Namen Jeſu ausfprecen und einen Theil des Evangeliums e 
lefen. Wir felbft haben Biele geiehen, welche dadurch von 
Schweren Leiden, von Irrſinn und BVerrüdtheit und man 
hen anderen Übeln befreit worden find, von welchen wever 
Menfchen noch Dämonen?!) heilen konnten, ER 


1) Origenes jchreibt ber Anficht feiner Zeitgenofjen — an | 
ſchließend — Dämonen eine beffere Wirkſamkeit zu und in 
höherem Grabe, als fich mit der Lehre des Glaubens —— 

20.7 


i En —— auehew. Schriften. IL Bd. 
— 
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25. Mollte ich aber auch zugeben, daß ein Dämon, 
Aſtulap mit Namen, die Macht habe, förperliche Kranke 
heiten zu heilen, fo könnte ich doch Denijenigen, welche. bie= 
feg Heilen over das Weillagen des Apollo mit Staunen 
erfüllt, vie Bemerkung maden, daß dieſe Kraft ver Krane 
fenbeilungen an fich weder gut noch böfe macht ,*). daß fie 
eine Sache ift, welche nicht bloß den Nechtfchaffenen, fon= 


“ pern auch den Gottlofen zu Theil wird , deßgleichen daß, 


wer die Zukunft fennt, damit nicht fofort ein braver und 
waderer Mann ift. Beweiſet ung alfo, daB an Denen feine 
Mängel haften, welche Kranke beilen und Künftiges weil- 
fagen, daß fie im Gegentheil offenbar in jeder Hinficht fo 
volfommen find, daß man fie faſt für Götter halten möchte! 
Aber fie werben nicht im Stande fein, die Tugendhaftigkeit 
Derer zu erweiſen, welche Kranke heilen und Künftiges ver- 
fünden; es laſſen ſich viele Beilpiele von Solchen anfüh⸗ 
ren, welche geheilt wurden, obgleich ſie es nicht verbienten 
zu leben, Xeute, die fo verborben waren und einen fo ſchmah⸗ 
Yichen Wanpel geführt hatten, daB ein verftändiger Arzt 
Bepenten getragen hätte, fie zu heilen.) Und ebenfo kann 
man finden, daß Apollo in ſeinen Orakeln manchmal un⸗ 
finnige Dinge gebietet und fordert.) Nur zwei Fälle will 
ich bier anführen. Dem Kleomedes,) einem Fauftfämpfer, 





1) Im Original: ift, 7 
(of & Mehr eine Aeufjerung des fittlihen Ernſtes als ber Lieb⸗ 
oſigkeit. 

3) Vgl. Plut. de defectu orac. 

Kleomedes, ein Fechter, töbtete in dem olympiichen Spie- 
Yen feinen Gegner Ikkus, der von Epidaurus (in Argolis) gebür- 
tig war, öffnete ihm die Seite und riß ihm bie Lunge heraus. 
Die Kampfrichter erklärten ihm deßhalb nicht nur für unwürdig, 
den Preis zu empfangen, welcher dem Sieger beflimmt war, fon« 
dern verurtbeilten ihm auch zu einer Geldftrafe von vier Talen- 
ten. Er nahm ſich diefe Strafe fo zu Herzen, daß er irrfinnig 
ward. In ber Naferei lief er in eine Schule feiner Vaterſtadt 
Aftypaläa und vi die Säulen ein, auf welden das Gebäube 
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wenn ich nicht irre, gebot er gättergleiche Ehren zu erwei⸗ 
fen; was er aber an deſſen Fechterkunft Wunderbares fand, 
Das weiß ich nicht, da er weder den Pythagoras noch ven 
Sokrates verfelben Ehren würdig bielt, die er dem Fauſt⸗ 
kaͤmpfer zuerfannte. Wenn er dann ven Archilochus einen 
Liebling und Verehrer ver Mufen nennt, obgleich derſelbe 
von feiner Dichtkunſt den fchlechteften und ſchmählichſten 
Gebrauch gemacht und ein ausfchweifenves und zügellofes 
Leben geführt bat, fo erflärt er ihn als gottesfürchtigen und 
kommen Mann mit Bezug darauf, daß er ein Liebling der 
“ Mufen war, weiche für Göttinen gehalten werden. Ich 
weiß num nicht, ob ein Mann aus dem Volke Denjenigen 
als gottesfürchtig bezeichnen würde, der nicht mit Ehrbar> 
feit und jeglicher Tugend geichmüdt ift, und ob ein recht- 
fchaffener Mann Dinge fagen möchte wie vie, von welden 
die anftößigen Verſe des Archilochos vol find. Dffenbart 
fih alfo weder in der Macht, Kranke zu heilen, noch in 
der Gabe, Künftiges zu weiffagen, an ſich etwas Göttliches, 
mit welchem Recht könnte man dann ven Aſkulap und Apollo 
als heilige und reine Götter verehren, felbft wenn ich zu⸗ 
geben wollte, vaß fie die fraglihe Macht befigen, beſonders 
wenn jener weiſſagende Geift des Apollo, der nichts Irdi— 
fches an ſich haben foll, an einer folhen Stelle in ven Leib 
eines MWeibes, welches fie Prophetin nennen, in dem Augen- 
blif emporfteigt, wo fie über ver Offnung der pythiſchen 
Höhle fitt? Im unferer Lehre von Jeſus und feiner Macht 


x 


ruhte. Diefes ftärzte fo ein und erſchlug bie jechzig Knaben, bie 
fih in der Schule befanden. Die Bürger. der Stadt verfolgten 
den Raſenden mit Steinen; er floh in den Tempel der Göttin 
Minerva und verbarg fih in einer Kifte, Die er dort ſah. Die 
Bürger bemühten ie lange Zeit vergebens, die Kiſte zu öffnen, 
und zerbraden fie endlich. Allein He fanden ihn nicht in der» 
felben und hielten nun diefen Borfall für jo a daß fie ih 
dem Apollo vorlegten. Der Gott antwortete, daß leomedes un⸗ 
ter die Götter aufgenommen worden ſei, und die Einwohner der 
Stadt verehrten ihn Dann darauf als einen Halbgott. 
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ſolche Dinge bageı 
hen er von der Jungfra ben Beitant 
heile wie jeder menfchlidhe Leib und war verwundbar und 
‚fterblich wie dieſer. — ET 
26. Wir wollen nun die Wunder betrachten, welche 
ſus aus der Gefchichte beibringt und, wenn man feinen 
Morten trauen darf, auch für wahr hält, obgleich ftean fich 
Kaublich fcheinen. Er beginnt mit ver Geſchichte des 
fteas von Prokonneſus und erzählt Folgendes von ihm: 
dem Arifteas von Profonnefus fo gottartig 
den Augen ver Menfhen verfhwunden war, 
ribien er dann wieder zu verfhiedenen Zeiten 
d an verfhiedenen Orten der Erde und ver 
ndigte wunderbare Dinge; aber obgleich 
Apollo den Metapontinern‘) befoblen hatte, 
em Arifteas göttlihe Ehre zu ermeilen, bat 
ı doch bis zur Stunde Niemand für einen Gott 
alten.) Es fcheint, daß er Diefes dem Pindar und 
erodot entnommen hat. Es wird genügen, bier Das her— 
aufegen, was Herodot im vierten Buche feiner Geſchichte 
davon erzählt: Wir Iefen da: „Woher nun Ariſteas war, 
ver fo gebichtet hat, babe ich gejagt; jeßt will ich aber die 
age angeben, die ich in Profonnefus®) und Cyzikus“) über‘ 
n hörte. Xriftens, jagen fie nämlich, ein Bürger, der ſei— 
Geſchlechte nach ihrer Keinem nachſtand, ſei zu Pros 


u empfing, hatte diefelben Beftand- 


1) Metapontum, griechiſche Stadt an der Ofitüfte Lukaniens, 
Sam tarentiniichen Meerbufen. 

2) Man fleht, der Gott Apollo befigt bei Celſus (und fo auch 

3. B. bei Euripides, Andromache gegen Ende) feine bejonder& 

große Autorität, i , 

8) Infel in der Propontis (Marmorameer). 
4) Eine von den Dülefiern beſetzte Stadt auf einer Inſel 
am der Norbfüfte Kleinafiens in der Propontis, welche aber buch 
Brucken zur Halbinfel (Cherionnes) gemacht ward, was fie au 
jest noch iſt, mit zwei ſchließbaren Häfen. Ihre Golbftüde waren 










der Walker feine Werkftatt fchloß und binging, um es ven 
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us in einer Walfe, in die er ging, geftorben; da den e 
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Angebörigen des Todten anzuzeigen. Als fih nun ſchon 
das Gerücht, Ariſteas ſei geftorben, in ver Stadt verbrei 
tet, fei dagegen ein Einwohner von Cyzikus mit Wider 
ſpruch aufgetreten, der aus ber Stadt Artake) fam, mit 
der Behauptung, er fei ihm auf dem Wege nad Cyzikus 
begegnet und mit ihm in das Geſpräch gefommen. Sohabe 
Diefer feit widerſprochen, indeß ſich die Angehörigen des 
Todten in die Walfe verfügt mit allem Nöthigen, um ihn 
Hinaus zu tragen. Bei Offnung des Haufes aber habe ſich Tri 
fein Arifteas, weder todt noch lebendig, gezeigt. Doch im 
fiebenten Jahre hernach habe er fich in Profonnefus gezeigt 
und die Gefänge gebichtet, die jeßt bei ven Griechen Arie 
mafpenliev heiffen; nach deren Dichtung fei er zum anderen 
Mal verfchwunden. Das fagen dieſe Städte. Folgendes 
aber weiß ich, daß. ven Metapontinern vorgefommen ifl, 
preihundertundvierzig Jahre nach dem zweiten Verſchwinden 
des Ariftens, wie ih dur Rechnung in Profonnefus und 
Metapontum herausgebraht habe. Die Metapontiner ber 
baupten, Ariftens felbft babe ſich in ihrem Lande gezeigt —F 
und ihnen befohlen, dem Apollo einen Altar zu errichten x 
und dabei eine Biidſäule unter dem Namen des Ariſteas 
von PVrofonnefus aufzuftellen, und zwar aus dem Grunde, 
weil fie die einzigen Bewohner Italiens feien, zu denen 
Apollo in’s Land gefommen; wobei auch er felbft, nerjeßige 


Arifteas, ihm gefolgt wäre, damals aber, ald er bem Öotte 
folgte, ein Habe geweien fer.) Nachdem er Das geipro= 
ben, fei er wieder verfhwunden. Sie aber, fagen bie Mer 
tapontiner, hätten nad Delphi gefandt und den Gott — 

— 


— 
1) Eine mileſiſche Anlage innerhalb des Halſes jener Halb -⸗ 


inſel von Eyzitus gelegen, noch im neueſter Zeit als Artafi durch 


feinen Handel mit weilfem Wein belannt. * 5 
) Ein noch weit mehr fortgeſchrittener Darwinismus, as 


‚ihn die Gegenwart kennt und preift. 













eh werte es —* zu — an fein. S % 
‚hätten fie Das angenommen und in Ausführung gebracht. 
Und fo ftebt auch jetzt eine Bildſäule unter. dem Namen 
Ariftens gleich bei dem heiligen Bildniſſe des Apollo und 
rings umberforbeerbäume. Das Bildniß aber ift auf dem 
Rarkte errichtet. So viel fei von Arifteas geſagt.“) 
27. Wir haben zu der Gefchichte des Ariftens Fol- 
‚es zu bemerken. Wenn Celſus die Gefchichte einfach 
rzählt hätte, wie fie fich zugetragen, ohne anzubenten, 
B ex fie für Wahrheit balte und ihr Glauben ſchenke, fo 
würden wir ihm eine andere Antwort geben. Weil er aber 
gt, Ariſteas fei wirklich gottartig verfchwunden, dann aber 
teder erfchtenen und zu verfchienenen Zeiten an verfchie- 
dene Drte gekommen, wo er Wunderdinge verkündigt habe; 
weil ex ferner einen Orakelſpruch des Apollo anführt, wel 
her den Metapontinern befahl, ven Arifteas für einen Gott 
zu halten, weil'er Das anführt, als hätte er gar feine Ur- 
ſache, daran zu zweifeln, und wäre völlig damit einverftan- 
0 ben: fo muß ich ihn fragen: Wenn du alle Wunder, welche 
— die Jünger Jeſu von ihrem Meifter erzählen, für reine 
.  Erdichtungen hältft, und wenn du jene Perſonen tabelft, 
Pr ‚welche daran glauben, warum ift dann die Geſchichte des 
Ariſteas ein Wunder und kein Märchen in veinen Augen? 
Du machſt Anderen den Vorwurf, ihr Glaube an die Wun=- 
der Jeſu fei grundlos und unvernünftig; wie kommt es, 
daß du fein Hehl daraus machſt, daß du an ſolche Dinge 
glaubeſt, ohne einen Beweis oder ein Zeugniß dafür beizu- 
bringen, daB fich dieſelben wirklich zugetragen? Oder ift 
die Ölaubwürbigfeit eines Herodot und Pindar für Did) 
eine ausgemachte Sache, währen du jenen Männern allen 
Glauben verfagft, welche fir die Lehre Jeſu fterben wollten 
und nur Soldes ſchriftlich hinterließen, woran fie felber 
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glaubten? Warum bältft 
Märchen und Zauberpofien, zu deren Verläugnung ein ı 
ben in Verfolgung und Armuth, ein gewaltjamer Tod 
nicht bewegen tonnte? Übernimm Das Schied srichtera 
und fälle vein Urtheil über Das, was von Ariſteas berich 
ift, und über Das, was von Jeſus erzählt wird; fieh” 
ob nicht die Betrachtung der Folgen, des Ausganges un BL 





















Defien, was ein Jeder von Beiden zur Hebung der Sitt⸗ 
lichkeit und zur Erhöhung Des allmächtigen Gottes ven 
habe, zum Glauben zwingt, es fei nicht ohne göttliche Ver 
mittlung und Dazwifchenfunft geſchehen, was von Jeſus 
berichtet wird, während dagegen im ber Geſchichte des Ari 
fleas von Profonnefos nichts SGöttliches fich findet! 
28. Und was für eine Abficht hätte denn die Vor: 
ſehung bei ven Wundern haben jollen, welche fie durch Ari: 
fteas angeblich gewirkt hat? Welchen Nuten hätte fie dem 
Menfchengefchlechte mit ſolchen Dingen, wie du fie für 
Wahrheit hältft, ermeifen wollen? Du tannft auf dieſe 
Frage feine Antwort geben. Wenn dagegen wir bie un 
der Iefu verfünden, fo geben wir hiefür einen nicht zu ver 
achtenden Grund an, nämlich ven, daß Gott vamit die fer 
lig machenve Heilslehre) beftätigen wollte, die Jeſus vr 
finbete, diefe Lehre, von welcher bie Apoftel gleihfam vie 
feften Grundmauern find, über denen der Bau des Chri⸗ = 
tenthums errichtet worden, und weldhe in ven folgenden 
Zeiten, in denen nicht wenige Kranfenheilungen und andere 
nicht unbedeutende Wunder im Namen Jeſu geſchahen, noh 
weitere Verbreitung erlangen follte. Und welche Bewandt⸗ 
niß hat es denn mit dieſem Apollo, der den Metapontinern 
befahl, daß ſie den Ariſteas für einen Gott halten follten? 
Mohber nimmt er das Recht, Dieſes zu thun? Was will 
er damit? Welcher Nuten ſollte ven Metapontinern daraus 
erwachien, daß fie ihm gehorchten um bem Ariſteas götte 
liche Verehrung ermiefen und Den nunmehr für einen Öott 
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1) Ep. 2, 20. 









en, in bem fie noch vor Kurzem nur einen einfachen: en 
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dfer Geift, dem Trank und Brandopfer vargebracht 

werden;) du aber hältft das Zeugniß, das er dem Arifteas 
gibt, für glaubwürdig, während Das, was ver allmächtige 
Gott und feine heiligen Engel durch den Mund ver Bro: 
ppheten nicht erft nach der Geburt Jefu, fondern bereits 
vor feiner Menfchwerbung verfündigt haben, dich nicht Dazu 
beſtimmen kann, die Propheten zu bewundern, die vom gött- 











0 „Die Gögenpriefter haben den Griechen ſchon in den aller- 
 älteften Zeiten den Glauben beigebracht, Daß ein Opfer nichts 
Anderes wäre als ein Gaftmahl der Götter, daß die diinnen und 
feinen Leiber derfelben von dem Blute der Opferthiere und dem 
Daumpfe des angezündeten Fleiſches ernährt würden; daß die 
Götter ſich daher bei den Opfern einfänden und ihrer Wolluft 
pflegten. Man ſieht Die Mar aus den Gedichten Homers. Da- 
ber pflegte man die Götter zu einem Opfer ebenfo als zu einer 
Vochzeit oder zu einem Gaftınahle einzuladen. Diefer alten Mei- 
nung thaten die Pythagoraͤer keinen eringen Abbruch, Pythago⸗ 
ras verbot ben Seinen das Fleifiheifen und hatte einen Abſcheu 
 bor dem Schlachten der Thiere. Daher widerſetzte er fih auch 
den Schlachtopfern und Iehrte, daß nicht Die wahren Götter, jon» 
dern nur gewiffe umreine und wollüſtige Geifter an den blutigen 
Opfern Gefallen hätten. Seine Schüler pflanzen biefe Lehre fort, 
und zu der Zeit, da das Chriftemhum gepredigt ward, glaubten 
bie pythagoräifchen und platonifchen Philoſophen faft alle, daß 
‚feine anderen als böfe Geifter Opfer der Thiere von den Men- 
ſchen begehrten. Die chriſtlichen Lehrer ergriffen Diejes und ſchloſ⸗ 
ſen daraus, daß Jupiter, Apollo, Aeſtulap und die Uebrigen, bie 
das Heibenthum als Götter berehrte, feine wahren Götter fein 
 Lönuten, fondern böfe Geifter jein müßten, weil fie verlangten, 
daß man ihnen zu Ehren Thiere ſchlachten folte, und an dem 
Dampfe und Blute der Opfer Genuß fünden. Origenes fpricht 
bier alfo von Apollo fo, wie bie Chriften feiner Zeit von allen- 
‚Göttern der Heiden zur ſprechen pflegten. Man hielt dieſelben für 
böſe Geifter, die fih an Ale: Orten niebergelaffen und duch 
maucherlei Wunder das Bolt bewogen hätten, fie für Götter zu 
halten und durch Opfer zu ehren.“ Mosheim. 
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hen gefehen hatten? In unferen Augen ift Apollo 









lichen Geifte erfüllt waren, noch gegen ihn Ehrfurcht u 
hegen, ver der Gegenftand ihrer Weiflagungen war. Seine e 
Ankunft war, wie befannt, viele Jahre zuvor von vielen 
Bropbeten jo Har und beftimmt angekündigt worben, daß 
das ganze jüdiſche Volk die Ankunft des Berbeiffenen ehe 
fuchtsvol erwartete und nach feiner Geburt in zwei Par⸗ * 
teien ſih fpaltete, Sehr Viele erkannten Jeſum als ben Er 
Chriftus an, den die Propheten angefündigt hatten, ud 
glaubten an ihn; bie Anderen aber glaubten nicht, verahe ⸗ 
teten vielmehr die Sanftmuth feiner Anhänger, welde wer 
gen feiner Lehre nicht ven geringften gewaltfamen Aufftand 
erheben wollten, und wagten es, Jeſu alle dieſe Graufam 
keiten und Mißhandlungen anzuthun, welche feine Hünger 
mit folder Wahrbeitsliebe umd Aufrichtigfeit niederfchriee 
ben, daß fie aus feiner Geichichte felbft jene Dinge niht 
wegließen, von denen Manche glauben möchten, daB fie der 

- hriftlichen Lehre zur Unehre gereichen. Es wollte auh wer 
der Jefus noch feine Jünger, daß die Gläubigen bei Anm 
nahme feiner Lehre einzig nur feine Oottheit und Wunder 
fefl- und für wahr halten follten, gleich ale ob er nicht bie 

i 
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menfchlihe Natur mit fich vereinigt und jenes Fleiſch an- 
genommen hätte, welches in den Menſchen wider den Geiſt 
gelüftet.) Ihr Glaube belehrte fie, daß die Herablaflung 
der Kraft Gottes zur menschlichen Natur und ihrer Schwach ⸗· 
heit, daß ihre Annahme eines menſchlichen Leibes und einer 
menfhsen Seele ihnen ebenfo zum Heile diene, wie jene 
Werke, in denen bie Gottheit deutlicher und fichtbarer u 
age tritt. Sie erkannten, daß in ihm bie Bereinigung 
der göttlichen Natur mit der menfchlichen ihren Anfang ge 
nommen, bamit die menfchliche durch enge Berbindung mit 
der Gottheit-jelbft göttlich werde nicht bloß in geſus alleim 
fondern auch zugleich in allen Denjenigen, welche zugleich 
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U In Folge der Erbfünde. Da dieſe, bie Urſache, in Je⸗ 
wa vorhanden war, fo fehlte auch natürlich die Wirkung. 
Gal. 5, 17 






it dem Glauben ein eben beginnen, wie es bie Lehre 










3 und zur Vereinigung mit ihm führt, die nach ven Ge 
boten Jeſu wandeln.) £ 
29. Apollo verlangte nach Celfus von den Metapon- 
tinern, daß fie den Ariftens für einen Gott halten follten; 
aber in ihren Augen war Ariftens nur ein Menih und 
vielleicht das fein tugendhafter, und dieſe ihre fefte über— 
zeugung galt ihnen höher als der Orakelſpruch, der ihn für 
einen Gott erklärte und göttliche Verehrung ihm erwiefen 
haben wollte. Sie wollten darum dem Apollo nicht gehor- 
+ den, und fo gefchah ed, daß an die Gottheit des Ariſteas 
Niemand glaubte. Was aber Jeſum betrifft, jo fönnen wir 
Sagen: Dem Menfchengefchlechte brachte es Segen, ihn als 

den Sohn Gottes anzuerkennen, als Gott, der mit Leib 
und Seele vereinigt auf Erden erfchien; die Wolluft der 
fleiſchlich gefinnten Dämonen aber und Derer, welche dieſe 
für Götter bielten, konnten dabei ihre Rechnung nicht fin- 
ben. Deßhalb wollten die irbifchen Dämonen, melde von 
Solchen für Götter gehalten wurden, welche über die Na= 
tur der Dämonen nicht unterrichtet waren, und ihre Ver- 
‚ebrer die Ausbreitung der Lehre Iefu verhindern. Denn 
ſie fahen wohl ein, daß es mit den Trank- und Brand- 
opfern, an benen ihre Lüſternheit fich fo gerne beraufchte, 
zu Ende ginge, wenn die Lehre Jeſu die Oberhand erlangte 
und zur Geltung füme. Aber Gott, ver Jefum eſendet 
hatte, vereitelte alle Nachſtellungen und Vearfhwörunfjen ver 
Dämonen und verhalf auf der ganzen Erde dem Evanger, 
lium Jeſu zur Belehrung und Befferung ver Menſchen 
urm Siege und ließ überall Gemeinden‘) entſtehen, die nach 
anderen Geſetzen regiert werden als vie Genoſſenſchaften 

und Vereine abergläubifcher, zuchtlofer und ungerecdhter Men» 
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OQrigenes if alſo nicht der Anficht, daß der Glaube allein 
ſelig made, 


2) D. Betr. 1,4. — 3) Kirchen. 








u verlangt, ein Xeben,?) das Alle zur Freundſchaft Got _ 





all die Vereine in den Stäbten.”) Bergleicht man die Ge⸗ 
miinden Gottes, denen Chriftus Rebrer und Erzieher ger 
worden, mit ven Volksmaſſen, unter denen fie wohnen, dann 
find fie wahre Himmelslichter in der Welt. Denn wer wird 
88 läugnen können, daß Diejenigen Glieder unferer Rice, 
welche in der Tugend noch feine befonderen Fortfchritte ger 
madıt haben und Manches an fi zu wünfchen übrig laflen, 
wenn man ihnen die Befleren gegenüberbält, doch höher 
Stehen als der größte Theil Derjenigen, aus benen pie bürs 
gerliche Gejellichaft in den verschiedenen Gegenden beftebt. 
30, Man betrachte zum Beifpiel die Gemeinde Got 
te8 in Athen! Sie liebt den Frieden und die Orbnung, ” 
denn fie will das Wohlgefallen Gottes des Almäctigen 
auf ſich ziehen; in ver Boltsverfammlung der Athener aber 
geht es ftürmifch zu, fie kann in feiner Weife mit ver Ge 
meinde Gottes verglichen werben, bie in diefer Stadt ih 
befindet. Das Gleiche gilt von ber Gemeinde Gottes m 
Korinth und Wlerandria und von ber übrigen Bevölferung 
diefer Siadte. Wenn ein Mann ohne Borurtheil davon % 
hört und mit Liebe zur Wahrheit an die Unterfuhung und 4 
Prüfung der Dinge heran tritt, fo wird er Den bemune 
dern, welcher den Gedanken gefaßt und venfelben zu ver- a 
wirtlichen vermocht hat, überall mitten unter ven bürger- 
lichen Genoffenfchaften Gemeinben Gottes zu gründen. Und 4 
wenn du die Vorſteher ver Gemeinde Gottes mit ven Raths⸗ 
herren der Stäpte vergleichft, To wirft du unter ven Bor 
ftehern der Kirche manche finden, melde die Stabt Gottes 
zu leiten verbienen, wofern ed eine folche in diefer Welt 
gibt, während die weltlichen Obrigfeiten allerwärts inibrem 
Wandel Nichts aufmweilen, was ihnen einen Anfpruch gäbe Y 
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1) Es beſtanden damals eſchlofſſene Geſellſchaften, mehr oder 

weniger anerfannt von dem Staate; vielleicht hat a biefe 

bier im Auge und nicht ben eigentligyen Bürgerftand. Die Meber- 
fegumg „Gourgeoiſie“ bürfte ben Gedanten am befien geben. 
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f den Vorrang unter ihren Mitbürgern, welchen ihre 
amtliche Stellung ihnen zu verleihen ſcheint. Und wenn 
du das kirchliche Oberhaupt jeder Stadt mit dem Bürger 
meifter diefer Stadt vergleichen willſt, fo wirft du finden, 
aß felbft diejenigen Vorfteher und Hirten der Kirche Got- 
tes, welche weniger vollfommen find und ihren eifrigen 
Amisgenoſſen gegenüber als Yäffig gelten können, im Alle 
gemeinen auf der Bahn der Tugend weiter worgefchritten 
find als die Rathsherren und Gemeindebevollmächtigten in 

den Städten. 

31. Iſt bei ſolchem Sachverhalt nicht nie Schluffol- 
gerung vollberechtigt, es habe in Iefus, ver ein fo großes 
Re Werk zu vollbringen vermochte, eine nicht gewöhnliche. götte 
liche Kraft gewohnt, während diefe fowohl dem Ariftens 
bon Profonnefus abzuſprechen ift, obwohl Apollo ihn unter 
bie Götter gezählt wiſſen wollte, als den Übrigen, welche 
Celſus aufzählt, wenn er fagt: Kein Menfch hält ven 
Abaris?) für einen Gott, obgleich er vie Madt 
beſaß, pfeilfhnell durch die Luft zu fliegen. 
Wenn die Gottheit dem Hhperborier*) Aharis die Kraft, 
mit der Geſchwindigkeit eines Pfeiles den Ruftraum zu durche - 
eilen, wirklich verlieh, welchen Nuten und Vortheil follte 
— da nach ihrem Willen das Menſchengefchlecht von diefem 
Secſchenke genießen? — felbft wenn wir zugeben, daß die 
Geſchichte fein Märchen, daß fie ſich wirklich zugetragen, 
and daß das Eingreifen einer höheren Macht dabei auſſer 


ax 
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allem Zweifel fei. Wenn es aber von meinem Jefus heit, 




















. & 
1) Ein wunberthätiger Apollopriefter aus ungewiffer Zeit, 
deſſen Leben die Sage vielfach ausgeſchmückt hat. Er hatte vom 
‚Apollo einen golbenen Pfeil empfangen, auf dem er durch bie 
‚ Luft vitt, durchzog weiſſagend Griedenland, heilte Krankheiten 
durch fein bloßes Wort, verfaßte allerlei weihende und fühnende 
ee lebte, ohne Nahrungsmittel zu genießen, bob eine in 
Sparta berrichende Beft und erbaute ver Perſephone einen Tempel. 
VER 2) ©. a, ein Schthe, ein Mann aus dem fernen Norden 
(hinter dem Nordwind). 
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daß er im die Herrlichkeit aufgenommen worben fei,) fo 
febe ich die Urfache davon ein, Gott, nad) deſſen Willen 
Dieb geſchah, offenbarte und empfahl damit Denen, die e8 
faben, ihren Lehrer, damit fie die Gewißheit hätten, daß es 
nicht menſchliche Meinungen feiern, ſondern göttliche Lehre, 
von der fie feine Peiden trennen dürften, daß fie fich mit 
ihrer ganzen Kraft dem Dienfte Gottes widmen und ihr 
ganzes Thun nach feinem Wohlgefallen richten müßten, in 
der Erwartung und Ausficht, Kohn oder Strafe zu empfan= 
gen vom göttlichen Richter, je nachdem fie in biefem Leben 
Gutes oder Böſes getban. 

32, Hierauf kommt Celſus auf ven Klazomenier?) zu 
teden, erzählt deſſen Geichichte und fügt dann bei: Sast 
man nicht, daß feine Seele oftmals den Leib 
verlaiien habe, um ohne Leib verſchiedene Drte 
zu befuhen? Aber trotzdem fiel es feinem Men- 
fchen ein, ihn für einen Gott 3u halten. Wir 
antworten ihm darauf: Vielleicht haben böfe Geifter e8 zu 
bewirken verſtanden, daß die Geſchichiſchreiber ſolche Dinge 
berichteten (denn daß fie dieſe wirklich hätten geſchehen laſſen 
tönnen, glaube ich nicht), damit Das, was die Propheten 
von Jeſus gemeiffagt, und Das, was er felbft geſprochen 
hat, entweder ald ein Märchen gleih vielen verworfen 
würde oder Niemand in Erſtaunen jeßte, da andere Dinge 
nicht weniger merkwürdig wären als feine Geſchichte. Es 
fagte aber mein Jeſus von feiner Seele (die fi von dem 
Seibe losrang, nicht geswungen, wie Das bei den übrigen 





v 


1) 1. Zim. 3, 16. 

2) Hermotimus von Klazomenä in Kleinaſien lag oft eine 
geraume Zeit ganz entjeelt und tobt. Indeß reifte feine Seele 
berum und erzählte, wenn fie in ihr Wohnhaus zurückkam, viele 
, Dinge, bie fie anderswo gejehen hatte. Da feine Seele einftens 
nit zu Haufe war und vielleicht länger ansblieb, als fie pflegte, 
nahmen Einige, ‚Die ihm gewogen waren, feinen Leib und ver— 
Krannten ihn wie eine Leiche. Damit hatten die Reifen jeiner 
Seele ein Ende. (Ueberweg J. 61. 64.) 









Renfchen der Fall ift, fondern die göttliche Mtad 
ihm aud in biefem Stüde gegeben war): „Niemand 
mt mein Leben von mir, ſondern ich gebe e8 von mir 


{ft hin. Ich babe Macht, es hinzugeben, und ich habe 























8 hinzugeben, gab er e8 hin, als er fagte: „Vater, warum 
ft du mich verlaffen? Und er rief wiederum mit lauter 
nme und gab den Geift auf.“®) Er kam fo ven Scher- 
‚zuvor, welche die Gebeine der Gefreuzigten zerbrachen,?) 
ihre Dual und Strafe abzufürzen. Und er nahm das 
en wieder, als er feinen Jüngern erfchien, wie er es in 


t Gegenwart den Juden vorausgefagt hatte, welche nicht 
ihn glaubten, indem er fprach: „Zerftöret diefen Tem⸗ 
und in drei Tagen werde ich ihn wieder aufrichten.“ *) 
Sr meinte aber damit den Tempel feines Leibes. Diefelbe 
Weiffagung finden wir auch bei den Propheten an vielen 
- Stellen. So lautet eine verfelben:?) „Mein Fleifch wird ruhen 
in Hoffnung; denn du wirft meine Seele nicht in ver Hölle 
as deinem Heiligen nicht zu fehen geben die Ver- 
weſung. | 
N 3% Celſus führt dann noch einen weiteren Fall aus 
der griechifehen Gefchichte an, damit wir müßten, daß er 
ſich in derfelben einigermaßen umgeſehen habe, nämlich ven 
des Kleomedes von Aftypaläa. Diefer, fo erzählt 
flieg in eine Kifte und Schloß fich in diefelbe 
. Als nun Einige die Rifte erbraden, um 
ner habhaft zu werden, machten fie die Ent- 
ung, daß er fih nicht mehr in derfelben be» 
Fand, fondern dur eine wunderbare Fügung 
daraus entlommen war. Wenn Das auch fein Mär- 
chen wäre, wie e8 allen Anfchein hat, fo könnte es doch mit 
den Wunbern Jeſu nicht verglichen werden. Denn im Les 
beſn dieſer Menſchen weift Nichts darauf hin, daß fie Götter i 


1) Yoh. 10,18. — 2) Matth. 27, 46-50. — 3) Ich, 





ht, es wieder zu nehmen.) Weil-er die Macht hatte, 


Gegen Eelfus III. o. 39. 319 





feien, wofür man fie ausgeben will.) Die Gottheit Jeſu 
dagegen ift erwieſen durch die Gemeinden, die ihm ihr Heil 
verbanfen, durch die Weiffagungen, die ihn angekündigt ha= 
ben, durch die Rranfenheilungen, die in feinem Namen ges 
fchehen find, durch die Tiefe der Gebeimnifie und Weisheit, 
die man in feinerLehre findet, wenn man nicht beim bloßen 
Glauben ftehen bleibt, fondern den Sinn der göttlichen 
Schriften zu erforfchen und in venfelben einzubringen be» 
müht ift, wie es Jeſus gebietet, wenn er fagt: „Forſchet in 
der Schrift,”*) und wie e8 Paulus will, wenn er verlangt, 
daß wir wiſſen follen, wie wir einem Jeden zu antworten 
hätten,?) und wie ein anderer Apoftel Iehrt, wenn er ſchreibt: 
„Seid allzeit bereit zur Verantwortung gegen eben, ber 
von euch Rechenschaft fordert über euren Glauben!” Soll 
man aber dem Celfus ven Gefallen erweifen und biefe Ge— 
fchichte nicht für ein Märchen halten, fo möge er die Güte 
baben und uns fagen, was die übernatürliche Kraft mit die— 
fem wunderbaren Verſchwinden aus ver Kifte gewollt bat. 
Bermag er für die Verleihung dieſer Gabe an Kleomebes 
uns einen annehmbaren Grund anzugeben und ben Zweck 
hiebei als einen folchen hinzuſtellen, ver eines Gottes wür- 
dig ift, fo werben wir uns auf die Antwort befinnen, die 
wir ihm zu geben haben; wofern er aber aufler Stande ift, 
über diefen Punkt eime genügende und befriebigende Erklä— 
rung zu geben, offenbar weil ey vafür feinen Grund aufs 
finden fann, fo werden wir dieſe Geichichte als unwahr er⸗ 
Hören und die Leute tadeln dürfen, vie ihr Glauben ſchen⸗ 
ken; oder wir können ſagen, daß eine dämoniſche Macht 
mit denfelben Kuͤnſten und Mitteln, wie fie bie Zauberer 
anwenden, bie Mugen ver Einwohner von Aſtypaläa ges 
täufcht habe, mag ung Celfus auch fo feierlich verfichern, 


1) Oder: Zeigt fih feine Spur von jener Göttlichkeit, wie 
fie an ihnen gefunden werben will. 
2) ob. 5, 39. — 3) Kol. 4, 6. — 4) I. Bett. 3, 15. 
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rch göttliche Fügung aus der Kiſte verfchmand. *) 


ginge, ſagt er: Es ließen ſich noch viele folde 

Fälle namhaft machen. Doch zugegeben, es habe noch 
viele ſolche Perſhnlichkeiten gegeben, welche für die Menfch- 
heit feine Wohlthäter geworden find, wird ſich bei ihnen 
Etwas finden, das mit dem Werke Jeſu und mit feinen 
Wundern verglichen werben könnte, von denen wir des Wei- 
teren gefprochen haben? Und dann meint Gelfus, wenn 
wir dem Gefangenen und Getöbteten, fo drückt er fich aus, 
göttliche Verehrung erwieſen, fo thäten wir Daffelbe wie 
die Geten, welche ven Zamolxis anbeten, wie die Cilicier, 
welche den Mopfus, wie die Afarnanier, welche ven Am⸗ 

hilochus, wie die Thebaner, welche ven Amphiaraus, wie 















f 1) Bgl. Eufeb. praep. ev. 5, 34. 
2) Zamolris, ein Gete (Scythe oder Thracier), kehrte, nach— 


Br 
denm er bei Pythagoras auf Samos Sklave geweſen und jpäter 
als Sreigelafiener in Griechenland fih Schäte erworben, nach 
einer Heimath zurück und ſuchte dort feinen ethifch-religiöfen Xeh- 







„ten, beſonders ber Unſterblichkeitslehre, ſowie feinen politiſchen 
Anſichten Eingang zu verſchaffen. Nach feinem Tode wurde er 
als Dämon verehrt (Herod. 4, 94). Er mag um 560 gelebt ha- 
ben. — Mopfus hatte in Kolophon und in Mallog. in Cilicien 


— 
berühmte Orakel und Heroendienſt. Mallos hatte er mit Amphi- 
Loos, dem Sohne des Amphiaraus, gemeinſchaftlich mach der 










Ruckkehr von Troja erbaut; im einem Zweikampfe über den Be- 
Ri aber töbteten fie fich gegenfeitig. — Amphiaraus aus Argos, 
- großer Seher, Tranmdenter und Held, der. an der falydonifchen 

Jagd (auf einen riefigen Eber), der Argonautenfahrt und bem 

errſten thebanifchen Kriege Theil nahm. Als Adraftus den erſten 

Zug gegen Theben unternahm, ließ ex ſich, da er das um lückliche 
Ende deſſelben vorausſah, nur ungern zur Theilnahme eimegen. 





e wenn er und ein Orafel geben wollte, daß Kleomedes 













34. Nach meinem Dafürhalten waren dem Celfus nur 
dieſe Beifpiele befannt. Um fich aber den Anfchein zu ges 
‚ben, al8 ob er die anderen derſelben Art abfichtlich über- 


— 


‚bie Lebadier, welche den Trophonius verehren.?) Daß er 


AS die argiviſchen Helden befiegt von Theben flohen, ward er, 3 3 









zu ftellen, wollen wir darthun. Diefen Gegenftänven ihrer 


Verehrung haben die verfchievenen Stämme Tempel und 
Bildſäulen errichtet. Wir aber fchließen folhe Dinge om 


fein Recht bat, ung mit den Genannten auf gleiche Stufe | 






Öottesdienfte aus, weil wir glauben, daß diefe mehr für 


Dämonen paten, welde, ich weiß nicht wie, an einen bee 


ftimmten Ort gebunden find, fei es, daB fie ihn freiermählt, 


ober daß fie durch gewifle abergläubifche Gebräuche und. 
Zaubermittel gezwungen wurden, ſich dort aufzuhalten. Wir 
find voll der tiefften Verehrung gegen Jeſus, weil er une 
fere Gedanken von allen finnlichen Dingen, die da nicht 


bloß an ſich vergänglich find, ſondern auch dereinſt wirklich 


vergehen, fabgelenft und zur Verehrung Gottes des Herin 


erhoben hat, die ohne Gebete und gute Werfe nicht zu den» 
fen ift, vielmehr viefelben als ihre Theile in fich fchließt. 


Und dieſe Gebete bringen wir ibm dar durch Den, welher 


der Mittler ift zwifchen dem ungefchaffenen und den ge= 
Ichaffenen Weſen, welcher die Gnadengaben vom Bater 


berabbringt und unfere Gebete als Hoberpriefter zum alle 


mächtigen Gotte hinauf trägt.”) . 


35. Ich weiß zwar nicht, warum Celſus von folden 


Dingen revet, hätte aber nicht übel Luft, mit ihm darüber 


zu plaudern und an ihn eine Frage zu richten, vie vielleicht 
bier am Plate fein dürfte. Ich möchte ihn fragen: Ente 


um ihn vom Wurffpieße zu retten, mit feinem Streitwagen vom 
der Erde verſchlungen und unſterblich gemacht. Von nun an 
wurde er göttlich verehrt, zuerfi zu Dropos, dann zu Argos mn, 


a. D. — Trophonios wurde zu Lebadeia, wo er ein berüpmie® 


Dratel .bejaß, ala Zeus Zrophonius (der Nahrungsipenber) ver⸗ 
ehrt, anderwärts aber nur für einen Deros gehalten (Derod. 1,465 


8, 134). Es fam nämlid in Griechenland jo weit, daß nid 
wur die einzelnen Innungen, daß felbfi die Dörfer ihre eigenen 


Heroen hatten, von denen oft Niemand Etwas anzugeben wußte. 
Dit janfen auch frühere Götter zu bloßen Heroen herab; mand- 
mal wurden dann bloße Beinamen zu Heroen perjonifizirt. 

2) Sebr. 3, 1, 

Drigenes? ausge. Schriften. IL, Bd. 21 















pricht diefen Nanten, die du ta aufgezählt haft, feine Wir 
 Tichfeit und find die Wunder, die Trophonius in Lebaben, 
die Ampbiaraus in feinem Tempel zu Theben, die Amphir 
 Jocho8 in Afarnanien, die Mopius in Cilicien gewirkt ‚bat, 
nur Babeln? Ober ift an den genannten Drten ein Dä- 
- mon ober ein Halbgott oder auch ein Gott, der gewiſſe 
Dinge vollbringt, welche über die Kräfte eines Menſchen 
hinausgehen? Wenn er nun in ihnen feine übermweltlichen 
Weſen fehen will, weder einen Dämon noch eine Gottheit, 
ſo möge er feine Überzeugung nicht länger verfchweigen, 
‚Sondern frei und offen fih als Epikuräer befennen und ein- 
geſtehen, daß er andere Anfichten habe als die übrigen Grie- 
den, daß er nicht an Dämonen glaube und ihnen nicht 
göttliche Ehre erweife, wie die Griechen e8 thun: dann wird 
08 fich zeigen, daß es mit den Dingen, Die er bereits vor⸗ 
- gebracht hat, als ob er won ihrer Wahrheit überzeugt wäre, 
und mit den anderen, die er fpäter noch vorbringen wird, 
> rein Nichts ift. Sagt er aber, die Genannten feien Dä- 
‚monen,*) Halbgötter oder auch Götter, fo möge er zujehen, 
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00.1) Den eigentlihen Göttern zunächſt fanden in der griecht- 
ſchen Religion die Dämonen, deren Bedeutung ım Kuftus umd 
0. mod mehr. in der Religionslehre nicht gering war. Zwar fennt 
Homer keine Mittelweſen dieſes Namens; bei ihm ift „Dämon“ 
5. meift nur ein anderer Ausdrud fir „Gott“. Heſiod aber lehrte 

das Dafein ganzer unfterbligyer Dämonengeſchlechter; nah ibm 
- gibt e8 drei Myriaden (Myriade — 10000) ſolcher zwijchen Göt- 

- tern und Menſchen in der Mitte und als Vermittler beftehenden 
Luftgeifter; im Luftraum ſich aufhaltend find fie den Menſchen 
als. Hüter und Schußgeifter und zur Bertheilung der Götterga- 
ben unter fie beigefellt. Im weiteren Sinne begriffen die Grie- 

den zwar aud Die Heroen unter den Dämonen, wie denn ber 
Kultus jener umd diefer eine gemifje Aehnlichfeit hatte; aber dem 
Weſen nah war doch zwiſchen einem Heros, der früher als Menſch 
auf Erben gewandelt, und zwijchen einem Dämon, den man 
geinechar: und ſchattenähnlich, aber als einen göttlichen und ſtets 
Abermenſchlichen Geift dachte, ein großer Unterſchied; auch erſchei⸗ 

men die Dämonen felbft noch in fpäterer Zeit als den Göttern 
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das er damit nicht gegen feinen Willen darthue, daß Jeſus 

- gleichfalls ein ſolches Weſen war, daB verfelbe darum au 
nicht wenige Menfchen davon überzeugen konnte, daß ervon 
Gott zu den Menfchen gefendet worden fei. Gibt er aber 
einmal Diefes zu, fo wird er dem Geftänpniß nicht aus 
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⸗ ER 
—— 
geltend, wie denn wiederum manche Götter, z. B. Erg, 
Ban, die Nymphen, zu den Dämonen gerechnet wurden. (Döl -⸗· 
linger, Heidenthum und Judenthum ©. 89.) Nach Plato befiehtt 
die Welt aus zwölf Regionen oder himmlifhen Sphären, von 
denen bie fenrigen Körper acht einnehmen; bie brei Sphären 
unterhalb Liefer Aftralgebiete, zwiſchen ihnen und ber zwölften, 
der Sphäre der Erde, die Regionen des Aethers, als ber ſub⸗ 
tilften Luftgattung, der Luft und des Wafjers, find mit Dämonen 
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oder Genien bevolkert, deren Leib aus dem im ihrer Sphäre herr 
chenden Elemente, aljo aus Aether, Luft oder Wafjer gebildet 
ft. „Nach ben Platonikern find einige Dämonen leiht, weil fe 
mit feinen unreinen und irdiſchen Dünften befhwert find, nd 
erheben fich ohne Hinderniß zu ben reinen Gegenden, bie Gott 
felber bewohnt. Andere find jchwer, weil fie viele grobe und un r 
reine Feuchtigkeiten am fich gezogen haben, und mäfjen baher n 
der ſchweren Luft bleiben, die umnfere Erde umgibt.” (Mod 


beim.) — Weit umfafjender und viel tiefer eingreifend in das 
ganze Leben und Bewußtfein der Griechen als ber Kult ber Dä- 
monen war ber Heroendienft. „Die Dienge dieſer Heroen (Halb- 
götter) war unäberfehbar; denn faft ‘jeder Name ber mythijchen 
Borwelt hatte irgendwo in Griechenland fein Grab, und an bie. 
ſes ſchloß fi der Kult an, der ihm gewidmet ward, Die Ahn- 
berren der vornehmſten Geſchlechter, die Gründer der Staaten 
und eines gejetlichen Lebens, die fiegreichen Abwehrer feindlichen 
Augriffes, fie alle genofen Heroen-Ehren. Den meiften der bei 
Homer erwähnten Helden und Frauen wurde irgendwo ala He— 
zoen gehuldigt. Meift wurde man zum Heros entweder in Folge 
goltlicher Abftammumg ober Durch aufferorbentlihe Thaten; aber 
felbft jede bürgerliche oder gewerbliche Korporation wollte einen 
zum Heros verflärten Stifter haben, und nad) griechiſchem Maß⸗ 
ſtabe reichte ſchon bloße Leibesſchönheit oder irgend eine unge⸗ 
wohnliche Kraftäufferung hin, einen Verſtorbenen in dieſe Klafje 
zu verſetzen nud ihn als höheres Wejen anzubeten.” (Döllinger 
a. a. O. 6. 90.) 
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weichen Können, daB die Macht Iefu größer geweſen fei als 








Dieſer aber weiß ſich ftärfer als alle Anderen, er ift ſich 


ſeiner Sraft und Macht bewußt, und in biefem Bewußtfein‘) | 


in läßt er die Verehrung der Erfteren nicht zu; denn fie feien, 
ſagt er, böfe Geifter, die fih auf ver. Erde ihre Wohnpläge 
‚genommen hätten, weil fie zu dem reinen und göttlichen 
Geefilde fih nicht erichwingen können, wohin die, groben 
"Stoffe der Erbe, welhe der Schauplat fo vieler Übel ift, 
nicht zu gelangen vermögen.) 
0086 Celfus kommt dann auf den Tiebling 
des Kaifers Hadrian, auf den Jüngling Anti- 
nous nämlich, und auf die Verehrung zu reden, 
welche viefem in der Ägyptifhen Stadt Anti. 
 moopoliß°) erwiefen wird, und äuſſert vie Mei- 
nung, dieſelbe unterſcheide jih in Nichts von 
derijienigen, welche wir Jeſu erzeigen. Wir wol—⸗ 
len darthun, daß dieſe Behauptung eine Wirkung feiner 
Geehhäſſigkeit ſei. Denn was hat das Leben des Taiferlichen 
2: Luſtknaben, der feines Gefchlechtes nicht achtend des Ha— 
& 
i 













... In bdiefem Bewußtſein nennt ſich die katholiſche Kirche 
die alleinſeligmachende; der hier von Origenes geltend gemachte 
SGrund richtet fih auch gegen die wider dieje Benennung erho- 
benen Angriffe von Intoleranz und Anmaßung u. a. 

= 2) Drigenes vedet da von den Dämonen gerade jo wie bie 
5 Platoniter. 

aan 3) Antinong, ein fhöner Jüngling aus Bithynien, Liebling 
des Kaiſers Hadrian ımb defjen Begleiter auf feinen Reifen, er— 
rank im Nil; der Kaifer ließ ihn unter die Heroen verjegen, be- 
nannte die Stadt Antinoopolis in Mittelägypten nad ihm, ließ 
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2 die Jener, denen er ihn gleichftellt. Denn Keiner verfelben 
gibt das Verbot, Anderen göttliche Verehrung zu erweifen; 


Ihm in Mantinea im Arkadien einen Tempel erbauen und ord⸗ 


nee ihm göttliche Ehren und Fefiipiele an. Ein Sternbild er- 
ielt feinen Namen. Auf Münzen, Gemmen, in Statuen und 
BR; Fr A oft abgebildet, ähnlich dem Dionyfos. (Bgl. Die 
- A L2 ’ — x 












drian niebriges Begehren zu befriebigen hatte, mit vem fer 
» ben unferes Jefus gemein, dem feine Wiverfacher nicht die 
geringfte Ausihweifung zur Laſt legen konnten, fie, Die doch 


taufend falfche Anfchuldigungen wider ihn erhoben? Wenn \ 
i 
x 
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ein wahrbeitsliebender und unparteiifher Mann die Ge 
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ſchichte des Antinous unterfucht, fo wird er finden, daß die 
Zauberkünſte und Gaufeleien der Ägyptier daran Schuld 
find, daß er nach dem Glauben der Leute noch nady feinem 
Tode Wunder in der Stabt wirkt, die feinen Namen trägt. 
nliches fol auch in anderen Tempeln bei ven Hanptiern 
und bei anderen Bölfern vorkommen, die ſich auf folche J 
Dinge verſtehen und in der Schwarzkunſt bewandert find. 
Sie laſſen an diefem oder jenem Drte Dämonen haufen, 
welche die Zukunft verkünden oder Kranke heilen, oftmald 
auch Diejenigen beftrafen, welche gegen ein Verbot von einer 
unreinen Speife genoffen oder eine menschliche Leiche‘) ber 
rührt haben; fie thun Das, um dem ungebilveten Bole 
bange zu machen. Solcher Art ift audy ver Gott, melderr 
in der ägyptifchen Stadt Antinoopolis verehrt wird. Seine 
Wunder find von Leuten erbichtet, die bei venfelben ihren 
Bortbeil finden; Andere hinwieder werben von dem böfen 
Geift betrogen, der dort feinen Aufenthalt genommen, oder 
von ihrem ängftlichen Gewiſſen gefchredt, fo daß fie glau 
ben, von der göttlichen Rache des Antinous verfolgt u 
fein. Nicht anders verhält es fich mit ven Myflerien, Die 
fie begehen, und ven angeblichen Weiffagungen, die fie er ⸗ 


tbeilen. Sie find von denen unferes Jefus ganz und gar 


# 


verfhieden. Denn ihn bat feine Betrügerbande unter bie SR 


1) Die Leihen galten bei den Griechen (vor ben Häufern, 
in denen eine Leiche 6 befand, ſtanden Gefäße zur —— 
mit Waſſer, und nach einem Leichenbegängniſſe unterzogen ſich die 
Betheiligten noch einer beſonderen Reinigung), bei ben PVerfernt, 
Aegyptiern und Römern als unrein und die Berührung derſelben 

als verunreinigend, wie Die mod jetst bei den Juden ber Fall 

iſt. (Dillinger, Heidenthum S. 198, 579, 431, 540.) 


en) 








ee n . 1 4 


} Götter verfegt, um dem Befehle eine 
Auftrage eines Fürften willfährig zu fein; fondern der Schde 
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pfer aller Dinge bat mit jener wunderbaren Macht, bie 





8% Die Noyptier, welche von Jugend. auf gelehrt 


worden find, den Antinous zu verehren, werden Nichts da— 


gegen haben, wenn man ihn mit Apollo und Jupiter ver- 
gleicht; denn fie beten ihn ja darum an, weil fie ihn wie 


Diefe unter die Götter rechnen. Und Celſus entfernt ſich 


bier offenbar von ver Wahrheit, wenn er fagt: Sie wir 


Er den es nicht zugeben, daß man ven Antinous 





u — 











mit Apollo und Jupiter auf gleiche Stufe ftek- 
, len wollte. Den Chriften aber ift gefagt worden, darin 
beſtehe für fie das ewige Leben, daB fie ven allein wahren 
and allmächtigen Gott erfennen und Den er gefandt bat, 
deſum Chriſtum;) fie haben gehört, daß alle Götter der 
Seiden nur wollüftige Geifter find,2) die ven Opfern und 

dem Blute und dem übrigen Zubehör der Opfer nachlau— 


fen und Diejenigen zu hintergehen und zu täufchen fuchen, 
die ihre Zuflucht nicht zu Gott dem Herrn nehmen und 


Ihre Hoffnung auf ihn fegen; fie wiſſen, daß die heiligen 


und himmliſchen Engel Gottes anders geartet find und ane 
ders gefinnt als alle diefe Dämonen,-die auf Erven haufen, 


und daB diefelben nur den auſſerordentlich Wenigen befannt 


1) 30). 17,3 — 2) Bf. 96, 5. 











Ay 


18 Königs oder dem 


ſeinem Worte Glauben verihafft, ihn für würdig erklärt, 
Echre zu empfangen nicht bloß von den Menſchen, die guten 
Willens find, fondern auch von den Dömonen und anderen 
unſichtbaren Mächten. Dean fieht, daß diefe noch heutigen 

Tages die Macht feines Namens fürchten, welche die ihrige 
übertrifft, oder ihn als ihren rechtmäßigen Herrn anerfen- 
nen und feinen Befehlen ehrerbietigen Gehorfam Ieiften. - 
Hätte ihn Gott nicht in folder Weife bezeugt, jo würden 
die ‚böfen Geifter nicht auf die bloße Anrufung und Nen- 
. nung feines Namens hin die Leiber der von ihnen Befefle- 

nen verlaffen. 






Gegen Gelfus u. & 3. ER Kar 
Velen zu erfennen. Weil fie Das alles wiflen, fo werben. 
fie Einfpruch erheben, wenn man Jeſum mit Apollo oder 


Yupiter oder mit einem amberen jener Götzen vergleihen 
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wollte, deren Huld mit Dampf und Blut und Opfern er— 


flebt wird. Es werden Einige unter ihnen fein, die in ihrer 
großen Einfalt nicht im Stande find , ihren Glauben zu e 
begründen, dafür aber treu an Dem fefthalten, mas fie 
überfommen haben, während Andere wieder gemichtige, tiefe 


und, wie die Griehen fih ausprüden, dem, inneren Weſen 
der Dinge entnommene Gründe für ihre Überzeugung an— 
führen können. Diefe werben viel zu reden willen von Gott 
und von Denen, welche der Herr hoch erhoben und feiner 
Gottheit und feines Namens theilbaft gemacht bat. Sie 
werden Vieles zu fagen wiſſen fowohl von ven himmlischen 


Engeln als von Denen, welche die Wahrheit haffen und be 


tümpfen, welche in Irrthum gefallen find und ben Irrthum 
fo weit treiben, daß fie für Götter, für. Engel Gottes oder 
für Heroen gehalten werben wollen, bie in folche wegen 


find, welche mit Fleiß und Einficht fich bemüht Haben, deren 
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ihrer Tugend aus Menſchenſeelen verwandelt worden fein. 


Solche (erleuchtete) Chriften werben meiter noch varthun, 
daß, wie es unter ven Philoſophen Viele gibt, melde glau 


ben, fie hätten vie Wahrheit gefunden, obgleich fie uch 


Scheingründe fich blenden ließen oder allzu vorfchnell den 


“ 


Gründen beipflichteten, welche von Anderen aufgefunden 


und vorgebracht wurden, ebenfo unter diefen körperloſen 


Seelen, unter den Engeln und Dämonen einige fich finden, 


welche durch Scheingründe veranlaßt wurden, fidh ale Göt⸗ 
ter auszugeben. Und meil dieſe Gründe und Dinge fih 
der genauen und vollftändigen Erfenntniß der Menichen 


entziehen, fo ift e8 für einen Jeden am ficherften, Keinen 


auf Grund feiner eigenen Ausfage für Gott zu halten ale 


allein Iefum Chriftum, welder Alles lenkt und leitet und 
darum das tieffte Weſen der Dinge kennt und daſſelbe eini⸗ 
gen Wenigen offenbart. 
38. Der Glaube an Antinous und an jene Anderen, 
die man entweder in Nghpten over Griechenland verehrt, 
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#8, wenn ich fo fagen ſoll, ein unglüdlicer. Der Glaube 
an Jefus dagegen. ift eim glüdlicher und ein wohl begrün= 
deeter: ein glüdlicher in Küdficht auf ven gemeinen Minn, 
‚ ein wohl begründeter für die Kleine Zahl der Gelehrten, 

Rede ich aber in dem Sinne, wie man gewöhnlich fpricht, 
von einer glüdlichen Art des Glaubens, fo hindert mid 

Das nicht, die Urfache vieles Glaubens in Gott zu ſuchen 
und zu finden, der da weiß, warum bie Menfchen, vie in 
die Welt fommen, nicht gleichviel und nicht die gleichen 
Gnaden empfangen. Die Griechen felbft werben es nicht 
im Ubrede Stellen, daß Diejenigen, welche als die weiſeſten 

. Männer betrachtet werden, Dieß meiftentheils dem Gluͤcke 
zu verbanfen haben, daß fie eine gute Erziehung erhielten 
und zu trefflichen Lehrern im bie Schule famen; denn es 
gab ja auch Andere, welche ihren Zöglingen die entgegen= 
geſetzten Meinungen beibringen. Biele haben nämlich eine 
-.. foldhe Erziehung empfangen, daß fie fih von dem Höheren 
. amd Beſſeren nicht einmal eine Vorftellung bilden konnten; 
fie mußten entweder von frühefter Jugend auf die niedrige 
Luſt zügellofer Menfchen und Tyrannen befriedigen, over fie 
wuchſen auf in mißlichen Verhältniffen anderer Art, welche 
die Seele daran verhinverten, einen höheren Aufſchwung zu 
nehmen. Ohne Zweifel hat die Vorfehung ihre Gründe, 
warum fie die Dinge fo orbnet und. fügt; dieſe aber heraus- 
zufinden ift für den Menſchen nicht Leicht. Ich glaubte 
dieſe Bemerkung im Vorbeigehen machen zu follen, um ven 
Einwurf des Celſus zurüdzumeifen, der fagte: So groß 
tft die Macht des Glaubens, der zuerft im Her- 
zen Eingang gefunden, mag er nun wie immer 
beſchaffen fein.) Mit Rüdficht auf die verfchledenen 












** 1) Rad) einer anderen Lesart: Solche Macht hat der Glaube, 
der blindlings, ohne Brüfung angenommen worben ift, mag er 

auch wie immer beichaffen fein. Die Lateinische Ueberjegung gibt; 
So groß iſt bie Macht des Glaubens, der ergreift, was ihm zu⸗ 
erſt in den Weg lommt. - 
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Arten der Erziehung mußte ich von dem verſchiedenen Ar- 


ten des Glaubens ver Menſchen reven, von denen bie einen 


in biefem Punkte glücklicher, die anderen dagegen unglüd- 7: 
licher find. Daraus folgt, dag Das, was man Glüd nennt, 
und was Unglüd beißt, ſelbſt bei den begabteften Perföün ⸗ 
lichkeiten dazu beiträgt, daß die Welt fie für weile hält und 
von ihnen den Glauben hegt, fie hätten mit beflerem Ber» 
ſtändniß und reiferem Urtheil fich für diefe over jene Lehre 
entſchieden. Doch wir wollen dieſen Gegenftand nicht wei 


ter verfolgen. 


39. Bernehmen wir, was Celfus weiter zu bemerken 


und vorzubringen bat! Er fast: Der Ölaube, der un- 
ferer Seele fih bemädtigt bat, trägt vie Schuld, 
daß wir Jefu folhe Anhänglichkeit erweiſen. 


Sa, e8 ift wahr, der Glaube hat diefe Anhänglichkeit in 


ung hervorgebracht. Aber erweift fich nicht gerade deßhalb 


diefer Glaube als [obenswerth, weil wir an Gott glauben, 
den Herrn und Schöpfer aller Dinge, und weil wir Dem 


dankbar find, der uns zu diefem Glauben geführt bat, und 
weil wir befennen, daß er ohne Gottes Hilfe Diefes nicht 
begonnen und vollendet hätte? Wir glauben auch an die 
Wahrheitsliebe Derer, welche die Evangelien gefchrieben 
baber, und zweifeln nicht an ihrer Aufrichtigfeit und Ebr- 


lichfeit, wovon ihre Schriften Zeugniß geben, wie fie au 


von ihrer Frömmigkeit und Gewiflenhaftigfeit uns Hare Be» 
'weife bieten, in denen feine Spur von Täufchung , Fäl- 


ſchung, Erdichtung und Betrug fi finden läßt. Wir find 


überzeugt, daß biefe Männer, welche von den mannigfachen 
Mitteln der Überredung feine Kenntniß hatten und der Aus— 
bildung der Verftandesfhörfe und der Schlagfertigfeit ent- 


bebrten, wie fie der Unterricht ver Sophiften gewährt, welhe 


bon. den Feinheiten, Kniffen und Wendungen der gericht- 
lichen Berebfamkeit, wie fie in ven griechiſchen Schulen ge- 
Yehrt wird, Nichts wußten, nicht im Stande geweſen find, 


Dinge zu erfinden, die in fich bie Kraft und das Gefhid 
haben, zur gläubigen Annahme zu beftimmen und zumEnt- 


 Ichluffe, das Leben viefem Glauben entſprechend einzurichten. 








Niemand auf den Argwohn kommen könnte, fie verdanke 


— ihre Annahme beſtechenden Gründen, damit es den Ein- 
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fichtsvolleren Mar würde, daß Gott die arglofe Gefinnung 
der heiligen Schriftfteller,, die, wenn ich es fagen fol, mit 
‚großer Einfalt gepaart war, mit emer Kraft und Macht 
 befleivete, die weit mehr zu Stande brachte, als aller Wort- 


ſchwall zu vermögen fcheint und funftvolles Sabgefüge und 
ee ‚ Anwenbung von Schlagwörtern und der ganze rebnerifche 
Aufputz mit Unterabtheilungen und Redefiguren, wie die 
Grriechen e8 lieben. 


40. Iſt e8 nicht wahr, daß die Lehren unſeres Glau— 


bens mit den allgemeinen Vorftellungen, die unferer Seele 
ur fo zu fagen Aangeboren find ‚*) in Übereinftimmung fich be= 
finden und dadurch geeignet find, die fittliche Umwandlung 
Derer herbeizuführen, vie ihnen geneigtes Gehör leihen? 


Und ih 5 Meile nicht daran, daß gefus —— vbehhalb feine = 
Lehre durch foldhe Männer verfünden Yaffen wollte, damit 


Denn wenn aud) Sittenververbni im Bunde mit dem mäch⸗ 


; tigen Einfluß, welchen Unterricht und Erziehung ausübt, 


die große Maffe des Volkes fo meit zu bringen vermochte, 
daß fie die Bilder für Götter hielten und Dinge, die aus 
- Solo, Silber, Elfenbein und Stein gemacht werden waren, 
 anbeten und verehren zu müflen glaubten, fo verbietet doch 


= der gemeine PVerftanp, anzunehmen, daß Gott ein vergäng- 


‚licher Körper fei und in den leblofen Dingen geehrt werbe, 
mit denen die Menfchen ihn varftellen , fei es.nun, daß 
ſolche Gegenſtände Abbildungen oder Sinnbilder von ihm 
ſein wollen. So ergibt ſich ſofort der Schluß, daß die Bil- 
der feine Götter find, daß folche Menſchenwerke mit dem 
Schöpfer nicht verglichen werben können, daß fie Nichts 
find gegenüber Gott dem Herrn, ver Alles gemacht bat und 
Alles erhält und regiert.) Die vernünftige Seele erfennt 


x 


1) Oder: Mit dem gefunden Menfchenverftand, ben ung Die 5 


Natut bei der Geburt mitgegeben hat. 
2) Apoftelg. 17, 29. RN 





 Eigenfhaften®) if, aber alle annimmt, welche ihr der Schö— = 
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fogleich die Verwandtſchaft, die zwiſchen ihm und ihr ber -⸗ 
ftebt, und verwirft Diejenigen, die fie bisher für Götter 
bielt; fie faßt eine natürliche Liebe zu ihrem Schöpfer, nd 
in Folge diefer Liebe tu ihm gibt ie fih ganz an Den bin, 
welcher zuerft diefe Wahrheiten allen Völkern verfündigeen 
ließ durch die Jünger, die er auserwählte, die er mit götte 
licher Kraft und Macht ausrüftete und fie dann ausfandte 
mit dem Auftrage, die Lehre von Gott und feinem Reihe 
zu prebigen. Fa 
41, Gelfus macht uns dann, zum wie vielten Mal, 
Das weiß ich nicht, den Bormurf, daß wir Jeſum für 
Oott halten, obgleich er ein fterbliher Menih 
fei, und daß wir biemit fromm zu handeln 
glauben. Nachdem wir hierauf bereits eine ausführ- 
lichere Antwort gegeben, ift es überflüffig, verfelben noch 
Etwas beizufügen. Indeſſen wollen wir unferen Wider ⸗“ 
fachern e8 noch einmal fagen: Der, von dem wir glauben 
und der feften Überzeugung fint, daß er Öott ift von Ewig⸗ 
feit und Gottes Sohn, ift das Wort und die Weisheit und 
die Wahrheit jelber ;1) fein fterblicher Leib aber und die menſch⸗ 
liche Seele, die in ihm war, wurben nicht bloß durch ihre 
Gemeinschaft, ſondern auch durch ihre Vereinigung und 
Berbindung mit ihm zur höchften Würde erhoben, feiner 
Gottheit theilhaftig und vergättlicht.) Wenn aber Jemand 
an Dem Anftoß nehmen follte, was wir vom Leibe Iefu 
fagen, fo verweilen wir Den auf die Lehre der Griechen 
von der Materie, nach welcher viefe an und für fih ohne 
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1) 306. 1, 1. — — 
2) Der Sohn Gottes hat der perſönlich mit ihm vereinigten 


Menſchheit, wie es ihrer erhabenen Stellung im Reich der Ueber- 


natur zutommt, von feinem eigenen Reichthum ſoviel mitgetheilt, 
als nur immer möglich) ift, und fie aus dem Gebiete bes natir -· 
lichen Lebens und Seins in das des übernatürlichen erhoben. 

8) Qualitäten, 
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r verleihen will, oftmals bie früheren ablegt und fie 
gegen andere vertaufcht, welche beſſer find. Iſt dieſe Lehre 














richtig, wie kann man ſich dann darüber wundern, daß bie 
Eigenſchaften des fterblichen Leibes Jeſu durch die Fügung 
und Borfehung Gottes in eine himmlifche und göttliche ver- 
wandelt wurde? { 
0,42 Celſus verräth daher feine -befonvere Kenntniß 
der Denkgeſetze,) wenn er das menfchliche Fleiſch Jeſu mit 
Gold, mit Silber und Steinen vergleicht und die Meinung 
Auffert, daſſelbe fei vergänglicher als diefe Dinge. Denn 
genau gefprochen ift von mehreren Dingen, bie unvergäng- 
lich find, das eine nicht ımvergänglicher als das andere, und 
ebenſo ift von mehreren Dingen, die der Vergänglichkeit un= 
a terworfen find, das eine Dieß nicht mehr als das andere. 
Doch angenommen, e8 ſei unter den vergänglichen Dingen 
eines Dieb in höherem Grabe, fo können wir ihm doch auf 
feine Bemerkung erwidern: Wenn der Stoff, der allen Eigen- _ 
ſchaften zu Grunde liegt, feine Eigenschaften ändern kant, 
warum follte e8 nicht auch dem Fleiſche Jeſu möglich fein, 
feine Eigenfchaften zu verwandeln, die ihm eigene Ohnmacht 
und Schwäche zu verlieren und das Unreine, wie Celfus 
es nennt, ubzuftreifen und fo zu werden, wie e8 nothwen⸗ 
dig ift, um in dem Ather und in ven Räumen wohnen zu 
 fönnen, bie höher find als diefer? Celfus verfünbigt fich 
hier aud) gegen die Gefeße der Philofophie. Das nämlich, 
was im eigentlichen Sinne unrein ift, ſtammt aus ber 
Sünde. Die Natur des Leibes ift fomit nicht unrein; denn 
diie Leiblichkeit ift als folche nicht mit der Sünde, ver Quelle 
amd Wurzel des Unreinen, verbunden. Celfus ahnte wohl 
die Antwort, die wir darauf geben würben; er fagt daher 
mit Dezug auf die Verwandlung des Leibes Iefu: Biel- 
leicht wird er diefe Eigenfchaften abgelegt und 
0 göttliche Natur angenommen haben! Aber folk 
ten Das nicht weit eber Afkulap, Bachus 












59) Er verfehlt fich gegen bie Dentgefeke. 












m 17. X0% N 
oder Herkul 
Frage an ihn: Was haben denn Aſtulap, Bachus und 
Herkules Großes getban? Und wo find die Perfonen, von 
denen fie uns den Beweis erbringen können, daß fie die 


felben durch ihr Wort und durch ihr Beifpiel befehrt und 
gebeffert und es dadurch verdient haben, daß fie zu Ö 


tern wurden? Lefen wir die vielen Geſchichten, welche von 
ihnen erzählen, und geben wir Acht, ob fie fih von Un- 


zucht, Ungerechtigkeit, Thorheit und Gemeinheit frei gehale 
ten haben! Und wenn fich feines viefer Laſter an ihnen 


finvet, dann hat Eelfus Recht, wenn er diefelben mit Je 
ſus auf gleiche Stufe ſtellt. Zeigt es ſich aber, daß neben 


einigen lobenswerthen Werfen die Gefchichte taufend andere 


Handlungen von ihnen berichtet, welche fich keineswegs rechte 
fertigen laffen, wäre dann wohl die Behauptung begründet, 
daß dieſe weit eher als Jeſus nad) Ablegung der fterklichen 
Hülle in Götter verwandelt wurden ? 2. 
43, Darüber, führt Eelfus fort, daß Jupiter 
verehrt wird, obgleih man fein Grab auf Kreta 
zeigt, ſpotret ihr, ohne zu wiffen, wie und 


warum die Preter Das thun; und deffenunge 


achtet betet ihr Einen an, der in's Grab gelegt 
wurde.) Man beachte, wie er fich hier der Kreter, des 
Jupiter und feines Grabes annimmt und und einzüreben 
fih bemüht, die Gefchichte Jupiters fei zum Behufe bild» 
licher Darftellung einiger Wahrheiten erfunden morben 


uns aber verdammt er, weil wir geftehen, daß Jeſus br 


graben wurde, zugleich aber auch befennen und verfichern, 
daß er aus dem Grabe lebend hervorging, was bie Kreter 
von ihrem Jupiter nicht fagen fünnen. Weil er unferen 
Hinweis auf das Grab des Jupiter auf Kreta damit abzus 


thun glaubt, daß er fagt, wir wüßten nicht, wie und warum 


1) So die lateiniſche Überfegung; das Original hat: einen 
Mann des Grabes. Die Ueberfeung: „ber aus bem Grabe 
anferftand“ ift unzuläffig. 
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es gethan haben? Wir flellen nım die 








bie. Areter Dieß thäten, fo wollen wir. — —— daß 





Felbft dem Kallimachus aus Cyrene, welcher vie meiften 
B "Dichter gelefen und faft alle gefchichtlichen Werke ver Grier 


chen durchforfcht hatte, Feine biloliche Auslegung der Ges 


ſchichte von Jupiter und feinem Grabe befannt war. Da 
‚ber kommt e8, daß er in feinem Hymnus auf Jupiter den 


Kretern den Borwurf macht: „Immer doch lügen die Kre— 
ter; fie haben ein Grab dir errichtet, Dir, o König, der Doch 
N geftorben, dem ewiges Leben befchieden,“ ‘) MWenn er 
‚num aber fagt: „Nicht bift du geftorben, immer ja Iebft du,” 
und damit läugnet, daß Jupiter auf Kreta begraben fei, fo 

berichtet er doch hinwieder, daß Jupiter das Sterben be⸗ 
genen babe. Denn ver Eintritt in dieſes Leben ift ber 


Anfang des Todes. Nun erzählt aber der Dichter: „In 


Pharſalis erbieltft du von Rhea das Leben.“ Er hatte bie 
5, Geburt des Jupiter auf Kreta geläugnet, weil man dort 
N deſſen Grab zeigt; er hätte alſo einſehen ſollen, daß ſeiner 
Geburt in Arkadien fein Tod als nothwendige Folge ent⸗ 
ſpricht. Hierüber ſpricht ſich Kallimachus fo aus: „Auf 
den Bergen des Ida biſt du, o Zeus, nach den Einen ge⸗ 


Bi boren, nach den Anderen aber im Arkadien and. Welcher 


Theil, o Bater, hat hiebei gelogen? Immer doch Lügen bie 
Kreter“ u. ſ. w. Zu diefer Erörterung bat ung Eelfus ge- 
nöthigt durch fein unbilliges Verfahren, das er gegen Je— 
ſus einbält; er glaubt nämlich der Schrift, wenn fie be= 
Hr richtet, daß Jeſus ftarb und begraben wurde; wenn fie aber 
erzählt, daß er von den Todten auferftand, fo will er darin 
nur eine Erdichtung finden, obgleich dieſe Auferftehung von 






spielen Propheten vorausgefagt worden und fein Erfcheinen 


viielfach bezeugt ift. 

NE 44, Celſus führt dann gegen ung die Aufferungen eint- 
ger wenigen Perfonen an, welche zwar ven hriftlichen Nas 
men tragen, aber von ver Lehre Jeſu fih entfernen, auch 
nicht zu den Verſtändigeren gehören, wie er meint, fondern 





1) ®gl. Hymnus in Jov. I. 6—10, 


PER 


zu 
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wer weife ift, ver bleibe fernvonung, wirfünnen 
ibn nicht brauden; denn folde Eigenfhaften 
find in unferen Augen fhlimme Dinge. Die 
Dummen aber, die Narren, die Thoren, die ein 
fältigen Lente mögen herzhaft zu uns fommen! 
Damit erflären fie, daß Leute dieſer Art ihrem 
Gott genehbm und feiner würdig find; damitge 
ben fie zugleich zu, daß fienur Menfhen ohne 
Geift, ohne Anfehen und ohne Berftand, daß fie 
nur Sklaven, Weiber und Rinder zur Annahme | 
ihres Glaubens bewegen fünnen.‘) Darauf gebe 
ich zur Antwort: Fefus macht die Enthaltfamkfeit zur Pflicht; 
er jagt: „Wer ein Weib anfieht mit Begierde nach ihr, bt 
ſchon in feinem Herzen mit ihr die Ehe gebrochen." Wenn 
nur Einer einige Wenige, die für Chriften angefehen wer- 
den, ein unſittliches Leben führen fiebt, dann kann erifnen 
mit vollitem Recht den Vorwurf machen, daß ihr Leben 
der Lehre Jeſu widerſpricht; höchft unvernünftig würde er 
dagegen handeln, wenn er den Vorwurf, den Diefe verdiee 
nen, ber Lehre Jefu machen wollte. Und zeigt fih num, daß 





‚bie Lehre der Chriſten zur Weisheit ermahnt und erzieht, 3 


und Min. Fel- 8 Br 
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fo gut wie irgend eine, dann find Die zu tadeln, welche bei 
ihrer Unwiſſenheit beharren und ihr Verhalten rechtfertigen Re 
wollen und Dinge vorbringen, zwar nicht folche, wie Celfus 
fie ihnen zufchreibt (denn wenn fie audy einfältig und un ⸗ 
wiſſend find, eine ſolche ſchamloſe Sprache führen fie oh 
nicht) , fondern weit geringere, die indeß immerhin geeignet 
find, vie, Menſchen von dem Streben nach Weisheit und 
von der Übung verfelben abwendig zu machen. ?) Pr 





1) Ganz —2 Vorwürfe bei Lucian (mors Peregr. 12. M * 


2) In feinen tief heidniſchen Vorurtheilen, daß Wahrheit, ra 
Weisheit und Tugend nur für einen und zwar den Heineren hell 








— 45, Daß der Glaube une 6 8 Streben nad Weisheit s, 
\ zur Pflicht macht, können wir ſowohl aus ben Büchern des 
‚alten Bundes bemeifen, die bei und ebenfo in Geltung ind 
wie bei ven Juden, als auch aus jenen Schriften, welde 
nad Jeſus verfaßt und von der Kirche als göttliche aner- 
kannt worben find. Es Spricht David im fünfzigften Pſalm 
— in feinem Gebete zum Herrn: „Die heimlichen und verbor« 
— genen Dinge deiner Weisheit haft du mir geoffenbart.” ) 
Und wer das Buch der Pfalmen Iieft, wird finden, daB es 
voſll von weiſen Lehren if. Auch Salomon erbat fich Weis- 
heit und erhielt fie. Spuren feiner Weisheit finden fih in 
feinen Schriften, wo er erhabene Kehren in wenigen kurzen 
Sr Worten ausipricht. Er feiert dort in vielen Stellen das 
Bi "Rob der Weisheit und ermahnt die Menfchen, nach derſel⸗ 
beſn zu fireben. Er war fo weile, daß felbſt die Königin 
von Saba?) von dem Namen Salomons hörte und von 
dem Namen des Herrn, und daß fie kam, ihn auf die Probe 
zu Stellen durch Räthſel.) Und fie ſprach Alles vor ihm, 
was fie auf dem Herzen hatte, Und Salomon erklärte ihr 
R alle Worte, welche fie vorgelegt, und e8 war feine Trage, 
die dem Könige unbefannt war, und vie er ihr nicht beant- 
f worten fonnte. Als aber die Königin von Saba all die 
. Weisheit Salomons gewahrte und die koftbaren Dinge, pie 
er befaß, da war fie aufler Faflung und ſprach zum Könige: 
Wahr ift das Gerücht, das ich gehört habe in meinem 

















— de Menfchheit feien, konnte fi Celſus um fo eher befeftigen, 
08 zu feiner Zeit faltiih nur ſehr & aus den höheren 
- Ständen dem Chriftentbum angehörten. Hieronymus ep. 
. 54: Tunc rari sapientes, potentes, hobiles —— damals 
"zählte das Chriftentyum unter den gebilbeten, einflußreichen umd 
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vornehmen Kreifen nur jpärliche Anhänger.) 
I 1) Bi. 50, 8. 
RL 2) Ober Scheba, eine Landſchaft im Süden des glüdlichen 


RR Arabiens. 





vs N ee, 3) Ihm Fragen vorzulegen , um daran feine Weisheit zu 
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übertraf des Salomon Weisheit die Weisheit aller Alten 


und ber Weifeften Ägyptens, und er war weifer als alle 
Deenfchen, weifer als Ethan, ver Eyrahite, als Hemad und . 
Chalkadi und Aradab, die Söhne des Madi;?) und er hatte 
‚einen Namen bei allen Völkern ringsum. Auch ſprach Sa— 
lomon dreitaufend Sprüche, und feiner Lieder waren tau⸗ 


ſendundfünf. Und er wußte zu reden über die Bäume von 
der Geber an, die auf dem Libanon ift, bis zum Yop, der 
an der Mauer wächſt, und au fprechen über Vieh und Voö— 


gel und Gewürme und Fifche. Und ed famen von allen 
Völkern, zu hören des Salomon Weisheit, und von allen 


Königen ber Erde, die von feiner Weisheit hörten.“ ®) 


Unferer Lehre ift fo fehr daran gelegen, Weife unter 


der Zahl ihrer Belenner zu haben, daß fie einige ihrer 
Wahrheiten in Bildern und Gleichniffen verkündet und an- 
dere in dunkeln und räthfelhaften Worten vworträgt, um 
die Denffraft ver fefer zu üben und zu fchärfen. So ſpricht 


Oſeas, einer der Propheten, am Schluffe feines Buches: 
„Wer ift weiſe und verfteht Diefes, Hug und erfennt es?" 
Daniel und die mit ihm in ver Gefangenschaft waren, 


1) "TI. Kön. 10, 1—7.- 


2) Nach der Bulgata: Und Heman und Chalfol und Dorda, 


bie Söhne Wıahol’s. — Ethan und Herman find als BVerfafjer der 


Plalmen 87 und 88 bezeipnet; die beiden Anderen find nicht 


befannt. 
8) III. Kön. 4, 29-34, — 4) Of. 10, 9. 
DQDuigenesꝰ ausger. Schriften. I. Br. 22 


J J 
— u 


Sande über deine Ausſprüche und über deine Weisheit; 
aber ich babe Denen nicht geglaubt, bie mir erzählten, bi8 
ich felbft kam und mit eigenen Augen fah und mich über- 
‚zeugte, daB mir nicht die Hälfte berichtet ward; größer iſt 2 
beine Weisheit und find deine Werke als der Ruf, den ih 
vernommen.” ‘) Bon vemfelben Könige Iefen wir auch Die 
fe8 in der Schrift: „Gott gab dem Salomon auch Wei 
beit und Einficht fehr viel und Fülle des Herzens gleich 
dem Sande, welcher am Geftave des Meeres ift. Darum 
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machten in ven Wiffenfchaften, venen zu Babylon die Ges 
ehrten am Hofe des Königs oblagen, ſolche Fortſchritte. 
aß fie ein zehnmal größeres Wiflen befaßen als die Ubrie 
gen alle.) Darum richtet Ezechiel?) am den Herrfcher von 
Tyrus, der fich viel auf feine Meisheit einbilvete, die Frage: 
„Bift du weifer als Daniel? Segliches Geheimniß ward 
dir nicht geoffenbart.“?) 
46. Nehmen wir dann die neuteftamentlichen Schriften 
zur Hand, fo lefen wir da, daß Jeſus zu den Schaaren des 
 gläubigen Volkes, die gleichſam drauſſen ftanden und den 
inneren und tieferen Stun ber Worte zu verftehen nicht 
berdienten, in Gleichnißreben ſprach, während er dieſe ſei⸗ 
nen Süngern eigend erflärte. Seine Jünger, die nah 
feiner Weisheit verlangten, 30g er ben Boltsichaaren vor; 
ihnen legte er alle feine Worte aus, wann er mit ihnen 
allein war. Denen, bie an ihn glauben, gibt er die Ver⸗ 
heiſſung, daß er Weife und Schriftgelebrte ihnen ſenden 
würde, wenn er fagt:‘) „Gebet, ich fende zu euch Weile 
und Schriftgelehrte, und Einige aus ihnen werben fie tödten _ 
und freuzigen.“ Und wenn Paulus bie von Gott ver- 
biehenen Onabengaben®) aufzäblt, fo nennt er an erfter 
— Stelle „das Wort der Weisheit”, an zweiter „das Wort 
ber Wifienfhaft”, dadurch andeutend, daß dieſe der erfteren 
2:08 ‚nachftehe, und nad) beiden an britter Stelle „ven Glau— 
ben?“.) Und weil ihm das Wort mehr galt als die Wun- 
derkräfte, darum weiſt er ber Gabe, Wunder zu wirken und 
* Kranke zu heilen, einen niederen Rang an und gibt den gei⸗ 
ſtigen Gaben ven Vorzug. Das umfaſſende Wiſſen des 


— 


x 
kn 
Er 


ar 


— 


1) Dan. 1, 20. — 2) Ezech. 28, 3. 

8) Nad einer anderen Lesart, bie vorzuziehen fein bärfte, 
wäre zu Überjegen: Bift du meijer als Daniel, du, dem (nad) 
eigener Ausjage) jegliches Geheimniß unverhüllt (d. h. dem fein 
Geheimuiß verborgen) tft ? \ 
ar — SH 33, 34, — 5) Charismen. — 6) Bal. I. Kor. 
eh) Dr dr 
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Moſes bezeugt Stephanus in der Apoftelgefchichte, wenn 
er fagt: „Mofes ward in aller Weisheit ver Äghptier une 
terrichtet.“Y) Er hatte Das gewiß aus alten Büchern ge 
ſchöpft, die den Händen des großen Haufens nicht zugang 
lich waren. Darum begte man auch ven Verdacht, naher 
‚feine Wunder nicht in der Kraft Gottes, wie er fagte, fon— 
dern, mit Hilfe geheimer Künfte vollbracht habe, die er von 
den Agyptiern erlernt. Diefer Verdacht beftimmte auch den 
König, die ägyptiſchen Zauberer, Gelehrte und Wahrfager 
rufen zu laflen. Bald aber erfannte man, daß ihr Wiften 
Nichts war im Vergleich mit ver Weisheit, welche Moſes 
befaß, und welche alle Weisheit der Ägyptier übertrf.. 
47. MWahricheinlich haben die Worte im erften Briefe 
des heiligen Paulus an die Korinthier,?) die an Griehen 
gerichtet find, welche auf ihre griechifche Vhilofophie fehr 
ſtolz waren, Einige auf die Meinung gebracht, als ob unfer 
Glaube von gebildeten Berfonen Nichts wiffen wollte, Wer 
dieſer Meinung ift, den machen wir darauf aufmerffam, 
daß der Apoftel an jener Stelle die niedrigen Seelen tv 
delt, welche die Betrachtung der geiftigen, unfichtbaren und 
ewigen Dinge vernachläffigen und nur mit dem Sinnlihen 
ich befaſſen und in diefem ihr ganzes Denfen und Streben 
aufgeben laſſen. Deßhalb nennt er fie vie Weifen verWelt. 
Unter den vielfachen Anfchauungen, die es gibt, herrfcht ein 
großer Unterfchier. Einige nehmen nur das Materielle 
und Simnlihe an; nad ihnen find alle Dinge, auch die, 
welchen ein höheres Sein zufommt,?) nur körperliche We— 
fen. Auſſer dieſen laſſen fie Nichts gelten, Das Dafein 
unfichtbarer oder förperlofer Geifter verwerfen fie.‘) Diefe 
Anfhauung bezeichnet Paulus als die Weisheit der Welt, 
welche zu nichte und zur Thorheit gemacht wird; er heißt 






1) Apoflelg. 7, 22. — 2) Bl. I. Kor. 1,18 fi. _ RE, 

3) Das Sein im höheren Grade eigen ift, die höheren 
Weſen. 

4) Stoiker und Epilkuräer. 
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3 Ei } — 
e nur die Weisheit dieſer Zeit.) — aber auch an 
ere Lehrmeinungen, welche die Seele / 
nach dem Irdiſchen abziehen und zur Geligfeit bei Gott 
und zu feinem herrlichen Reiche erheben; fie wollen, daß 
der Meuſch das Sinnlihe und Sichtbare als vergänglich 
verachte und nad) dem Unfichtbaren und Nichtfinnlichen Ber- 
langen trage. Diefe bezeichnet er als Weisheit Gottes. 
In feiner Aufrichtigfeit und Wahrheitsliebe fagt Paulus 
‚mit Bezug auf einige Aufftellungen, die wahr find, von den 
- griechifchen Weltweifen:*) „Sie haben Gott erfannt, ibn aber 
icht als Gott verherrliht?) noch ihm gebanft." Er gibt 
ihnen das Zeugniß, daß fie Gott erfannt haben, und er= 
klaͤrt zugleich, daß ihnen Dieß ohne göttliche Hilfe nicht 
möglich geweien wäre, wenn er fagt: „Denn Gott hat fie 
ihnen geoffenbart."*) Wenn ich nicht irre, redet er hiervon . 
Denen, welche von den fichtbaren Dingen zu den unficht- 
baren emporfteigen. Im der That führt er alfo fort: „Das 
Unſichtbare an Gott ift feit Erfchaffung der Welt in ven 
erfchaffenen Dingen kennbar und fichtbar, nämlich feine ewige 
Wacht und Gottheit, To daß fie feine Entſchuldigung haben. ”). 
Denn nachdem fie Gott erkannt hatten, haben fie ihn nicht 
als Gott verherrlicht noch ihm gedankt." Der Apoftel 
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= U D) Paulus macht feine Einſchränkung, feine Ausnahme; die 

z Rechtfertigung, die Heiligung kommt aus dem Glauben, nicht aus 

meuſchlicher Wifjenichaft. Daß die heidniſche Philoſophie indeß 

in ihren edleren und beſſeren Syſtemen als eine menſchliche Vor— 

rede zum Evangelium bezeichnet werben dürfe, bedarf feines mei- 
teren Nachweiſes. 

F 2) Röm. 1, 21. x 

2 3) Dur eim tngendhaftes Leben, nachdem er ihnen feine 

Gottheit in den unerihaffenen Dingen geofjenbart hatte. 

—49) Rom. 1,19. ; 

— 5) Wenn fie Unwiſſenheit vorgeben oder bie beſſere Erfennt- 
niß, bie unter ihnen offenbar iſt und darum auch in ihnen fein 

muß, in fi und Anderen unterdrüden. HR 
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—— 6) Röm. 1, 20—22. 
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on dem Stueben 
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fchreibt einmal:*) „Sebet nur- auf eure Berufung, Brüder! 
Denn nicht viele Weife nah dem Fleifche,?) nicht viele 
Mächtige, nicht viele Angefehene, fondern was vor ver Welt 
thöricht ift, bat Gott erwählt, um die Weifen zu beichä=- 
men; und das Geringe vor der Welt und das PVerachtete : 
und -Das, was Nichts ift, hat Gott erwählt, um das Starfe 
zu befhämen, damit fein Menfh fih vor ihm rühme."®) 
Es ift möglih, daß dieſe Worte vielleicht Einige auf Die 
Meinung gebracht haben, als ob fein weiſer, gebildeter und 
verfländiger Menfch zu unferem Glauben Zutritt habe. Wir 
müſſen dieſe Meinung als ein Mißverſtändniß bezeichnen 
und zurüdweifen. Denn der Apoftel fchreibt nicht: „Kein 
Weifer nah dem Fleifche," ſondern: „Nicht viele Weife 
nach dem Fleiſche.“ Und wenn Paulus an einer anderen 
Stelle vieEigenfhaften aufzählt, die ein Bifchof haben foll, 
fo rechnet er befannter Maßen zu venfelben auch die, daß 
er zur Verwaltung des Lehramtes geſchickt fei. Er ſagt 


Z 


1) I. Kor. 1, 26—29. 
2) Wie Gott nicht jene Weisheit, die in ben Augen der 
Welt Etwas ift, dazu beftimmt bat, die Menfchen gut und felig 
zu madjen, fondern die vor den Augen ber Welt verächtete Weis- 
heit des Kreuzes, jo hat Gott auch die Ungelehrten und Niedri⸗ 
gen den Gelehrten und Hohen vorgezogen. So geſchieht, daß 
durch die Niebrigen die Hohen bejhämt, erniedrigt werben, da⸗ 
mit auch ihnen dieſe Erniebrigung zum Heile werben möge. — 
—— ſteht hier für das rein Menſchliche alſo ſ, v. a.: nicht 
Biele, die weile find in rein menfſchlicher Wiſſenſchaft und Kunſt. 
3) Damit fein Menſch feine Berufung zum Chriftenthume 
der eigenen Weisheit oder Größe zufchreibe, jondern einzig nur 
der Gnade Gottes. Es wurden ‚allerdings auch bie Gelehrten 
und Vornehmen gerufen wie die Übrigen, aber. fie nahmen dem 
Ruf nit an, und fo ließ es Gott geſchehen, daß fie zu den Nicht« 
erufenen gehörten. Gott hat nur zugelaffen, daß jene Wider⸗ 
— ausgeſchlofſen wurden; weil aber ber zulaffende Wille 
Gottes nicht minder al® ber verfligende ein freier ift, jo wird 
die Ausſchließung Gott zugefchrieben nicht alfo ganz in dem glei⸗ 
chen Sinne wie die Erwählung der Ungelehrten und Armen. 





— der Diſchof oe im Stande fein; bie Wiperfpr 
enden zu widerlegen, damit durch die Weisheit, vie im 
ihm ift, die hohlen Schmwäter und Geelenverführer zum 
Schweigen gebracht werden.) Und wie er den einmal Ver⸗ 
heiratheten zur llbernahme des biſchöflichen Amtes für taug⸗ 
licher hält als Denjenigen, der eine zweite Ehe eingegangen 
bat,2) und Den, deſſen Leben unſträflich iſt, für tauglicher 

— als Den. deſſen Waudel nicht tadellos iſt, und wie er den 

Maäßigen dem Unmäßigen, den Keuſchen dem Unkeuſchen 
4 = vorzieht und ven vechtichaffenen und unbefcholtenen Mann 
Demijenigen, an dem eine wenn auch noch fo Heine Makel 
0 haftet: fo verlangt er von Dem, welcher zum bifchöflichen 
—F Amte auserſehen werden ſoll, daß er zum Lehren geſchickt 
amd im Stande ſei, die Gegner zu widerlegen. Welchen 
- . Grund bat Eelfus fomit, und den Vorwurf zu machen: 
Wer Bildung, wer Willen und Verſtand befigt, bleibe ung 
= fern; wir fünnen ihn nicht brauchen! Nein, wir weifen die 

gebildeten, weifen und verftändigen Leute, die zu und kom⸗ 
men wollen, nicht ab; aber ebenjo wenig verfagen wir den 
Unwiſſenden, Unverftändigen , Ungebilveten und den Uns 
— ———— die Aufnahme; im Gegentheil die Einen wie die 
Anderen find uns willkommen. Denn unſere Lehre, die 
alle Menfchen zum Dienfte Gottes zubereitet und erzieht, 
dverſpricht auch den Letzteren Befreiung aus ihrer traurigen 

A Lage, wenn ſie von ihnen angenommen würde. 

—* 48. Und wenn er ferner fagt, die Prediger des gött⸗ 
lichen Wortes wollten nur ungebildete, unangefehene und 
hie Be Leute, Sklaven und Weiber und Rinder zum Glau— 

ben bringen, fo ift auch diefe Behauptung nicht wahr. Es 
iſt wahr, unfere Lehre wendet fih an ſolche Perſonen, um 
ſie zu beſſern; ſie will aber auch Jene gewinnen, welche von 
es fehr verfchienen find. Denn Chriftus ift der Er— 





1) Bl. Tit. 1, 9. 10. 


Sr 2,1. Eim..s, 2. —. Ueber diefen Punkt ausführlich Döllin- 
ger, Chriſtenthum und Kirche S. 376 ff. — 
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Mer Menſchen und vorzugsweiſe Derer, die da glatı= 
ben, mögen fie num fcharffinnige Geifter oder einfache Leute 
fein, und er ift bei dem Bater die Verföhnung für unfere 
Sünden, doch nicht allein nur für die unfrigen, — 
aud für die Sünden der ganzen Welt.) Jetzt wird es 
überflüffig fein, auf folche Einwürfe des Celfus zu antwor⸗ 
ten, wie der folgende ift. Er richtet nämlich die Frage an 
uns: Was liegt denn überhaupt Böſes 
darin, eine tüädtige Bildung empfangen 
und den Geift mitdenedelften Fpeen berer 
hert zu haben, weife zu fein und für weife 
gehalten zu werden? IA Das ein Hinderr 
niß, Gott zu erfennen? Wird dadurch das 
Streben, in den Befiß der Wahrheitzu ge 
langen, nicht vielmehr leichter semadt 
und gefördert? Der Befig wahrer Gelehrfamfeit ift 
freilich nichts Böfes; denn die Wiſſenſchaft führt zur Zw 
gend. Aber felbft die griechiſchen Vhilofopben werden Den- ⸗ 
ienigen feinen Platz unter ven Gelehrten einräumen, weldie _ 
an verkehrten?) Anfichten fefthalten. Wer wollte e8 vage 
gen beftreiten, daß es gut lei, feinen Geift mit edlen Ge 
danken zu nähren? Doch welche Gevanfen werben wir ale 
gut und trefflich bezeichnen, welche anders als bie, melde 
wahr find und uns zur Tugend ermuntern? Weile und 
Hug fein ift gleichfalls eine gute Sache, aber noch nicht, 
es zu fcheinen, wie Celſus Das meint.) Eine tüdhtige 
Bildung empfangen, mit ven beften und trefflichſten Ge— 
danken fich vertraut gemacht zu haben, Hug und weile zu 
fein, Das find Dinge, durch welche die Erfenntniß Sotte8 
nicht erfchwert oder gehinvert, durch melche fie im Gegen 
# F = 
1) Bgl. I. Tim. 4, 10; 1. Joh. 2, 2. * — 
— 2) ©o bie lateiniſche Ueberſetzung; befſer vielleicht: wider⸗ 
egten. J 
* 3) Diefe Meinung oder Auſſtellung des Celſus ſcheint eher 
‚eine Imputation von Origenes zu fein. I 
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theil erleichtert und gefördert wird. Und zu dieſer Be— 
hauptung find wir beſſer berechtigt als Celfus, befonders 
wenn es ſich herausſtellt, daß er ein Epikuräer iſt. 

49. Wenden wir uns zu ſeinen weiteren Einwürfen! 
Er ſagt: Wie wir ſehen, getrauen ſich die Leute, 
welche auf den öffentlichen Plätzen das gemeine 
Volk um ſich ſchaaren und es mitihrem tollen 
Zeug unterhalten, nicht in eine Berfammlung 
verftändiger Männer, um dort ihre Runftftüde 
zu zeigen. Finden fie aber irgenpiwo einen Hau— 
fen Kinder, Sflaven oder Einfaltspinfel, fo 
treten fie auf, um fih angaffen und bewunr- 
dern zu laffen. Dean beachte, welch kränkende Befchul- 
Digungen er gegen alles Hecht wider uns erhebt, indem er ° 
ung mit jenen Leuten auf gleiche Stufe ftellt, welche auf 
den Straßen und Gaflen ven füßen Pöbel um. fich ſam— 
meln und ihn mit ihren Zoten und Poſſen unterhalten! 
Wo find denn, wenn ich bitten darf, die Tollbeiten, die wir 
aufführen? Thun wir etwa irgendwie Daffelbe, was Diefe 
thun, wir, die wir den Leuten die heiligen Schriften vorle- 
fen und viefelben erflären, um fie zur, Verehrung des all- 
mächtigen Gottes zu leiten und zur Übung der mit ver 
Sottesverehrung gefchwifterlich verbundenen Tugenden zu 
befehren, um fie von der Verachtung ver Gottheit und bon 
jenen Dingen zurüd- und wegzubringen, welche ver gefune 
den Bernunft widerfprehen? Gewiß werben auch die Bhie 
loſophen eine fo zahlreiche Zuhbrerſchaft für ihre Vorträge 
und Lehren fih wünfchen, in denen fie zur Übung ver Tu—⸗ 
gend auffordern. Wenigftens haben es fo befonders die Cy⸗ 
nifer!) gemacht und ihre Vorträge unter freiem Himmel 


1) Die eyniſche Schule wurde gegründet von Antifthenes aus 
Athen (lebte um 400 v. Chr.), Anfangs Schüler des Gorgias, 
Ipäter des Sokrates, nach defien Tode er eine Schule im Kynos⸗ 
Arges, in dem für unebenbürtige Athener beftimmten Gymnaſium 

daher der Name), ſtiftete. Er lehrte, durch ſein eigenes Beiſpiel 
ie Aeuſſerlichkeiten ſeines Meiſters Sokrates nachahmend und 


Gegen Celſus II. e. 50. 345 


vor dem nächiten beiten Volkshaufen gehalten, ven fie tra= 
fen. Wenn alfo Diefe ſolche Leute um fih verfammeln, 
die Niemand für gebilvet bält, wenn. fie ihre Zuhörer von 
den Straßenefen und Kreuzwegen holen und rufen, wird 
man fie dann mit Jenen vergleichen, welche auf den öffent⸗ 
lichen Plätzen ein zahlreich verfammeltes Publikum mit 
ihren Boflenfpielen unterhalten? Ich babe vie Lberzeu- 
gung, daß weder Eelfus noch einer feiner Gefinnungsge- 
noſſen fie darum für firafbar und tavelnswerth hält, weil 
e8 in ihren Augen und für fie eine Pflicht der Menſchen⸗ 
liebe iſt, bie unwiſſenden Volksklaſſen zu belehren. 

50. Sind aber jene Philofophen nicht zu tadeln, wenn 
fie fo handeln, fo frägt es fi, ob nicht die Chriften mit 
größerem Eifer und Erfolg die Welt zur Tugend ermah- 
nen. Die Philoſophen, welche ihre Vorträge auf öffent» 
liher Straße halten, wählen fich ihre Zuhörer nicht au, 
fondern wer will, bleibt fliehen und hört (ihnen) zu. Die 
Shriften aber prüfen zuvor, fo gut fie es fünnen, die Her- 
zen Derer, die in die Zahl ihrer Jünger aufgenommen wer- 
den wollen; fie unterrichten diefelben einzeln und befonbers, 
und erft wenn dieſe Zuhörer genügende Broben dafür ab- 
gelegt haben, daß fie ven Vorſatz hegen, ein gutes Leben zu 
führen, werben fie aufgenommen. Sie. lafien aber dieſel⸗ 


ſteigernd, wie die Tugend vor Allem in Mühe und Arbeit, im 
Berbannen finnlicher Genäffe, im der afcetiihen Thätigfeit ſteter 
Abhärtung beftehe; denn wenn e8 der Gottheit eigen jet, Nichte 
zu bedürfen, jo arbeite Der, welcher e8 dahin bringe, jo weni 

als möglich zu bedürfen, fich zur Gottaͤhnlichkeit empor. Wiſſenſchaft 
und Kunft verachtete Antifthenes, da fie zum wahren Lebenszwede 
Nichts Beiträgen, und. feine Schüler entfernten ſich noch mehr 
don jedem wiſſenſchaftlichen oder ſpekulativen Streben. Das Ideal 
der chnifchen Schule war ein Weiler, ber, meber ber Ehe no 
der Kinder noch des Staates bebürfend, es bis zur bolfftändigften 
Unabhängigkeit von allen äufferen Umftänben gebracht bat, Der 
Gepriefenfte unter den Cynikern war Diogenes don Sinope. Späs 
ter artete der Cpnismus immer mehr in Hodhmuth und Scham- 
Vofigteit aus, jo daß cyniſch und ſchamlos gleichbedeutend wurden. 








ben in der Weile zu, daB fie aus den neu Aufgenommenen, 
welche die Zeichen der Reinigung’) noch wicht empfangen 
haben, eine eigene Klaffe?) bilden (e8 beftehen nämlich deren 
zwei bei ihnen) und fie von Ienen abſondern, welche durch 
alle religiöfen Proben erwiefen haben, daß fie feft entichlof= 
ſen find, den hriftlichen Glauben feftzuhalten und nach vem= 
ſelben zu leben. Unter ven Letzteren find Einige damit be= 
— traut, das Leben und ben Wandel .Derer zu überwachen 
und zu prüfen, welche in die Gemeinde aufgenommen wer- 
den wollen. Sie haben dann Jenen die Aufnahme zu ver- 
Jagen, welche fich fchlechter Handlungen fchuldig gemacht 
haben und ein lafterhaftes Leben führen, die Anderen aber 
mit Freuden einzuführen und fie mit jevem Tage beffer zu 
machen. Ein ſolches Verfahren beobachten fie auch gegen- 
. über den Sündern, befonders jenen gegenüber, welche ſich 
der Unzucht ergeben; dieſe fchließen fie von ihrer Gemein- 
Schaft aus, und troßdem vergleicht fie Celfus mit jenen Leu- 
ten, welche auf öffentlichen Plätzen das gemeine Volk mit 
ihren Boten und Oanfelfpielen unterhalten. Die ehrwür- 
dige Schule der Pythagoräer betrachtete Diejenigen als 
Todte, die von ihrer Lehre abfielen, und fette ihnen einen 
Leichenſtein. Die Chriften aber beweinen Die, welche in 
Unkeuſchheit oder in eine andere Sünde gefallen find, als 
Todte, die verloren und Gott abgeftorben find; wenn die— 
ſelben aber genügenvde Beweiſe einer aufrichtigen Sinnes- 
 Ämberung und ernſtlichen Umkehr gegeben haben, fo werden 
„fie al Wiedererftandene wieder aufgenommen; indeß gebt 
88 mit biefer Wiederaufnahme in die Eirchliche Gemeinfchaft 
- langfamer als bei der erſten. Weil fie gefallen find, nach— 
dem fie bereits gläubig ‚geworden waren, jo werben fie für 
die Zufunft von jedem Amt und jever Würde in der Kirche 
Gottes ausgefchloffen. 


1) Zaufe. 
2) Die Katechumenen. 
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It Celſus nicht Dinge zuſammen, die nicht 





eine offenbare und augenfcheinliche Unwahrheit, wenn er 


fagt: Wie wir fehen, verfammeln auch die Gaukler auf den Er 


Öffentlichen Plägen bald bier bald dort Das gemeine Volk 
um fi und ergögen e8 durch ihre ungehörigen Späfle und 
Poflenfpiele, wenn er uns mit folhen Leuten vergleicht und 


Fortfährt: Diefe, die auf den Marktplägen den füßen Pöbel 
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die minefte Ähnlichkeit mit einander haben? If es niht 


um fi fhaaren und mit ihren Narrenpofien unterhalten, 
würden fih nimmer in eine Berfammtung verftändiger Dän- 
ner getrauen, um bort ihre Kunſtſtücke aufzuführen? Fin 
den fie aber irgenpwo einen Haufen junger Raffen, Stlaven 
oder Einfaltspinfel, fo treten fie auf, um fih anflaunen 
und bewundern zu laffen. Celfus thut da nichts Andere, 
als daß er über ung ſchmäht, gerade fo, wie es vie Weiber 


machen, die fih auf den Straßen zanfen zu dem einzigen 


Zwed, einander zu verläftern. Denn wir bieten Alles auf, 


was in unferen Kräften ftebt, um es dahin zu bringen, daß 
unfere Gemeine nur aus verftändigen Perfonen beftehe; die 


erbabenften und fhönften Wahrheiten unferer Lehre wagen ” ; 
wir in unferen öffentlichen Reden nur dann vorzutragen, Be; 
wenn wir gebildete Zuhörer vor uns haben; wir übergeben 


aber vie tieferen Wahrheiten mit Stillfchweigen, wenn wir 
einfache Reute vor uns fehen, welche noch einer folhen Un 
terweilung bevürfen, welche bilvlich geſprochen als „Milch“ 
bezeichnet wird. 


32, Wir folgen hierin dem heiligen Paulus. Diefer * 
ſchreibt in ſeinem Briefe an die Korinther, die zwar ber 


Geburt nach Griechen waren, aber fein reines und ſünde⸗ 


(ofes geben führten: „Deileh gab ich euch zu trinten, mit 
Speife;”) denn ihr vermochtet e8 noch nicht; aber auch jet 


* 
N. 


1) Lehrte ich eu bie Anfangsgründe des Glaubens, das 


unumgänglic zum Heile Nothwendige, nicht aber Das, mas für 
die Volltommenen ift, jo daß ich euch tiefer in ben Glauben 


Be en 
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vermöget ihr e8 noch nicht. Denn ih 


| x h 

Denn wenn unter euch Eiferfucht und Streit ftattfinden, 
ſeid ihr da nicht fleifchlich und wandelt ihr da nicht nah 
menſchlicher Weife?") Er mußte wohl, daß es eine volle 
 Fommenere Nahrung der Seele gebe, fowie, daß diejenige, 


“= welche den Neulingen im Glauben gereicht wird, mit der 






Milch verglichen werden fünne, die den Rindern gegeben 
wird. Er fagt nämlich anderswo: „Und ihr feid zu Gol- 
hen geworben, die ver Milch bedürfen, nicht ver ftarfen 
Speiſe. : Denn Jeder, der Milch befommt, ift unfundig des 
Wortes der Gerechtigfeit;?) denn er ift ein Find; für Volle 
kommene aber ift vie ftarfe Speife, für Die, welche purd; 
die Gewohnheit geübte Sinne erlangt haben, das Gute und 
Bböſe zu unterfiheiden.") Wenn man die Richtigkeit und 
Vortrefflichkeit dieſer Worte gelten läßt, kann man dann 
‚glauben, daß die erhabenen Wahrheiten unferes Glaubens 
in einer Verfammlung gebilveter und verftändiger Berfonen 
nicht verkündet werben, daß dagegen vie Lehrer vie heiligen 
und ehrwürbigen Geheimniffe vortrügen, wenn fie einen 


Haufen Kinder, Sklaven und einfältiger Leute vor fi 


ſähen, um damit. vor diefen zu glänzen? Für Den, wel- 
her. in ben ganzen Geift unferer heiligen Schriften einzu⸗ 


dringen und denſelben zu verſtehen fucht, ift es Mar, daß 


J— 


Celſus von dem gleichen Haffe gegen die Chriften fi} forte 
reiſſen läßt, von welchem die ungebilvete Menge erfüllt ift, 


wenn er biefe fülfchlichen Anfchuldigungen ohne alle Pru— 
fung wider ung erhebt. 


33. Daß wir Alle in der Lehre Gottes — denn Das 


in. iſt fie trotz des Celſus Widerſtreben — umerweiſen wollen, 


beftreiten und läugnen wir nicht; wir geben ven Kindern 


und feine Gründe, in Das, was mehr Rath als Pflicht iſt, ein- 


— 
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geführt hätte. 
ET 8tor., 3.2908, | 
2) Des vollfommenen Wortes, der tiefer liegenden, ber ge- 


heimnißvolleren Lehren des Chriftenthums, 


8) Hebr. 5, 12—14, 













ſolche Lehren und Ermahnungen, wie fie für ihr Alter pale 
_ fen; wir zeigen ven Sflaven in dem Glauben das Mittel, 
das ihnen eine edle Gefinnung verleiht und damit Freiheit 
und Adel. Die Lehrer unferes Glaubens erklären e8 laut 
und bentlich genug, daß fie Griechen und Nichtgriechen,) Weir 
fen und Unmweifen‘) Schuldner feien;?) fie läugnen e8 nicht, 
daß fie auch die Seelen der Schwachbegabten nicht vernade 
läffigen dürfen, daß fie auch ihnen zum Heile verhelfen 
müflen, damit fie, fo gut e8 gebt, ihre Unmifienheit able 
gen und nach höherer Erkenntniß ftreben, den Worten Sa 
lomons Gehör fchenfend und Gehorfam Ieiftend. Dieferr 
fagt nämlih: „Ihr Unweife, nehmet e8 zu Herzen,t) und 
wer unter euch albern ift, ver fehre bei mir ein,“) und: 
„Sit Jemand unter euch unerfahren, ver fomme zu mir!") 
Den Schwahfinnigen ruft die Weisheit zu: „Kommet, efft 
mein Brod und trinfet den Wein, ven ich euch gemifht 
babe! Berlaffet vie Thorbeit, und ihr werdet leben; ver 
fchaffet euch richtige Erfenntniß und Einſicht!“) Ich könnte 





in biefer Sache auf die Worte des Celſus hin noch Diegrage 
hinwerfen: Fordern etwa die Philofophen nicht die Jüne 


linge zum Befuche ihrer Lehrvorträge auf? Ermahnen und 
ermuntern fie nicht die jungen Xeute, die ein lafterhaftes 
Reben führen, zur Umkehr und zur Befferung? Wollen fie 
es nicht leiden, daß fich die Sklaven der Philofophie wid⸗ 
men? Oder verbienen die Philofophen von unferer Geite 
Borwurf und Tadel, weil fie ihre Sklaven zur Übung der 


e* 


1) ©. v. a. gebildeten und ungebildeten Völkern. 

2) Gelehrten und Ungelehrten. j 

3) Daß fie verpflichtet ſeien, Allen das Evangelium zu ver ⸗ 
kündigen. — Bol. Röm. 1, 14, u 

4) Werdet verftändigen Herzens! J— 

5) Spr. 8, 5. 6: Ihr Kleinen (Unerfahrenen), leruet die 


Schlauheit, und ihr Unweifen merket auf! Höret, denn ih rede 


son hohen Dingen, und meine Lippen öffnen ſich, zu verkündigen, 
was recht ift! 
6) Spr. 9, 4. — 7) Epr. 9, 5. 6. 













Tugend ermahnten, Pythagoras, welcher e8 fo mit Zamol⸗ 
neueren Zeit Jene, welche den Epiktet?) zum Studium ber 
Philoſophie angeeifert haben? Oder habt vielleicht ihr Orie- 
chen die Befugniß, junge Leute und Sklaven und ungebil- 
dete Menfchen zum Studium der Philofophie aufzuforbern, 

iſt e8 aber dagegen bei uns ein Verbrechen gegen die Men- 
ſchenliebe, wenn wir Daffelbe thun, wenn wir mit der Arznei 
unſerer Glaubenslehre jedes vernünftige Wefen heilen und 
- ihn zur Freundſchaft mit Gott, dem Herrn und Schöpfer 










oder beffer gefagt die Verläumdungen des Celſus genugfant 
widerlegt fein. ! 
54 Da e8 ihm Freude macht, uns zu beichimpfen und 
zu verläftern, fo bringt er zu den früheren noch weitere 
WVerläumdungen vor. Wir wollen fie zur Kenntniß bringen 
und zufehen, ob durch Das, was Celſus vorbringt, mehr 
die Ehre der Chriften oder die feinige gefchädigt wird. Wie 
wir feben, fagt er, wagen in den Brivathäufern 
die Wollarbeiter, die Schufter und Walter’) 
(and) die unwiffendften und ungefchliffenften 
Leute von ver Welt in Gegenwart ihrer ernften 
‚ und verftändigen Dienftherren ven Mund nicht 


— 


U Perſäus aus Cittium, Anfangs Sklave, dann Schüler Ze— 
no's und ſtoiſcher Philoſoph, dem wir mehrere werthvolle litera— 
riſche Angaben verdanken; er lebte am Hofe des macedoniſchen 
Königs Antigonos Gonatäs, von dem er auch zum Feldherrn er— 
nannk wurde, und ſtarb um das Jahr 243 dv. Chr. 

2) Epiktet aus Hierapolis in Phrygien, ein Sklave eines der 
Leibwächter des Kaiſers Nero, dann Freigelaſſener, war ein Schü— 
ler des Muſonius Rufus und hernach Lehrer der ſtoiſchen Philo— 
ſophie in Nom bis zu der Vertreibung der Philoſophen aus Ita- 
lien duch Domitian 94 n. Chr. 

3) Die Reihen und Vornehmen unter. den alten Griechen 
und Römern hatten unter ihren Sflaven verſchiedene Handwerker. 
Ein jeder derfelben hatte feine eigene Werkftelle und feinen eige- 
nen Ort im Haufe, wo er arbeitete, ; 
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- ri8, Beno, der es fo mit Perfäus?) gemacht, und aus der. 


> aller Dinge, führen wollen? Hiemit werben vie Einmwürfe - 





then die Furhtfameren unter ihnen in die 


Gedanken zu fafjen und zu verwirklihen; nur 





5 —— fie fih ER ae RE * 
dern und ſolhen Weiblein allein wie 
fen, die ebenfo unverftändpig wie fie felbit find, — 
dann find fie wunderbar beredt und weiſen— 
nad, daß man verpflichtet fei, ihnen zu Tolgem 
nicht aber dem eigenen Bater und den Lehrern; { 
diefe feien verrüdte und aberwißige feute;in * 
eitlen Vorurtheilen befangen, ſeien ſie nicht 
im Stande, einen wahrhaft hoben und guten. 










fie allein wüßten es, wie man leben müffe. MR 
Würden die Rinder ihnen folgen, jo würden 
4 


N 


fie ſelbſt glüdlih werden und das ganze Haus 
ghücklich machen. Sehen fie dann, während fie 
fo reden, einen Lehrer oder einen verffändigen 
Mann oder den Bater felbfi fommen, fo gern 


1 


9 
m J 


größte Angſt, die Unverſchämteren aber reizen 
die Kinder auf, das Joch abzumwerfen und den 


Bügel abzuftreifen, indem ſieihnen zuflüftern 
daß fie in Gegenwart ihres Baters oderihrer 
Lehrer die Kinder etwas Gutes weder lehren 
fönnten no wollten; denn fie hätten feine 


Luft, fih rer Thorheit und Graufamfeit pie 
fer ganz verborbenen und in die Sünde tief 
verftriften und verfunfenen Menſchen auszu — 
feßen, veren Berfolgung und Kade fie zu 

fürchten hätten. Wollten fie etwas Guteslerr 
nen, fo müßten fie die Eltern und Lehrer ver—— 
lLaffen und mit den WVeibern und Spiellame 


raden in das Frauengemah oder indie Shu 


* 


ſterei oder in die Walfe kommen, um bortdie 
vollfommene Weisheit zu vernehmen Mit 
ſolchen Borftellungen verführen fie bie jungen 
Leute.) | 


1) In den griftlichen Schriften, bie unmittelbar nach ben 





85, In folder Weile verliumbet Celfus unfere Pre— 
diger. Und diefe fuchen doch auf jene Weile die Seele zum 
- Schöpfer aller Dinge zu erheben; fie bringen darauf, daB 





Zeiten ber Apoftel noch im erften und im zweiten Jahrhundert 
herausgegeben wurden, findet fich nichts auf die Verhältniſſe der 
Sllaven Bezügliches. Aus dem dritten Jahrhundert ift uns in« 
deß die.Apologie des Origenes Zeuge, daß die Chriften inzwiſchen 
ſehr thätig und glücklich in om der Stlaven geweſen waren 
und bieje hinwienerum auch ihre Berhältniffe beftens benusten, 
um in ihren Kreifen dem Chriſtenthum Anhänger zu werben. Ber 
ſonders widmeten fie ben Frauen und Kindern des Hauſes ihre 
apoſtoliſche Aufmerfjamfeit, machten fie mit bem Heilande der 
Welt befannt und führten fie in die chriſtliche Kirche ein. Die- 
ſelben Stellen bei Origenes, welche uns bon dem Geſagten in 
Kenntniß ſetzen, geben uns auch die Beweile an bie Hand, daß 
die heidniſche Welt immer noch von der unfeligen Verblendung 
_ eingenommen war, die Sklaven jeien an fi) für alles Höhere 
unfaͤhig, ja, daß felbft Männer, die fi) unter Die Gebilbeiften zäh— 
len durften, e8 den Chriften zum befonderen Borwurfe machten, 
daaß fie fi mit Liebe dieſer verachteten, tief gejunfenen Klaffe 
von Menſchen widmeten, um fie aus dem Abgrund des Verder- 
beſns zu befreien. Auf der anderen Seite legten bie Chriften ge- 
rade darein den größten Werth und fanden in der täglich aufs 
Neue fich beftätigenden Thatfache, Daß es ihnen gelinge, Menjchen 
fur höhere Beftrebungen zu gewinnen, an deren fittlichen Ver- 
waublung alle menfchliche Weisheit verzweifelte, den Beweis einer 
ihrer Lehre innewohnenden göttlichen Kraft. Celſus, der Philo- 
ſoph, gewann daher fogar einerjeits die Meinung, es fei Grund- 
ſaatz ber Ehriften, ihre Gemeinde dürfe nur aus verworfenen Men— 
ſchen beftehen; denn ber Gedanke, daß fi) die Chriften mit der- 
* Den gerne in Verbindung fetten, um fe zu befjern, war ihm 
ſchwer zugänglich, weil er nicht glaubte, daß fie gebeflert werden 
Tünnten; andererſeits, und biemit in genauem Zufammenhange, 
die Chriften verabſcheuten das Talent an fich und jegliche Bil- 
dung deſſelben. (Vgl. 3, 44.) Nachdem Origenes die einer ſolchen 
Aunſicht zu Grunde gelegenen Mißverftändniffe in ausführlicher 
Darſtellung aufgededt und insbefondere gejagt hatte, daß die 
Chriſten nicht Die Weisheit und Wiſſenſchaft, jondern nur den der 
gröbſten Unwiffenheit in den göttlichen Dingen ſich oft beimi- 
ſtchenden Weisheitsdünkel verabſcheuten, fügt er noch bei: Wit ber 
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fennen offen, daß wir alle Menſchen burd das Wort Gottes bil⸗ 
den wollen, wenn Celſus and nicht damit einverſtanden iſt; hie— 


- nad theilen wir auch den Jüngeren die ihnen angemefjenen Er- 

mahnungen mit und leiten die Sklaven au, mie fie einen eblen —* 
Sinn in ſich erzeugen können und fo durch das Wort frei werden 
(3, 54). Aus der hier (3, 55) vorgebradhten Anflage des Gelfus 
eriehen wir, daß das Ehriftenthum ſchon im zweiten Jahrhunderte 
ſehr ſegensreich unter den Sklaven gewirkt hatte, und daß Diejele 
ben mit vieler Heilsbegierde dem Evangelium entgegen famen, 


durch dafjelbe neue Menfchen wurden und dann jogar durch Mei 
tere Berbreitung deſſelben fih dankbar erwiejen. Diejen Gang 


— fe wei i * Met a 
Sinnliche, das Zeitliche, das Sichtbare gering 
und Alles tbun follen, um zur Gemeinfchaft mit 

Gott zu gelangen und zur Betrachtung der unfichtbaren 






# 
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der Befreinngsgej&ichte der Sklaven forberte ſchon Die gemeine 


Einfiht. Bevor fie auf einer höheren Stufe fittliher Bildung 


fanden, fonnte eine jede äufſere Befreiung nur verderblich wir» 
fen; und gewiß, hätte das Ehriftenthum ſchlechthin Befreiung der 


Sklaven gepredigt, und wäre es ihm gelmugen, fie ohne vorher— | 


gegangene Ablöfung der inneren Fefjeln durdzujeßen, es hätte 
eine Bermäftung herbeigeführt ähnlidy der, wenn die Hölle jelbfi 
alle ihre Bewohner mit einem Male ausjendete und auf ber 


Ti 


A 


Erde ihrer Willkür überließe: in der durch das Ehriftenthum ber» 


vorgerufenen allgemeinen Zerftörung würde dieſes jelbft feinen Un⸗ 
tergang gefunden haben. Auf der anderen Seite aber müfſen wir 
uns aud zu dem Befenntniffe berbeifaffen, daß die ganze Welt- 


geschichte Feine erhabenere Erſcheinung darbiete al& Die, daß das 


Chriſtenthum, nachdem e8 jo viele Sklaven in fid aufgenommen 
batte, in benfelben das Beftreben, fich eigenmädtig auf revolu- 
tionärem Wege die Freiheit zu verſchaffen, nicht auffommen ließ. 
Es fonnte den chriftlihen Sklaven bald nicht entgehen, ja ber 
Priefter des Evangeliums rief dieſes Selbſtgefühl gefliffentlich her⸗ 


vor, daß fie in Bezug auf wahre Bildung weit höher flünden roh 


als ihre. heidniſchen Herren; gleichwohl blieben fie ihnen unter- 


than und retteten bie Ehre des Glaubens, ber, aufrühreriiches 


Weſen erzeugend oder es nur nicht zu hemmen vermögend, ſich 
in den Augen aller Welt ein bleibendes Denkmal der Schande 


und ihm beigemifchten fleiſchüchen Strebens errichtet hätte. Aber 


gerade Das, wodurch fi) der Sklave über feinem Herrn erhaben 
wußte, enthielt aud) die Kraft im fi, ihm ſich zu unterwerfen; 
Drigenes’ ausgew. Schriften. IL. Bd ; 23 k 
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und überſinnlichen Dinge und zum ſeligen Leben mi 
und den Freunden und Lieblingen Gottes zu fommen. U 
ſrobdem vergleicht fie Celfus mit ven Wollarbeitern, Sch 
fern und Walken!) in den Privathäufern, mit den dümm— 
Sen Menfchen von der Welt; fie verleiten nah ihm bie 
Kinder und Weiber zum Schlechten, machen, daß biefelben 
Eltern und Lehrer bintanfegen und fich ihnen anfchließen 
und folgen. Wohlan, Celſus möge die Güte haben und 
den verftändigen Vater nennen oder die Lehrer, welche gu= 
- ten Unterricht ertbeilen, denen wir die Kinder und Weiber 
zu entfremden und zu entziehen fuchen; er halte Das, was 
pie Pinder und Frauen, die unfere Lehre annehmen, von 
% uns lernen, mit Dem zufammen, was man ihnen früher 








3 


ſagte, und weiſe nach, daß Dieles beiler war als unfere 
Lehre! Er zeige, daß und wie wir den Kindern und Frauen 
die guten und ehriwüärbigen Grundſätze, die ihnen eingeprügt 
worden, aus dem Herzen reiffen und ihnen bafür fchlech- 
tere Anfichten beibringen! Indeß den Beweis für eine der— 
= artige Anſchuldigung wird er uns fchulbig bleiben. Denn 
wir verlangen im Gegentbeil von ben Frauen, daB fie 
euſch umd verträglich mit ihren Männern leben; wir ſu⸗ 


Ba 
4 


» ſchädigte ihn reichlich dafür, daß er fein Bürger irdiſcher Reiche 
war; das Bewußtſein der Kinder Gottes ſetzte über den Mangel 
bürgerlicher Freiheit hinweg, und die Hoffnung einer jenjeitigen 
Seuigkeit ließ den Jammer diefes Lebens in Geduld auf fich neh- 
men. Fürwahr, ein ewig rühmliches Zeugniß für das -Chriften- 
0 thum und die himmliſche Kraft, die in ihm wohnt, bietet ſein 
WVerhältniß zur Sklaverei dar, Möhler (gefammelte Schriften 
AO und Aufläe Bd. 2 ©. 83 ff.). 
‚lan 1) Gewerbe und Kleinhandel waren bei den Griechen theils 
den Sklaven, theils den aus ber Fremde eingewanderten Bei- 
0 Jaffen tiberlaffen. Arbeitsihen und Hang zum Miifiggang iſt 
„Überhaupt ein harafteriftiiher Zug bes Altertbums. Die mecha- 

iſchen Gewerbe und induſtriellen Beſchäftigungen waren bejon= 
ders mißachtet. 


— 
die Überzeugung, ein Bürger des Reiches Gottes zu ſein, ent— 
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" Gegen Eelius IIL c. 56. 355 


Sen fie von der unvernünftigen Leidenſchaft für Schaufpiele 
und Tänze und von dem Aberglauben zu befehren, und bie 
jungen Leute, die faum zur Reife gelangt find und bie finn- 
tichen Triebe zu befriedigen trachten, führen wir zur Ent- . 
baltfamfeit, indem wir ihnen nicht bloß vorftellen, wie ab- 
fheulih die Ausihweifungen an fih find, fondern auch 
welche Lage und Beichaffenheit dadurch für die Seele ber= 
ausfommt, welche Strafe fie zu erwarten hat, welche Züdh« 
tigung fie treffen wird. 

56. Welches find denn die Lehrer, um bie ſich Cel- 
ſus fo annimmt, und die nach feiner Aufferung Beſſeres 
Yehren, während wir fie als Schwachköpfe und überfpannte 
Menfchen bezeichneten? Vielleicht, ich weiß Das nicht, hält 
er die Lehrer für tüchtig und weife, welche die Frauen zum 
Aberglauben und zum Beſuche unanftändiger Schaufpiele 
anregen und auffordern; es find dann vielleicht Das in 
feinen Augen wohl verftändige Männer, melde bie jungen 
Leute zu allen jenen ungebübrlichen Streichen und Berftößen 
wider Ordnung und Sitte veranlaffen, die wir fo oft an 
ihnen zu bemerfen Gelegenheit haben. Wir bieten Alles auf, 
was in unferen Kräften fteht, um auch vie philoſophiſch 
Gebildeten zur Annahme unferer Religion zu befehren und 
fie von der Erhabenheit und Reinheit unfere® Glaubens zu 
überzeugen. Daß wir Das thum, ftellt Celſus in Abrebe; 
er ftellt vie Behauptung hin, wir wendeten und an einfäl- 
tige Leute. Wir erwidern darauf: MWürdeft du ung ten 
Vorwurf machen, daß wir Solde, vie fi dem Studium 
ver Philoſophie bereitS gewidmet und ihren Geift mit der— 
felben getränft haben, verfelben entfremdeten, fo würdeſt 
du zwar nicht die Wahrheit geredet, aber doch eine Anſchul⸗ 
digung gegen uns vorgebracht haben, die wahrſcheinlich 
länge. Nun ſagſt du aber, daß wir Diejenigen, welche zu 
uns übertreten, ihrer guten Lehrer berauben; du haft alſo 
tie anderen guten Lehrmeifter zu zeigen, welche es fonft no 
gibt auffer ven Lehrern der Philoſophie oder Denjenigen, 
die Anderen nüßliche Renntniffe mitzutheilen haben. Doch 
Das ift Etwas, was er nicht zu thun vermag. Wir ftellen 

28% 
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in Ausſicht, die nach dem Worte und Willen Gottes leben, 
die all ihr Thun und Laſſen auf ihn bezieben, die Alles, 


® was fie immer thun, im Gedanken vollbringen, daß Gott g 
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ſie haut.) Sind Das Lehren, wie fie die MWollfpinner, 
die Lederſchneider, die Walfer, die allerungebilbetiten Hause 
knechte geben? Das zu beweiſen wird er nie im Stande 

Sn ' 
7 Die, welche nach ver Anficht des Celſus mit den 
gpetlarhäitern. Schuſtern und Walkern im Haufe und ven 
einfältigften Bauern auf gleicher Stufe ftehen, werben in 
Anweſenheit des Vaters und der Lehrer, wie er jagt, der 
‚ Rindern nichts Gutes beibringen wollen und fünnen. Wir 


- antworten darauf: Mein Lieber, was für einen Vater und 
3 was für einen Lehrer meinft du damit? Denfft du an 


einen, der die Tugend liebt und das Lafter verabichent und- 


3% nad dem Beſſeren ftrebt, dann fer verfichert, daß wir ung 
durchaus nicht fchenen , den Kindern in feiner Anweſenheit 


unſere Lehren mitzutbeilen, überzeugt, daß ein folder Richter 
ſie gutbeiffen wird! Wenn wir aber fchweigen in Gegen: 
wart eines Vaters, der mit Tugend und Rechtſchaffenheit 
auf ſchlechtem Fuße fteht. und in Anmwefenheit von Leuten, 
deren Grundſätze der gefunden Vernunft zumider find, To 
darfſt du ung darum feinen Vorwurf machen, denn du hät- 
teſt dazu fein Recht und. feinen Grund. Denn bu ſelbſt 
wirft, wenn du die Söhne in der Philoſophie unterrichteft,. 
den jungen Leuten und Söhnen die Geheimniffe diefer Wif- 
ſenſchaft nicht in der Gegenwart ihrer Väter mittheilen, 
wenn dieſe übelgefinnt in venfelben nur eitle und nichtige 


and unnüße Dinge, fehen;?) du — im Gegentheil die 


) Die bei Allem, was fie thun, den Herrn vor Augen haben. 
2) Oder: Du ſelbſt wirft beim Unterricht in der Philoſophie 
die Geheimniſſe derſelben, wo dieſe von den Vätern als eine eitle 
und unnütze Sache (im Allgemeinen und) für ihre Söhne erachtet 
werden, in Gegenwart der übelwollenden (eigentl. jchlimmen) 
Bao, den jungen Leuten und men nicht mittheilen, 











SAERF F Eh 
für das Studium der 


ſich 










ſcheiden und 
ihre ſchlechte 
Gelegenheit abwarten, 
in den Herzen der jungen Leute Eingang finden. 
gilt meines Erachtens auch bezüglich der Lehrer. 

wir aber die jungen Leute von ſolchen Lehrern fern zu balten 
fuchen, welche fie mit garftigen Komödien oder abicheulichen 


n Väter zu befommen fuchen und Zeit und 
damit deine philoſophiſchen Vorträge 






Wenn 


Sievdern oder mit anderen Dingen befannt machen, die wer 
d aveln, noch aud dem ferr 


der den Lehrenden beſſern un 
nenden nüßen (denn viele ver 
pꝓhiloſophiſchem Geifte anzuhören , 
nicht, jedem der jungen Leute nabe zu legen, was für ihn 
beilfam und erfprießlich ift): fo ſchämen wir und nit, 


ftehen es nicht, Gebichte mit 


Das einzugefteben. Zeigft vu mir aber Lehrer, welche ihre 2 


Zöglinge zur Weisheit erzieben und zu derselben anbalten, 

ſo werde ich Die jungen 
Sondern e8 verfuchen, fie 
das Studium der enchykliſ 
ſchäftigung mit der Philoſophi 
und hoben Gebeimnißlehre ver 
der großen Mafle unbekannt ift, 
wichtigften Fragen erörtert und?) ale die Weisheit ver Pio- 
pheten Gottes und der Apoftel Jeſu fich erweift und dar⸗ 
ıb { 


nach folcher Vorbereitung, wie fie 


e verleiht, zur ebrwürbigen - 
Chriften zu erheben, weldhe 


ut. - 
38. Gelfus fühlt dann felbft, daß er und mit allzu 
großer Bitterfeit behandelt und geihmäht. Er fährt darum, 








* Oder: die für das Studium der Philoſophie gewonnen 
worden. 
2) S. v. a. vom rein äfthetifchen Standpunkt aus zu betrach⸗ 
ten, ſo daß es ihnen nicht ſchadet. — Maͤn erklärte insgememn— 
der Jugend die Schauſpiele und Gedichte der altem griechiſchen 
Dichter, die viele ungereimte, 
Dinge enthielten. 

3) Oder: und barthut und nad) 
Propheten Gottes und den Apofteln Je 
‚als Philofophie, als wahre Weisheit vorgetragen wurden. 
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dafür Auft und Neigung haben?) allein ohne 


Das Seide R 


Leute von ihnen nicht wegsieben, 


hen Wiffenfhaften und Die Ber 


welche die höchſten und 
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weiſt, daß dieſelben bei den 
fu philoſophiſch behandeit, 
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gleichſam um ſich zu entſchuldigen, alio fort: Dapßi 
in meinen Borwürfen nit zu bitter und. 
berbe gewesen, daß ich Nihtsmweiterjagte, 
als nur wasdie Wahrheit erheiſcht, fann 
man darauserfehen: Die Priefter, welde 
zur Beier anderer Geheimniffe auffor 
dern, gebenbetannt: Werreine Hände bat 
und Verſtändiges ſpricht, der trete heran, 
und wieder: Wer rein iſt von jeder Shuld, 
werſich in ſeiner Seele feiner Sünde bewußt 
iſt, wer ein gutes und gerechtes Leben geführt 
bat, der nahe! Und Dasrufen Die aus, welche 
Reinigung von Sünden verfpredhen. Hören 
wirnun, was für Leute die Chriften zur Feier 
ihrer Öeheimniffe einladen! Den Sündern, 
Tagen fie, ven Einfältigen, den Kindern, mit 
einem Wort, den Unglüdfeligen wird das 
Reich Gottes offen fteben und ſie aufnehmen. 
Wer find denn nun die Leute, vie ihr Sünder 
beißt? Nicht die Ungerehten, nicht die Diebe, 
die Öiftmifher, die Tempelräuber, nit Die 
tentgen, welde die Wohnungen der Lebenden 
und Todten ausplündern?!) Würde Einer, 
ber eine Räuberbande bilden wollte, etwa ans 
dere Teute herbeirufen? Wir erwidern darauf: Et— 
was Anderes ift es, Solche, deren Seele krank ift, zur Hei- 
lung einladen, und etwas Anderes ift e8, Solche, deren 
Seele gefund ift, zur Erkenntniß und Betrachtung der höheren 
Dinge zu rufen. Wir fehen diefen Unterfchied recht wohl 
ein, baben Beides im Auge und ermahnen daher die Men- 
ſchen zuerst, fich heilen zu laffen; wir ermahnen die Sün- 
der, jenetehrer zu hören, weiche von der Sünde abfchreden, 
und die Unwiſſenden, Jenen geneigtes Gehör zu fchenfen, 
welche fie weile machen wollen, und die Kinder, daß fiezum 
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&egen Celſus DI. c. 59. 359 





geiftigen Mannesalter beranreifen möchten, und bie Un⸗ 
glückſeligen überhaupt, daß ſie ſich verſchaffen das Glück 
oder, um einen zutreffenderen Ausdruck zu gebrauchen, bie 
Seligfeit. Sehen wir dann, daß viefelben unfere Ermah⸗ 
nung fi) zu Herzen genommen, fih befehrt und, fo viel fie 
tonnten, fich gebeffert haben, dann weiben wir fie in unfere 
Geheimniffe ein. Denn Weisheit lehren wir (nur) unter 
ven Bolltommenen.*) 

59. Weil wir lehren, daß die Weisheit in eine bos 
hafte Seele nicht eingeht umd in einem Leibe nicht wohnt, 
der Sünden und Laftern dient?) darum fagen wir: Mer 
reine Hände hat und darum reine Hände zum Herrn er he⸗ 
ben?) und, weil fein Geift mit erhabenen und bimmlifchen 
Dingen beſchäftigt ift, veBhalb fprechen fann: Meiner Hände 
Erhebung fei ein Abenvopfer ,“) der fomme zu ung; und 
wer Weiles redet, weil er pas Geſetz des Herrn betrachtet 
Teg und Nacht,“) und deſſen Sinne durch die Gewohnheit 
geibt find, das Gute und Boſe zu unterfcheiden,°) ver trete 
beherat berzu zur fräftigen und geiftigen Speife, welche ven 
Berürfniffen Iener entipricht, vie in Gottesfurcht und jeg- 
Yiche Tugend fich üben. Und weil bie Gnade Gottes mit 
alleı Denen ift, die mit reiner und beftänoiger Xiebe Dem 
Diemwn, der und von ber Unfterblichfeit Kunde gegeben und 


ven Weg zu berfelben gewielen, fo fagen wir: Wer nicht 


———6— 

2) Nur der Tugendhafte liebt die Lehren und Uebungen der 
Religie ; ber Sklave der Sünde fafjet ihren Geiſt nicht, meil 
fie ſeinn Neigungen wiberftrebt; er verunglimpft und verachtet 
fie. Wish. 1, 4. 

3)4 Tim. 2, 

4) Sf. 140, 2. So angenehm als das Speifeopfer des 
Abends, belches wie das Speiſeopfer des Morgens in Darbrin« 
gung von Mehl und Wein befand (IV. Moſ. 28, 3—8). So 
beteie Daid vielleicht, da er anf der Flucht vor Saul den Opfern 
im heilige Zelte nicht beimohnen fonnte. 

5) Bil, 2. — 6) Hebr. 5, 14. 
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rein ift von jeder ſchweren Verſchuldung, ſondern auch 
von jenen Sünden, die für geringere gehalten werden, ver 
tete voll Vertrauen heran und laffe in die Geheimniffe ver 
Religion Jeſu fih einweihen, die mit gutem Grund nur 
den Keinen und Heiligen mitgetheilt werden! Die Briefter, 
auf die uns Gelfus verweift, machen befannt: Wer in fei- 
ner Seele feiner Sünde ſich bewußt ift, ver möge kommen! 
Derjenige, welcher bei ung im Namen und nad der Anorde 
nung Jeſu in die Geheimniffe einführt, fpricht zu Denen, 
deren Seele bereit8 gereinigt ift: Wer fich feit langer Zeit 
feiner Sünde bewußt ift, befonders feit vem Augenblid, da 
er die heilende und erlöfende Kraft unferes Glaubens ge- 
fühlt bat, Diefer trete berzu und vernehme auch Das, was 
Jeſus feinen Jüngern befonvers, fo zu fagen unter vier 
- Augen, gelehrt hat!) Wie man fteht, ftellt Celfus vie grier 
chiſchen Priefter ven Predigern des Evangeliums gegenüber, 
‚ ohne zu merken, daß es etwas Anderes ift, die Sünder zut 
Heilung zu rufen, und etwas Anderes, Die, welche bereis 





VUV Nach der Ermahnung des Exlöfers (Matth. 7, 6) nar 
frühzeitig von den Verfündern des Evangeliums und den Br- 
ſtehern der Kirchen ein gewiffer Rückhalt der gebeimnißvollen Lh⸗ 
ven dor Profaneu und in’s Chriſtenthum noch nicht Eingeweilten 
beobachtet worden. Die praftifhen Lehren und ethiſchen Zor⸗ 
ſchriften wurden offen vorgetragen. Die Formel des Glaubns— 
bekenntniſſes und jelbft das Gebet des Herrn wurden fortväb- * 
rend geheim gehalten, den Katechumenen erft fur; vor der Laufe 
mitgetheilt. Bet der Ertheilung der Zaufe, der Firmung ber 
Ordination durften nur Gläubige zugegen fein. Am fegfäl- 
tigſten verbarg man die Lehre dom der Euchariftie und Die Beier 
dieſes Wepftertums. Nach ver Auslegung des Evangelius® vor 
dem Beginn der eigentlichen Opferhandlung, nach der jogeannten 
Vormefſſe mußten die Katehumenen und Bühenden di Kirche 
verlaſſen. Als das Heidenthum ganz oder größtentheils Zrlofchen 
mar und Alle oder jaft Alle, bereits in der Kindheit genuft, als 
Er beranwuchfen, verlor fich die Arkandisciplin vor ſelbſt. 
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in Soßen 
Glaubens einzuführen. *) 
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60. Nicht alſo zu den Geheimniſſen und zur Theile 






nahme an der geheimnißvollen und verborgenen Weisheit, 
welche der Herr vor Beginn der Melt zur Herrlichkeit feir 


ner Gerechten beftimmt bat,?) berufen wir die Ungerechten, 
die Diebe, vie Giftmiicher, die Tempelräuber, Die, welhe 
die Behaufung ver Lebenden und Todten mit Raub und 
Einbruch bedrohen, und Andere mehr, wie fie Celſus in 
feiner Neigung und Kunſt, zu übertreiben, aufzählen fünnte, 
nein, nicht dazu, fondern zur Reinigung und Heilung berur 
fen wir derartige Leute. Denn unfere göttliche Religion en 
bat Mittel, welche ven Kranten Heilung verfhaffen; mit 
Bezug auf viele fagt die Offenbarung: „Nicht vie Geſun— —* 
den bedurfen des Arztes, ſondern die Kranken,“) und an⸗ 
dere, welche Denen, die der Seele und dem Leibe nad) rein F 
Fi 


1) Neben dem öffentlichen, vor aller Augen ausgeübten Göt- = 
terdienfte beftanden in der griechiſchen Welt, theils von der Staatöe= 
behörbe anerfannt und unter den Schutz der Geſetze geftellt, theils Yu 
auch nım geduldet oder liberfeben, manderlei Miyiierien, ehem 
tulte, eine befondere Art von Gottesverehrung, bon denen einige 
fih von den Einrichtungen des öffentlichen Kultus nur durch bie er 
Form des Geheimnißvollen und Verborgenen, durch die Beihrän 
fung auf ein Gejchlecht oder auf einen engeren Kreis unterjcheie | 
den, andere dagegen, und dieß waren gerade bie angefehenften, I 
dem griechifhen Götterdienfte in feiner öffentlihen und politiimen 
Geftalt gegenüber einen Gegenſatz bilberen. Um zu den Myſte - ‘ 
rien Zutritt zu erlangen, bedurfte es einer bejonberen Einweihung, 
die in verſchiedenen Graben beftand. Der Aufzunehmende wurde 
almählig von einem Afte zum anderen bis zum böchften Grade, 
bis zur völligen Weihe geführt. Daher dieje Gegenüberftelung — 
des Celfus, Da einige Myfterien bie des kretiſchen Zeus, dee 
Dionyfos, der Cybele) mit wilden, tafendem Fanatiemus und 
haßlichen Unfittlichfeiten gefeiert wurden, jo vermuthete manetwas 
Derartiges auch bei der chriftfichen, geheim gehaltenen Feier des 
Gottesdienftes und erhob man deßhalb gegen bie Gläubigen die 
furchtbarſten Anflagen. —— 

2) I. Kor. 2, 7. — 3) Matth. 9, 12. 
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Propheten geoffenbart worden ift, fowie durch die Er= 
einung und Ankunft Jeſu Chrifti,) welche allen Voll- 
mmenen fich fundgibt und ihren Verſtand erleuchtet, auf 
6 fie eine wahre und umtrügliche Erfenntniß der Dinge 
langen. Um das Maß der Beichulvigungen,, die Celfus 
gen ung erhebt, noch zu vergrößern, fügt er ber Lifte die— 
T. Menfchenklaffen, die er aufgezählt hat, noch die Bemer- 
ung bei: Würde man andere Leute um ſich fchaaren, wenn 
ar eine Näuberbande bilden mollte? Darauf antworten 


a. bie er tödten und ausplündern will. Wenn aber 
Chrift feine Einladung an diefelben Leute ergehen läßt, 
der Räuber, fo thut er Das in einer ganz anderen Ab— 
; er thut e8, um ihre Wunden mit feiner Lehre zu ver- 
ven, um die Fiebergluth der Keidenfchaften in der Seele 
mit ven Heilmitteln zu erſticken, welche der Glaube bietet, 
und welde dem Wein und. dem DI?) und den anderen Mit- 
tein entſprechen, welche pie Heilfunde anwendet, um dem 
Leibe Linderung der Schmerzen zu verschaffen. 
AN 61, Wenn durch Wort und Schrift Diejenigen, welche 
ein fündhaftes Leben geführt haben, zur Belehrung aufge- 
ert, wenn fie zur Sinnesänderung und Beſſerung von 
8 ermahnt werden, fo verbreht er Das und behauptet, 
ie lebrten, Gott fei (nur) für die Sünder geſen— 
det worden.’) Dieß ift gerade fo, als wenn er Etwas 
daran auszuſetzen hätte und den Leuten es verübelte, wenn 
ſie ſagten, ein wohlwollender und gnädiger Fürſt habe in 





1) Bol. Röm. 16, 25; II. Zim. 1, 10. 
+2) — ſcheint im Aterthum eine Art Univerjalmittel gewe— 


a zu ſem, ähnlich wie im unferen Tagen bei ben a day: 
na er. 
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a je Enihällung des Seheimnifies — das Teit ewi⸗ — 
Zeiten verſchwiegen war, nun aber durch die Schriften — 
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‚eine Stadt * Leibarzt wegen der eh aefcich, die 
in berfelben frank lägen. Gott das Wort ift freilich als 
Arzt für die Sünder geſandt worden, als Lehrer der gött⸗ 
lichen Geheimniſſe aber für Die, welche bereits rein ſin 
und nicht mehr fündigen. Celſus kennt dieſen Unterſchie 
nicht, weil er keine gründliche Unterſuchung über den Sach 
verhalt anſtellen wollte. Er führt darum fort: Waru 
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nicht * eg fo wurde — unſer Seiland, Er “= 
für Solche gefendet, aber nicht als Arzt. Meint er aber 
mit ven „Sündelofen” Sole, die gar niemals gefünbigt 
baben (feine Worte find nämlich etwas unflar und unter . 
ſcheiden nicht genau), dann fagen wir: Einen Denichen, ver 
in diefem Sinne feine Sünde auf fih hat, kann e8 nit 
geben; wir fagen Dieß, nehmen aber den Menichen aus, 
der in Chriftus Jeſus iſt, wie der Glaube uns lehrt, und 
feine Sünde beging. 2) Celſus verleumdet und, wenn er 
vie Worte und in ven Mund legt: Den Ungerebten, : 
der fih im Bewußtfein feiner Schuld verde 
mütbigt, wird der Herr gufnehmen; den Ge⸗ 
rechten aber, der von Anfang an im Vertrauen 
auf feine Tugend zu ibm das Auge erhebt, wird 
er nicht annehmen, Denn nah unferer Lehre?) ift es 
unmöglich, daß der Menſch von Anfang an die Tugend be» te 
fige und im Vertrauen auf dieſe zu Gott empor Schaue. 
Es muß vielmehr im Anfang die Sünde im Menschen herr» 
fchen nach dem Zeugnifje des heiligen Paulus, welcher fagt:®) 
„Sobald das Gebot fam, lebte die Sünde auf, ich aber — 


1) I. Betr. 2, 22. 
Bel. ob 14, 4; 15, 14; Pſ. 50,07; — — 9. 23; 
5 Km 17; 1. Aush 1, 8; Conc. Trid, sess. VI. & 








zu 
werben; n wir — — Wenn er — — Er 
“ben verdammt, wenn er im Bemußtfein deſſelben ſich ver 
demüthigt und erniedrigt und für die Zukunft ſeine Seele 
t Tugenden zu ſchmücken gebenft, fo wird ihn Gott aufe 















N. 

2. Celſus verfteht nicht, weldhen Sinn die Worte 
n: „Wer fich felbft erböhet, wird erniedrigt werben;"?) 
eiß nicht einmal, daß Plato faat: Der brave und recht> 
ſchaffene Mann ift in feinem Wandel eingezogen und be= 
it jeiden; er begreift nicht, wie wir Das meinen, wenn wir 
fagen: „Demütbiget euch alſo unter die gewaltige Hand 
jottes, auf daß er euch erhöhe zu feiner Zeit!) Daher 
fagt er: Die Richter, welche ihr Amt recht ver- 
walten, dulden nicht, daß die Angeklagten wei- 
en und jammern, damit fie fih nicht inihrem 
irtbeil mehr von dem Mitleid als von der 






he 


y a8 ich noch fehr jung war und das Geſetz nicht fannte, 
/ je ie böfe Begierligpfeit, und ich war in meiner Unbewußt- 
jeit lücklich; als ich aber mit vorgerückten Jahren das Gefeß, 
Gebote und Verbote fennen lernte, fpürte ich die Triebe zum 
zöſen; ich fühlte mich in dem zwiſchen der Begierde und dem 
Gelege entftandenen Wiverfpruche höchfi unglücklich und ftarb den 
Be der Sünde. — Die Sünde Adams, vermöge der Naturein- 
Fr mit und in Adam auch Die unfeige, geht vermöge der na— 
tinfigen Geburt in ung ein, bleibt aber latent (in dem natlir- 
lien, noch nicht wiebergeborenen Menden), bis fie bei dem 
_ Herantveten des Gebotes an uns von diefem Anlaß nimmt, um 
 äbrerfeits durch Eingreifen ın unferen Willen fih praktiſch zu be- 
haupten, indem fie diejen, bem Gebote zumiber, für fih in An« 
ſpruch nimmt. So geſchieht es, Daß die im Paradieſe begangene, 
anfänglich in einem Seven ſchlummernde Sünde in jedem Ein⸗ 
zelnen aberinals auffebt, um ſich ihm ſofort auch durch freie Wil- 
Iensthat zur jeinigen zu machen und damit ihre eh den 
Tod, — 
x 9) Maiig, 28, 12, Be Ben. 5,6 
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er —— Ri Be —— 
5 beit beftimmen laffen. r if 
ein Richter, deſſen Urtheil nicht dur 
Wahrheit, fondern durch Shmeideln und 8 
den beftimmt wird. Aber wo findet fich denn in den 
beiligen Schriften das friechende Wefen und die weinerlihe 
Sprabe? etwa da, wo der Sünder in feinen Gebeten 
zum Herrn fagt: „Meine Sünve habe ich dir kund geil 
und mein Unrecht nicht verborgen. Ich babe gefast: 
will befennen wider mich meine Ungerechtigkeit vem Herrn” ?? 
u. f. w. Wird Celſus darthun können, daR ein folches Be- 
fenntniß der Sünden verbunden mit Gebet und Verdemü⸗ 
thigung vor dem Herrn nicht zur Belehrung führt? Ber 
blendet von feinem leivenichaftlichen Eifer, un zu veruns 
glimpfen, geräth er in Wiverfpruch mit feinen eigenen Wo =. 
ten: denn einmal will er fündelofe und gerehte Menfchen 
kennen, die im Vertrauen auf ihre Tugend von Anfang an 
ihr Auge zu Gott erheben (können); ein anderes Mal läßt 
er e8 gelten, wenn wir mit der Schrift fragen: „Wo ift ei— 
Menih vollfommen rein und ohne alle Sünde?“) Er 
ſpricht nämlich feine Übereinftimmung damit aus, wenn e 
Sagt: Das ift allervings unftreitig wahr, 
daß das Menſchengeſchlecht von Natur aus) 
zur Sünde geneigtift. Als ob ver Ruf des Evan— 
geliums nicht an Alle erginge, fährt er dann fort: E8 
Sollten einfach Alle gerufen werden, ba 

Alle Sünder find. Wir haben oben bereits vie Worte 
Jefu angeführt: „Kommet ber zu mir Alle, bie ihr mühſe— 
Yig und beladen feid; ich will euch erquiden,“?) Es werben 
fomit alle Menſchen, welche mit dieſer Neigung zur Sünde‘) 
behaftet und belaftet find, eingeladen, zur Erguidung und 


1) Nach den Epriften. 
2) Bi. 31,5. ae 
3) Anipielung auf Job 15, 14. ee Tal 
4) Folge der Erbſünde. te, 

.: 5) Matth, 11, 28. — 6) Bgl. 4; 40. 
j i 
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Unferakäge, — Ai 
| 63. Weil Gelfus” dann feägt: Burn Gaben J 
denn die Sünder den Borzug? und weil er noch 
andere ähnliche Fragen an uns richtet,) To antworten wir 
ihm: Schlechthin und in jedem Fall wird der fündhafte 
Maenſch dem ſündeloſen nicht vorgezogen; aber zuweilen ge= 
fchiebt e8, daß ein Sünder, welcher im Bewußtfein feiner 
Schuld Buße tbut und wegen feiner Sünden ſich verbemü- 
thigt, einem Anderen vorgezogen wird, welcher fein fo großer 
Sünder zu fein fcheint, der ſich aber gar nicht für einen 
Sünder hält, fondern vielmehr wegen einiger Verdienſte 
ſich brüſtet und rühmt, die er zu beſitzen meint. Das ſagt 
einem Jeden, der die Evangelien ohne Leidenſchaft und 
ö Boreingenommenbeit lieſt, die Gleichnißrede von dem Böll» 
ner und Pharifüer. Jener betete: „Sei mir Sünder gnä- 
dig!" Diefer aber rühmte fich mit fündhaften Hochmutbe 
EN und Sprach: „Ich danfe dir, daß ich nicht bin wie die übri— 
gen Menſchen, wie die Räuber, AUngerechten, Ehebrecher 
oder auch wie dieſer Zöllner bier.“ Jeſus aber fällt über 
das Gebet dieſer Beiden das Urtheil: „Jener ging gerecht— 
fertigt nach Haufe, Dieſer aber nicht. Denn ein ever, der 
“ ſich felbft erhöhet, wird erniedriget, und wer fi felbft er- 
B niebriget, wird erhöhet werden.“,s) Wir machen uns fomit 
N keiner Öotteeläfterung Ichuldig und weichen auch von ber 
e: Wohrheit nicht ab, wenn wir lehren, daß ein Jeder von 







* d Pſ. 106, 20. Es iſt Pſalm ein Danklied der aus 
ober babyfonifeyen Gefangenschaft zurückgekehrten Juden für ihre 
en, Errettung und Erlöfung. — Unter dem Wort (eigentlich bier ſ. 

v. a Berehl) ) verſtehen die heiligen Väter dann zugleih das ewige 


Wort, die zweite. Berfon in der Gottheit, die der Vater zu nũ⸗ 
R en Srtötung gejandt hat. Vgl. Weish. 16, 12; Matth. 8, 8; 
RE 2’ DK Drigenes nicht anfilbrt. 


* Sal. Sul. 18, 11. 18. 14 er 11 
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der menſchlichen Armfeligfeit und Nieprigfeit überzeugt fein 
werde, wenn er fich der Majeftät und Hoheit Gottes gegen=- 
über ftellt, und daß aus diefem Grunde Alle beftändig Das 
von ihm erfleben müſſen, was unferer Natur fehlt, da er 
allein im Stande ift, uns Das zu geben, was uns mangelt. 

64. Celſus bildet fich übrigens ein, wir wendeten 
unsmitfolden Ermahbnungen andie Sün— 
der in der Abficht, diefelben zu befehren, 
weil wir nicht im Stande wären, einen, 
wahrhaft braven und rechtſchaffenen Men 
[hen zu gewinnen, und wir öffneten darum 
ven ſchlechteſten und verworfenften Leuten die 
Thore (der Kirche). Wenn man aber unfere Gemein- 
den ohne Übelmollen und Vorurtheil betrachtet und mu— 
ftert, fo wird die Zahl Derer, die vor ihrer Befehrung To 
ganz fündhaft nicht gelebt haben, größer fein’ als die Zahl 
Derjenigen, welche vorher einen Lafterhaften Wandel geführt 
haben. Denn es ift ja natürlich, daß Diejenigen, welche 
ein befferes Gewiffen haben, ven Wunfch hegen, daß bie 
Predist von der Belohnung wahr fein möchte, welche von 
Gott den Guten zu Theil werben foll, und daß fie deßhalb 
geneigter und williger find, ihr Glauben zu ſchenken, als 
Jene, welche ein recht Lafterhaftes Leben geführt haben; 
Diefe will nämlich ihr böſes Gewiſſen nicht glauben lafien, 
daß vom Richter aller Wefen ſolche Strafen über fie der— 
einst verhängt werben follten, wie fie die Öröße ihrer Schuld 
verdient und der höchfte Richter mit vollem Recht und gu> 
tem Grunde fie ausſpricht. Manchmal find auch ganz la= 
fterhafte Menfchen geneigt, die Lehre von ber ftrafenden 
Gerechtigfeit zu glauben, va fie hoffen, durd Buße Ber- 
zeihung zu erlangen; aber es ift für fie ſchwer, denn ganz 
an die Sünde gewöhnt, in vie Lafterhaftigfeit gleichlam ein= 
getaucht, können fie fich von verfelben nur mehr mit Mühe 
und Anftrengung losmachen und ein georbneted und ver— 
nünftiges Leben beginnen. Diefe Wahrnehmung hat auch 
Eelfus gemacht. Denn feltfaner Weife Iefen wir bei ihm 
die Aufferung: Es ift wohl Jedem klar, daß Dieie- 
















en, Beige die natürliche N iowns. zur Sin 
ur Semwohnbeit ausgebildet baben,?) weder bur 





auf Berzeibung fih vollfommen beflern lafjen; 


ſchwierigſte Ding von der Welt. Und doch fol. 
len nur. Jene des feligen Lebens theilhbaft wer 
den, welche ſich rein von der Sünde bewahren.) 
3 65. Meines Erachtens ift Celſus da gewaltig im Irr⸗ 
thum, wenn er behauptet, Diejenigen, welche von Natur eine 
Neigung zur Sünde haben, und denen die Sünde zur Ges 
u wohnheit geworden, fünnten nicht vollkommen gebeflert 
Bel werden, nicht einmal dur Strafen. Es ift nun augen- 
Bi fheinlich, daß alle Menſchen von Natur zur Sünde geneigt?) 
amd baß einige nicht bloß zur Sünde nur geneigt, ſondern 
% ch zu ſündigen gewohnt find; aber es find nicht alle Men- 
Een unfähig , vollfommen anders zu werden. Denn nicht 
bloß jede Philoſophenſchule, fondern auch die göttliche Df- 
fenbarung ‚weiß Perſonen anzugeben, mit welchen eine fo 
N gewaltige Anderung und Umgeftaltung vorgegangen ift, daß 
LS fie als Mufter und Vorbilder des beiten Wandels hinge: 
ſtellt werden können. Es foll Das im heroifchen Zeitalter 
bei Herkules und Odyſſeus, unter den Späteren bei —* 
er, krates und in der jüngſten Vergangenheit bei Mufoniust) ver 


is Bu 1) Im Original: die zum Sündigen Geborenen und Ge— 
EN he die fülndigen in Folge der Geburt und Gewohnheit. 
Din ı Die Ueberfegung Keim's: „Die Siündlofen er find befjere 


3 y Gmefen der Gemeinschaft“ ift wohl nicht richtig, d a Celſus nit 

36 En iſt. 

ar 3) Vgl. 4, 40. 

Pr. ar, 4) € Mufonius Rufus, der Sohn eines römischen Ritters 
aus Bolfinii, ein ſehr angefebener ftoifher Philoſoph, wurde mit 
anderen Philoſophen um 65 m. Chr. durch Nero ans Rom ver- 
‚bannt fpäter wahrſcheinlich durch Salba zurüdberufen, von Beipa- 


die Furcht vor Strafe noch durch die Hoffnung 


denn feine Natur voHftändig zu ändern ift das 


-  ftan allein in Rom belaffen, als Diefer die Bhilofophen von dort 


.. auswies, in perſönlicher Verbindung mit Titus. Einer feiner 


ſchönſten Ausſprüche tft: Handelſt du qut unter Mühen, jo wirb- 


; 
m bie Mühe vergehen, aber das Gute beftehen; hanbelft bu Ictgät, 
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Ball gewefen fein. Wir find alfo nicht die Einzigen, welche 
behaupten, Celſus habe geirrt, wenn er fagt: Alle willen, 
daB Diejenigen, weldye die natürliche Neigung zur Sünde 
zur Gewohnheit werben ließen, von Niemandem befehrt und 
gebeflert werben fünnten, nicht einmal durch Strafen, fon— 
bern es thun Das aud alle wahren Philoſophen, welche 
die Möglichkeit ver Rückkehr zur Tugend für die Menſchen 
nicht in Abrede ftellen. Und felbft angenommen, daß feine 
Worte und feine Anficht ſich nicht vollfommen veden,) wir 
müflen doc feine Aufftellung als unrichtig bezeichnen, mö— 
gen wir feine Worte jo günftig und gelinde erflären, als 
wir wollen. Diefe lauten nämlich alfo: Diejenigen, welche 
die Neigung zur Sünde zur Gewohnheit werden ließen, wird 
Niemand befehren und beffern fünnen, felbft nicht einmal 
durch Androhung und Anwendung von Strafen. Die Auf- 
faflung und Anfchauung, welcher diefe Worte Ausdruck ge- 
ben, baben wir foeben, fo gut wir fonnten, als unrichtig 
und irrthümlich vargethan. 

66, DBielleicht wollte er indeß auch nichts Anderes fa- 
gen, al8 Diefes, daß Diejenigen, welche zu folchen Bergehuns 
gen, wie fie nur die verfommenften und verborbenften Men— 
ſchen fih zu Schulden fommen laffen, nicht nur von Natur 
geneigt find, fondern dieſe Neigung zur Gewohnheit aus— 
gebildet haben, felbft nicht durch Strafe vollfommen gebef- 
fert werben könnten. Aber Das ift irrig, wie Beifpiele aus 
dem Leben der Philofophen es darthun. Oder wird man 
nicht Den zu ben verfommenften Menfchen rechnen, ver es 
über ſich bringen kann, einem Herrn zu gehorchen, welcher 
ihm befiehlt, in einem fchlechten Haufe fih von einem jeven 
Beliebigen mißbrauchen zu laffen? Das aber berichtet bie 


mit Luft, jo wird die Luft vergehen, aber das Schlechte beftehen, 
Die hier von Drigenes gemachte Angabe findet fich bei feinen 
anderen Schriftſteller. Moͤglich, daß er einen anderen Muſonius 
meint als dieſe. £ ; 
1) Oder: daß feine Worte feine Anfiht nicht genau zum 
Ansdrud bringen. 
 Drigenes’ ausgew. Schriften. II. Bd. 24 



















efhichte % von Wird man nich Den als eine 
r allerfchlechteften Menfchen bezeichnen, welcher mit einer 
Flötenfpielerin und einem Haufen wüfter Zechbrüder in ben 
Lehrſaal des ehrwürdigen Xenofrated eindrang, dem andere 
junge Leute bemundernde Hochachtung erwieſen? Und doch 
konnte die Vernunft in Beiden eine ſolche Umwandlung 
hervorbringen, daß ſie in der Philoſophie die größten Fort⸗ 
Schritte machten. Der Eine durfte darum bei Plato das 
Geſpraãch des Sokrates über die Unſterblichkeit der Seele 
erzählen und von deſſen Feſtigkeit und Geiftesruhe berich- 
— ten, mit der er um den Giftbecher ſich nicht kümmerte, ſon⸗ 
dern mit vollfommener Furchtlofigfeit ohne alle Aufregung 
5b viele erhabene Gedanken über fo große und wichtige Fra- 
— ausſprach, daß ihm kaum Die folgen konnten, welche 
F ihm ihre ganze Aufmerkſamkeit ſchenkten und von keiner 
Ks drohenden Gefahr beängftigt wurden. Polemon ferner gab 
fein zügellofes Leben auf und befleiffigte fich eines fo tu= 
gendhaften Wandels, daß er dem Xenofrates, der wegen fei- 
nes hoben fittlichen Exnftes berühmt ift, auf, dem Lehrſtuhle 
Kin nachfolgte. Celſus bat alfo Unrecht, wenn er behauptet, 
S Diejenigen, welche ihre natürliche Neigung zur Sünde zur. 
Gewohnheit ausgebildet hätten, fünnten niemals, felbft nicht 
R einmal durch Strafen gründlich gebeflert werden. 
J 67. Man braucht ſich übrigens nicht ſo beſonders zu 
verwundern, wenn die wohl gefügten, die ſchön gegliederten 
und ſorgfältig ausgearbeiteten Vorträge der Philoſophen 
Bi Eindruck auf foldhe Leute gemacht haben, die ihr Leben durch 
Sa die genannten und andere Rafter befledt haben.) Wenn 
wir aber fehen, daß die Prebigten diefer einfültigen und 
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1) Das Beifpiel ift nicht ganz pafjend, da Phädo damals als 
ea nicht frei, alfo auch fein Thun und Laffen wenn auch nicht 
ganz unfreiwillig, — auch nicht ganz frei war. Ueber Phädo 
‚und Polemon vgl. 1 

2) Nach einer RE Lesart: Solche Leute, wie wir fie eben 
c — und andere mehr, die ein Lafterhaftes Leben gerührt R 

haben er 
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ungebildeten Menfchen, wie Celſus fie nennt, fo mächtig 
wirken, als wenn ein geheimer Zauber in ihnen wohnte ; 
wenn wir fehen, daß durch fie die Menſchen haufenweiſe 
von Unzucht zur größten Lauterkeit, von Ungerechtigkeit zur 
Gerechtigkeit zurückgebracht, daß feige und zaghafte Gemu— 
ther durch fie fo mutbig und ftandhaft gemacht werden, daß 
fie aus Liebe zum Glauben, ven fie angenommen, felbft den 
Tod für Nichts erachten: haben wir dann nicht guten Grund 
und alle Urfache, die Macht zu bewundern, bie in ihrem 
Worte liegt? Allerdings fuchte das Wort jener Männer, 
welche zuerft das Evangelium zu verfünden und im Schweiße 
ihres Angefichtes die Gemeinden Gottes zu gründen hatten, 
Tuchte ihre Predigt auf die Menfchen zu wirfen, aber nicht 
mit foldden Mitteln, deren fich die Anhänger Plato’s oder 
eines anderen Philoſophen bedienen, die, weil fie bloß ein» 
fache Menfchen waren, nur allein über menschliche Kräfte 
verfügen. Die Beweisgründe aber, welche die Apoftel vor- 
brachten, waren ihnen von Gott eingegeben, voll des Gei- 
fle8 und der Kraft und darum im Stande, die Herzen zu 
gewinnen. Das war denn au der Grund, warum ihr 
Wort eine fo rafche und ſchnelle Verbreitung gewann, oder 
beſſer gefagt das Wort Gottes; venn er war es, ber fich 
ihrer bediente, um fo Viele zu befehren, melde, von Natur 
zur Sünde geneigt, die Neigung zur Gewohnheit gemacht hatten. 
Und viefes Wort befehrte, bildete und geftaltete felbft Solche 
nad) dem Willen Gottes, die Niemand gebeffert hätte, nicht 
einmal durch Strafen, N 

68, E8 entfpricht feiner ganzen Anfhauung, wenn 
Celſus beifügt: Sein ganzes Sein und Weſen völlig zu Ans 
dern ift die fchwierigfte Sache von der Welt. ) Was nun 


1) Eine wahre Belehrung, eine völlige Umwandlung, eine 
eigentliche Neu- und Wiedergeburt kam nit bloß dem Celſus 
allein umbegreiflich vor. Die Wirkung der redhtfertigenden und 
heiligmachenden Gnade wurde ſelbſt im fechzehnten Jahrhundert 
nicht befonders tief und innerlich don Denen aufgefaßt, die fich 
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32, Origenes 





uns betrifft, fo wiflen wir, daß alle vernünftigen Seelen”) ' 


dem Weſen nach gleich find, und lehren wir, daß feine von 
ihnen böfe war, als fie aus der Hand des Shöpfers aller 
Dinge hervorging, daß aber viele durch Erziehung, durch 
Beifpiele, durch Schlechte Reden in ſolchem Grade verdor⸗ 
ben wurden,?) daß die Sünde in ihnen gleichſam zur an— 
deren Natur ward. Darum glauben wir, daß es für das 
göttliche Wort nicht bloß nicht unmöglich, ſondern nicht eins 
mal beſonders ſchwierig ift, Diele Verdorbenheit zu über- 
winden und zu heben, welche fo zu Tagen zur zweiten Natur 
geworden iſt, wenn man nur das Eine uns zugibt, daß wir 
an Gott den Herrn ung vertrauensvoll hingeben und Alles 
thun müffen, in der Abficht, ihm wohlzugefallen,*) von wel» 
chem die Worte des Dichters?) nicht gelten: 

Gleicher Ehre genießet der Schlechte und gleicher der Edle; 

Gleich auch ftirbt der Träge dahin, und wer Bieles gethan hat.“ 
Iſt aber diefes Anderswerden für Manche eine harte Sache, 
ſo muß die Urfache davon in ihrem eigenen Willen gefun> 
den werben, ver fich weigert, die Wahrheit anzuerkennen, 
daß der allmächtige Gott mit der Strenge jeiner Gerech⸗ 
tigfeit einen Jeden über Alles richten wird, was er im es 
ben gethan hat. Denn gilt e8, Dinge zumege zu bringen, 
die fehr Schwierig oder, um einen ftarfen Ausdruck zu ges 


damals von der Kirche trennten; Dieſe dachten eher am ein Zus 
vdeden, ein Nichtanrechnen, als an eine Hinwegnahme der Sünde 
und an eine Umwandlung und Erhöhung der Seele; denn eine 
bioß an- oder zugerechnete Gerechtigkeit ift eigentlich doch nur 
eine fremde, eine äuſſere. 

1) Oder: Geiftieelen. — 2) Ereatianismus. 

3) Nachdem fie in ber Taufe geheiligt worden waren: wol⸗ 
fen wir ergänzen, da ber Erbſünde hier nicht gedacht ift. 

4) Oder: Wofern man nur das Eine allen laßt, daß wir 
uns. der Führung des allmädtigen Gottes vertrauensvoll über⸗ 
lafſen und bei allen unſeren Werfen num die eine Abſicht haben 
mäffen, ihm zu gefallen. 

5) Hom. Sl. 9, 319. 320. 
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brauchen, nahezu unmöglich find, dann vermag guter Wille 
verbunden mit Anftrengung und Übung nicht wenig. Wie? 
Ein Menſch, der Luft dazu hat, kann fi durch Übung und 
Fleiß die Gefchielichkeit erwerben, atıf einem hoch aufge- 
fpannten Seile von einer Seite des Theaters bis zur an— 
deren zu gehen und dabei noch große und ſchwere Laften zu 
tragen; von der früheren Lafterhaftigfeit aber, und mag fie 
noch fo groß geweien fein, fich loszumachen und ein eben 
in ver Tugend zu beginnen, Das follte felbft bei dem be— 
sten Willen unmöglich fein? Ich weiß nicht, ob nicht die 
Ehre Deffen, der das vernünftige Wefen in's Dafein geru— 
fen, mehr angegriffen wird als die des Geſchöpfes, wenn 
man behauptet, er habe dem Menfchen vie Fähigkeit ver- 
lieben, fo fchwierige und dabei fo ganz unnütze Dinge zu 
vollbringen, dagegen ihm das Vermögen verfagt, fein eige- 
nes Wohl zu wirken und vie Seligfeit zu erwerben. Es 
wird nicht nöthig fein, auf die Behauptung des Eelfus, Das 
völlige Anderswerden ſei die ſchwierigſte Sache von ber 
Welt, noch Weiteres zu fagen. Er fährt dann fort: Wer 
‚ohne Sünde ift, müßte mit einer befieren Zufunft belohnt 
werden, ohne jedoch anzugeben, wer nad) feiner Meinung 
ohne Sünde ift, Der, welcher e8 von Anfang, over Der, 
welcher e8 nach feiner Befehrung ift. Einen, der ed von 
Anfang ift, fann es nicht geben; Solcher, die e8 nad) ihrer 
Belehrung und nad) ihrer Annahme ver Heilsiehre gewor— 
den find, werden fidy nur Wenige finden. Sie find es aud) 
nicht zur Zeit, da fie ven Glauben annehmen. Denn ohne 
Annahme des Glaubens und zwar ohne vollfommene An— 
nahme des Glaubens und Hingabe an ihn kann fein Menſch 
von der Sünde frei werben.?) 

69. Wir Sollen dann ftets pas Wortim 
Munde führen: Gott fann Alles; er madt 


1) Ober: Ohne den Glauben und zwar ohne ben bollfom- 
a Glauben (wie der Vollkommene ihn kennen lernt und be— 
t 
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und dieſen Vorwurf, weiß aber nicht, melden Sinn jene 
Worte haben, was unter vem „Alles“ gemeint und wie vier 


ſes „Können“ zu verftehen fei. Es ift indeß nicht nöthig, 


diefen Punkt bier zu erörtern. Denn e8 hat auch Eelfus 
diefen Sab nicht angegriffen, obgleich er fiher im Stande 
geweſen wäre, einige jcheinbar begründete Einwürfe dagegen 
vorzubringen; er hat es nicht gethan, ſei e8, daß er fie nicht 
fannte, over fei es, daß er fie zwar fannte, aber zugleich 
auch vorausfah, was man darauf antworten würde. Aller- 
dings lehren wir, daß Gott Alles fünne, was feiner Gott- 
beit, feiner Güte und Weisheit nicht entgegen ift. Celfus 
zeigt, daß er nicht verfteht, in welchem Sinne von Gott 
gejagt wird, daß er Alles kann, wenn er hinzufett, Gott 
werde niemals etwas Ungerehtes wollen; 
denn mit diefem Zufat räumt er ein, daß Gott die Macht, 
aber nicht den Willen habe, etwas Umngerechtes zu thun— 
Unfere Lehre dagegen fagt: Wie die Dinge, die ihrer Nas 
tur nad) füß find, vermöge diefer ihrer natürlichen Befchafe 
fenheit andere verfüßen müffen und viefelben unmöglich bit= 
ter machen können, weil das eine Wirkung wäre, die ihrem 
Weſen widerfpricht, und wie jene Dinge nicht verbunfeln 
fünnen, die vermöge ihrer Kichtnatur erleuchten müffen: 
ebenfo wenig kann Gott etwas Ungerechtes thun. Denn 
das Vermögen, Ungerechtes zu thun, verträgt fich nicht mit 
feiner Gottheit und nicht mit jener Allmadıt , die ihm ver- 
möge feiner Gottheit eigen ift. Wenn aber ein Wefen ver- 
möge feiner natürlichen Anlage und Neigung etwas Unge⸗ 
rechtes thun kann, fo vermag e8 Diefes, weil es in feiner 
Natur Nichts hat, das ihm verbietet,?) Ungerechtes zu thun. 

70, Was höchſtens von einigen unverftändigen Chris 
ften geglaubt, von allen erleuchteten Gläubigen Dagegen nie 
zugegeben wird, Das ift nach ihm unfer aller Lehre, näme 
lich, Gott laſſe ähnlih den Menſchen, welde 


a » Oder: weil feine natürliche Bejchaffenheit es ihm nicht ver⸗ 
etet. 


E 


u 
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dem Mitleid nicht widerfiehben können, jenen 
Sündern feine Gnade angedeihen, welde durch 
ihre Thränen fein Erbarmen zu erregen wif- 
fen, während er dagegen die Frommen von ſich 
ftoße, weil fie Soldes unterlaffen. Und Das 
ift doch, fügt er bei, höchſt ungerecht gehandelt. 
Denn nah unferem Glauben nimmt Gott feinen Sünder 
auf, ehe er nicht der Tugend fich zugewandt hat, wie er 
au Keinen bon fich weift, der bereit3 auf dem Wege ver 
Gerechtigkeit wandelt. Wir Iehren auch nicht, daß Gott 
Jene aufnebme und ſich ihrer erbarme (diefes Wort in dem 
Sinne verftanden, den man gewöhnlich und insgemein mit 
demfelben verbindet), welche durch Thränen und Seufzer 
fein Mitleid zu erregen fuchen. Jene aber, fo lehren wir, 
welche ihre Sünden aufrichtig und von Herzen verbammen, 
fich wegen verfelben für verloren erachten und darum wei— 
nen und klagen und genügende Beweiſe einer wirklichen 
und thatfächlichen Bekehrung geben, Diefe nimmt Gott um 
ihrer Buße willen auf, mögen fie auch vor ihrer Befehrung 
das Iafterhaftefte Leben geführt haben.) Denn die Zus 


1) Ehriftus hatte in einer ganzen Reihe von Gleichniſſen, in 
denen er die Bejchaffenheit der Glieder feines Reiches, der Kirche, 
veranſchaulichte, in. den Gleichniffen von der Tenne mit Weizen 
und Spreu, vom Weizen und Unkraut auf dem Ader, vom Fiſch— 
nege, vom der königlichen Hochzeit, von den Mugen und thörichten 
Jungfrauen, vom guten Hirten und vom Weinftode die, Seini- 
gen Darauf vorbereitet, daß e8 in ber Kirche ſtets eine große An— 
zahl von Unbelehrten und Unreinen geben werde. Denn er hatte 
dorausgejehen, daß Das eine der größten Verſuchungen, einer ber 
nerführendften Irrthümer werden würde, eine Kirhe von lauter 
Keinen und vermeintlich Vollkommenen herftellen zu wollen. — 
Keiner Tann jemals jo tief finfen, daß die Kirche an ihm verzwei— 
feln müßte, daß fie nicht bis zu ihm ſich hinabbeugen und ihn em- 
por zu ziehen verfuchen ſollte. So lange er aihmet, wird er nicht 
aufgegeben, und vertraut bie Kirche auf die Kraft der ihr zu Ge» 
Bote ftehenden Heilmittel, die ben in jedem Getauften, wenn auch 
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gend, welche in ihrer Seele Wohnung nimmt und daraus 
die Sünde vertreibt, welche dort vorher geherrſcht hatte, 
bringt das frühere Leben in Vergeſſenheit. Und ſelbſt wenn 
die Seele noch nicht wahrhaft gut wäre, wenn ſie nur einen 
ernſten und aufrichtigen Anlauf zum Beſſeren genommen 
hätte, fo würde ſelbſt dieſer genügen, wenn er nur über— 
haupt ein Anlauf iſt, ven Wuſt der Sünde zu beſeitigen 
und verſchwinden zu machen, ſo daß ſie nahezu in der Seele 
nicht mehr vorhanden iſt. 

71. Celſus thut dann, als wäre er einer unferer Leh⸗ 
rer, und jagt: Die Weifen wollen ung nit hören; 
ihre Weisheit hindert fie daran und führt fie 
in die Irre. Wir antworten: Iſt die Weisheit die Er- 
fenntniß der göttlichen und menfchlichen Dinge und ihrer 
Urfachen oder nach der Definition der heiligen Schrift „ein 
Hauch der Kraft Gottes und ein reiner Ausfluß der Mars 
beit des allmächtigen Schöpfers, der MWiederfchein des ewi⸗ 
gen Tichtes, der makelloſe Spiegel der Herrlichkeit Gottes 
und das Bild feiner Güte,“*) fo wird fein wahrhaft wei- 
fer Mann fi) weigern, die Vorträge eines wohl unter- 
richteten Chriften über die Geheimniffe feines Glaubens an- 
zuhören; die PVhilofophie?) würde ihn nicht daran hindern 
und ihn in die Irre führen. Denn nicht die wahre Weis- 
beit, fondern die Unwiffenheit führt in die Irre; und Nichts 
in der Welt hat Beftand als Wiffenfhaft und Wahrheit, 
beide aber find Töchter der Weisheit. Verftehft du aber 
im Gegenſatz und Wiverfpruch mit dem Begriffe ver Weis- 
beit unter einem Weifen einen Mann, ver jede beliebige 
Meinung mit Scheingründen annehmbar machen Kann,®) 
dann geftehen wir zu, daß ein Weiſer nach deinem Schnitt 


bem Erlbſchen nahen, doch. troß aller Sünde bleibenden Lebens- 
funfen wieder zur hellen Flamme anzufachen im Stande find. 
Döllinger, Chriftentyum und Kirche ©. 238 f. 

1) Dal. Weish. 7, 25—26. 

3 Oder: feine Weisheit. 

3) Ein Sophift. 
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die Anhörung der Worte Gottes verweigern und durch 
Sceingründe und Vorwände davon abgehalten und irre 
geführt werden kann. Nach unferem Glauben befteht vie 
Weisheit nicht in der Wiflenfchaft des Argen, fondern bie 
Wiſſenſchaft des Argen (um dieſen Ausdruck zu gebrauchen) 
ift im Befitte Jener, welche falfche Lehren angenommen und 
durch Scheingründe fih haben täufchen Iaffen; ich möchte 
daher eine ſolche Wiflenfchaft eher als Unmwiffenheit denn 
als Weisheit bezeichnen. 

72. Hernach ergeht ſich unſer Gegner wiederin Schmähun⸗ 
gen über den Prediger der chriſtlichen Lehre und macht ihm 
den Vorwurf, daß er lächerliche Dinge vortrage, 
obne diefe lächerlihen Dinge zu nennen und als foldhe zu 
erweilen. Rein vernünftiger Mann, fährt er in 
feinen Schmähungen fort, nimmt die Lehre an; da— 
von fhredt ihn fhon die Menge der ihr Bei- 
tretenden zurüd.!) Das ift gerade fo, wie wenn Einer 
fagte, daß fein weifer Dann den Gefeten des Solon, Ly— 
furg, Zaleufus?) oder irgend eined anderen Geſetzgebers 
Gehorfam leifte, weil die Zahl der einfachen und ungebil- 
deten Leute, welche viefelben befolgen, fo groß ift; feine Ber 
bauptung erfcheint noch viel widerfinniger, wenn er unter 
einem vernünftigen Menſchen einen ſolchen verfteht, ver 
Das durdy fein Leben in der Tugend geworden. Jene Ge— 


1) Ein Grundſatz, den auch Horaz ausfpricht: Odi profanum 
volgus et arceo (hinweg, unheiliger Pöbel, ich hafje dic), Höhere 
Bildung war im Heidenthbum Privilegium und Wionopol der we- 
nigen Reichen. „Mid erbarmt des Boltes,” jagt der Heiland. 

2) Solon, aus dem alten königlichen Geſchlechte entſproſſen, 
zwiſchen 640 und 630 v. Chr. geboren, der Geſetzgeber ber Athe- 
ner, geftorben 559, einer ber fieben Weifen Griechenlands. — Ly⸗ 
furg, ber rg Sparta’s, lebte im 9. Jahrh. v. Chr. — Za- 
5 — Gefetzgeber im epizephyriſchen Lori (faft am ber jüdfl- 
lichſten Spitze Italiens), ann wahrſcheinlich in bie Mitte des 
7. Jahrh. v. Chr. Er fol zuerft geichriebene Geſetze gegeben ha- 
‚ben; es find indeß wenig Angaben darüber erhalten. 
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ſetzgeber haben auch für die nieberen Vollsklaſſen ihre Ges 
ſetze gegeben, weil fie es fo für vortheilhaft hielten, um 
biefelben auf dieſe Weife in Schranken zu halten, und ganz 












Menſchen auf der ganzen Erbe Gefete gibt, Gehorfam auch 
. von Denen, bie weniger begabt find, weil Diefe auf ſolche 
Weile zur Tugend angeleitet werden fünnen. Und Gott, 
r Diefes wohl wußte, ſprach darum zu Mofes die Worte, 
die wir bereit angeführt haben: „Sie reisten mich mit 
em, was nicht Gott war, erzürnten mich mit ihren Eitel- 
n; jo will auch ich fie reizen mit Den, was fein Bolt 
und fie erzürnen durch ein thöricht Volk.“) Auch Pan 
lus wußte Diefes; deßhalb fchreibt er: „Was vor der Welt 
thöricht ift, hat Gott erwählt, um die Weifen zu befchä- 
men;"?) er redet da von Weifen im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes und verfteht darunter Jene, welche in den Wif- 
ſenſchaften zwar fcheinbar große Fortfchritte gemacht haben, 
dagegen von Gott abgefalen und Opfer der Vielgätterei 
geworden find; „da fie fich für Weife ausgeben, find fie 
 horen geworden, fie vertanfchten die Herrlichkeit des uns 
vergänglichen Gottes mit dem Gleichniß und Bilde des ver- 
ganglichen Menfchen, auch der Vögel und vierfüßigen und 
kriechenden Thiere.“?) 
33 . Celſus ſetzt feine Schmähreden fort und ſagt, 
ber Prediger wende ſich nur an unverftändige 
und einfältige Leute. Wir möchten ihn fragen: Wel- 
ches find denn im deinen Augen unverftändige Rente? Ger 
nau betrachtet find Das nämlich alle Lafterhaften Menfchen. 
Iſt nun nach demer Anfchauung Unverftand und Lafterhaf- 
 tigfeit ein und Daffelbe, dann frage ich dich, an welche Ber- 
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1) V. Mof. 32, 21; vgl. 2, 78. — 2) II. Kor. 1, 97. 
* 3) Röm. 1, 22. 28. Die Heiden ſtellten ihre Götter nicht 
ame in Menjchengeftalt dar umd dachten fich diejelben ganz menſch⸗ 
U, mit menſchuchen Leidenſchaften und Begierden behaftet, ſon—⸗ 
— dern verehrten auch faſt alle Arten der Thiere ala göttliche Weſen. 


— 
—* 


A 


Mr 
ER) 


Ur —— 





J— 





9 


3m 
.E 


in derſelben Weife verlangt Gott, der durch Jeſus allen 
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ſonen wende ih, um fie für das Studium der Phi⸗ 
loſophie zu gewinnen, an die Laſterhaften over an die ne 
gendbeflifienen? Unmöglich an die Tugenpbefliffenen; denn 
biefe find bereit Jünger der Philoſophie. Alfo an diefa- % 
fterhaften: wenn aber an biefe, dann an die unverftändigen 3 
Leute. Und du ſuchſt ihrer Viele zu Philofophen zu ma 
Gen, nun du ſuchſt da eben fo viele unverfländige und ein 
fältige Leute zu gewinnen. Wende aber ich mich an Unver- ER 
fländige und Wahnfinnige in biefem Sinne des Wortes, 
dann handle ich gerade wie ein liebevoller und menfchene ⸗ 
freundlicher Arzt, welcher die Leidenden auffucht, um ihnen J 
Heilmittel zu geben und dadurch ihre Geſundheit wieder 3 
4 

k 

h 









herzuſtellen.) Verſtehſt du aber unter einfältigen Leuten 
Deenfchen von langfamer und ſchwacher Faflungskraft, fo 
will ich dir geftehen: Auch Diefe fuche ich zu beflern, ff 
gut ich es kann, ohne daß ich indeß wollte, daß die hrife 
liche Gemeine aus lauter folchen Leuten beftehe. Ich wende 
mich lieber an Diejenigen, welche leichter und fchneller faf> 
fen und ſonach im Stande find, in ven Sinn ver Bilder, Du 
Sleihniffe und dunklen Stellen im Geſetz, in ven Prophe⸗ 
ten und in ben Evangelien einzubringen. Du verahtft 
allerdings diefe Schriften in der Meinung, ihr Inhalt wire 
werthlo8 und ohne Bedeutung; aber du thuft Das, weil du 
ihren Sinn nie erforfcht und in die Gedanken verBerfaflr 
nie einzubringen verfucht haft.?) Fr 

14. Der Prediger des Evangeliums, fährt 
Eelfus dann fort, mat es wie Jemand, bereinem 
Kranten Heilung und Wieverherftellung ver 


1) Dieſe Wahrheit, daß die Kirche die Erziehungs- und Heil- * 
anftalt des Menſchengeſchlechtes iſt, wurde auch fpäter nicht ber CR 
griffen und darum die Sichtbarkeit der Kirche geläugnet. Orr * 
genes kennt nicht eine Gerechterklärung nur, eine äufſerliche Zu— 
rechnung; er lehrt innere Gerechtmachüng und Heiligung. HN 

2) Dafielbe gilt ebenfo gut von ben Feinden ber Ride 
in unjeren Tagen; fie läftern, weil und was fie nicht verfichen, 
und wollen vielfach nicht verftehen, weil fie läſtern wollen. 2 
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man gefdidte 3 
ſenheit nicht aufgededt werde. Nun wohlan, nenne 
rzte, von denen wir 5 
die einfältigen Leute fernehalten. Du. nimmft doch nicht 
‚an, daß wir die Philofophen ermahnen, dem Evangelium _ 


" 


Arzte rufen laffen, als verfehlt und ungeſchickt. 
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ung, wir bitten darum, bie tüchtigen 


. Glauben zu fchenfen und feine Anhänger zu werben; es 


” konnen darum nicht fie die Ärzte fein, von welchen wir nach 


deiner Meinung Diejenigen fernhalten, die wir zur Annahme 

des Evangeliums zu beftimmen fuchen. Unſer Gegner wird 
——— wiſſen, wo er ſeine Arzte hernehmen ſoll, und darum 
die Antwort ſchuldig bleiben, oder er muß ſie unter jenen 
einfältigen Menſchenklaſſen ſuchen, die ſich nicht ſchämen, 
der Vielgötterei zu huldigen und an die übrigen albernen 
Dinge zu glauben, welche ver rohe Pöbel für baare Münze 
anſieht. In jedem Falle erweift fich fein Vergleich mit einem 
Menſchen, ver es verhindern will, daß die Leute tüchtige 
Wenn wir 
aber die Opfer ver epifuräifchen Philofophie und jener Leute, 
- die nach diefem Shftem als Ärzte betrachtet") werden, dazu 
beftimmen, dieſe zu verlaffen, fo handeln wir da offenbar 
ganz recht; denn wir heilen fie ja von einer fchweren Kranke 
heit, mit ber fie die Arzte des Celfus?) dadurch angeftedt 
‚baben, daß fie die Vorſehung läugneten und vie Luft als 
das höchſte Gut erklärten. Und gefetst auch, daß wir Die— 
- jenigen, welche wir zu unferem Glauben befehren wollen, 
abhatten, bei anderen Philofophen ärztliche Hilfe zu fuchen, 
3. D. bei den Peripatetifern, welche läugnen, daß die Vor— 
ſehung auf ven Einzelnen fich erftrede, und das Beftehen 
einer Verbindung zwiſchen der Gottheit und den Men— 
ſchen beftreiten: thun wir da nicht ein frommes Werk, wenn 
wir Die heilen, welche unferen Glauben annehmen, und 
ſie beftimmen, Gott dem Herrn ſich ganz zu weihen, wenn 


1) 
Le urn * Ärzte, wie Celſus ſie will. 





— 
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wir Die, welhe uns Gehör fchenfen, von. den ſchweren 
Wunden heilen, welche die Lehren viefer vermeintlichen Phi⸗ 
Iofophen ihnen geichlagen haben? Und gefeßt, daß wir An- 
deren die Zuziebung von Ärzten aus der ftoifchen Schule” 
abratben, vie einen ver Vergänglichkeit unterworfenen Gott 
annehmen, deſſen Wefen in einem Leibe befteht, welcher einer 
vollfommenen und alle feine Theile umfaſſenden Verände— 
rung und Umgeftaltung fähig ift, und die Anficht aufftel* 
Ien, daß alle Dinge mit einziger Ausnahme Gottes der- 
einft vergehen:*) ift es dann nicht wahr, daß wir die Leute, 
die uns folgen und ſich an uns anfchließen, von ſchlimmen 
Dingen befreien, und warum follten wir fie dann nicht 
durch Fromme Unterweifung dazu beftimmen, an ven Schi. 
pfer fich hinzugeben und den Stifter des hriftlihen Glau— 
bens zu verehren, der mit der größten Liebe die Verbreitung 
diefer feiner Lehre in der ganzen Welt angeorbnet hat, auf 
daß fih die Menichen befehrten? Wenn einigen Perfonen 
unglüdlicher Weife die unfinnige Lehre von der Seelenwan- 
derung?) beigebracht worden ift von rzten, welche das ver⸗ 
nünftige Wefen bald in ein unvernünftiges und bald in ein 
Wefen wandern laffen, das nicht einmal finnliche Vorftel- 
lungen in Bilder zufammenfaflen fann;°) und wenn wir 
ihnen nicht fagen, die Strafe ver Böſen beftände in einem 
Zuftand der Gefühle oder Vernunftlofigfeit, wenn wir fie 
vielmehr belehren, daß die Leiden und Strafen, welche Gott 


1) Oder: Und geſetzt, daß wir Andere auffordern, fi nit 
an ftoifche Aerzte zu wenden, welche lehren, daß Gott ein körper⸗ 
liches Weſen ſei, vergänglich, veraͤnderlich und wandelbar, fähig, 
alle möglichen Formen und Bildungen anzunehmen, und daß alle 
Dinge einmal vergehen. — Vgl 4, 16. 68 

2) Bon Pythagoras und Plato angenommen. 

3) Das nicht einmal eine Phantafte, eine Einbildungskraft 
bat, die durch Sinneswahrnehmung gemwedt wird (vielleicht jene 
gewifjermaßen pfychiſche Thätigfeit und Kraft damit gemeint, 
deren die höheren Thiere fähig find, die aber im biejen dann nicht 
die höhere, ſondern die niebere ift). 
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über die Böſen verhängt, Heilmittel ſeien, welche ihre Bes 
fehrung bewirken follen: werden dann ihre Seelen nicht 
beffer gemacht und im Guten gefördert?!) So denken die 
wohl unterrichteten Chriften, und dieſe ihre Anſchauung 
theilen fie dann den meniger Gebilveten mit, ebenfo forg- 
fam mit dieſen verfahrend wie ein Vater mit feinen Pins 
dern. Wir mahen ung alſo nicht an uner 
wahfene Leute und unverftändige Bauern, 
umibnenzufagen: Fliehet vor den Ärzten! 
Wir fagen auch nicht: Sehet euch vor, daß Kei— 
ner von euch wiffenfhaftlihe Bildung er- 
lange! Es fällt uns ferner nicht ein, zu lehren, daß 
die Wiffenfhaft etwas Böfes fei;‘) wir find 
auch nicht fo wahnfinnig, daß wir meinten, pie Kennt 
niſſe, dieein Menfch befäße, brädten ihm. 
Schaden, over daß wir behaupteten, die Weisheit 
babe jemals einen Menfhenzu Grundege 
richtet. Und wenn wir Iehren, fo fagen wir nicht: Haltet 
feft an mir, fondern: Haltet feft an Gott dem Herrn 
und an Jeſus, der ihn ung geoffenbart. Keiner von ung 
ift fo hochmüthig, daß er zu einem feiner Schüler fagte, 
was Celfus einem unferer Lehrer in den Mund legt: Bei 
mir allein werdetihr Rettung und Hetlung 
finden. Man fieht, wie viele Rügen und Verlaͤumdungen 
er iiber und vorbringt. Es ift ung nie in ven Sinn ge- 
fommen, zu fagen, die wahren Ärzte brächten 


„1 Hätten die Strafen, welche Gott Über die Böſen ver— 
hängt, nur die Abficht, zu befiern, nur mebizinalen, nicht aber: 
vindifativen Charakter, jo Könnte e8 feine ewig dauernden ge- 
ben. — Vgl. indeß 3, 78. 

2) „Kein Wifjen ohne Glauben und fein Glaube ohne Rif- 
ſen.“ Clemens v. Aerandrien Strom. 5, 1. — Vernunft und 
Glaube find Ense — iſt das Schlagwort der Ungläubigen 
unferer Tage. Wiffenihaft und Kunft muß von nun an die 
Stelle der Religion einnehmen! 
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die Kranken in's Grab, denen fie Heilung 
verfpräden. 

75. Er führt noch eine zweite Menfchenklaffe an, mit 
der wir Ahnlichkeit Haben follen. Unfere Lehrer, fagt 
er, maheneswieein Betrunfener, der feine 
Zechbrüder überreden will, daß die Nüd— 
ternen und Mäßigen berauſcht feien Er 
möge nun fo gefällig fein und nachweifen, zum Beifpiel 
aus den Schriften des Paulus, daß dieſer Apoftel ein Trun- 
fenbold war, und daß feine Worte nicht die eines nuchter⸗ 
nen Mannes find, oder aus den Schriften des Johannes, 
daß die Gedanken und Ausſprüche deſſelben nicht einen 
Mann verrathen, der enthaltſam lebte und von dem Tau— 
mel des Laſters fich frei hielt! Es gibt feinen Dann, deffen 
Sinne gefund find, der ven hriftlichen Glauben verfündet*) 
und doch dem Trunke ergeben ift. Die Läfterungen und 
Verläumdungen, die Celfus wider uns vorbringt, athmen 
einen Geift, der einem Philofophen fchlecht anfteht. Er 
nenne und die nüchternen Leute, welche wir Verfündiger 
der chriftlichen Lehre als Betrunfene Hinftellen wollen. In 
unferen Augen find alle Diejenigen beraufcht, welche an Ieb- 
lofe Dinge ihre Gebete richten, in der Meinung, fie flehten 
zu Gott. Doc was fage ich, daß fie trunfen find? Wahn- 
finnige find e8 vielmehr, vie da in die Tempel Iaufen und 
Bilder und Thiere als Gottheiten anbeten. Und nicht wer 
niger wahnfinnig find Die, welche meinen, wahre Götter 
fönnten durch Bilder geehrt werben, welche ein nichtswür— 
diger Rünftler, oft fogar ein ganz verfommener Menfch ver- 
fertigt bat. 

76. Er vergleicht ſodann den Prediger mit einem Men- 
fchen, der nicht gut fieht, und feine Zuhörer mit Leuten, 
bei denen es in diefem Punkte nicht viel beffer ausfchaut. 
Solde, Sagt er, wollen bei Shresgleiden 


4) Dber: Es gibt keinen gewifjenhaften Verfündiger des chrift- 
lichen Glaubens, 
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Leute, die ſehr gute Augen haben, als 
Blinde ausgeben. Aber was find Das für Leute, die 
wir als Blinde bezeichnen? Griechen ,,*) wir richten Diele 
Frage an euch! Sind es nicht Diejenigen, welche von die 
fer gewaltigen Größe und Schönheit der Dinge in der Welt 
ihre Augen nicht zum Schöpfer diefer Dinge au erheben 
vermögen und nicht zu begreifen im Stande find, daß man 
nur ihn allein anbeten, Lobpreifen und verehren dürfe ? 
Sind e8 nicht Diejenigen, welche nid;t erfennen, daß fein 
Gegenftand, der von Menfchenhänden gemacht und zur Ber- 
ebrung der Götter beftimmt ift, niemals rechtmäßiger Weile 
verehrt werden dürfe, fei e8 allein ohne den allmächtigen 
Schöpfer oder neben und zugleich mit ihm? Denn mit 
Demjenigen, welcher über jedes gefchaffene Weſen unend- 
lich erhaben ift, Dinge vergleichen wollen, welche ın feiner 
Meife mit ihm verglichen werben können, Das zu thun find 
nur Leute im Stande, bie mit geiftiger Blindheit geſchla— 
gen find. Wir fagen alfo nicht, daß Die, welche gute Augen 
haben, fchleht oder gar nicht ſehen, fondern Diejenigen, 
weiche Gott nicht kennen und alfo an Tempel; Bilder und 
an die fogenannten Monatöfefte‘) fih hängen und darauf 
ihr Vertrauen feben, find e8, von denen wir fagen, daß fie 
geifteshlind find, befonders dann, wenn fie mit ihrer Gotte 
lofigfeit nod ein ausfchweifendes Leben verbinden, wenn 
fie Nichts nah Zucht und Ehrbarkeit fragen, fondern den 
bäßlichften Leidenschaften fröhnen. 

77. Nachdem Celfus fo viele und ſo ſchwere Beſchul⸗ 
digungen wider uns erhoben hat, gibt er fih den Anjchein, 
als könnte er noch mehrere vorbringen, wollte ſie aber ver⸗ 
ſchweigen. Dieſe Dinge, ſo drückt er ſich aus, finde 
ich an ihnen verwerflich und andere ähnlicher 
Art; um jedoch nicht alle aufzuzählen, will ich 
bemerken, daß fie im Irrthum find, und daß, 


1) ©, v. a. Heiden. 
2) Wir würden ſagen: Heilige Zeiten. 
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fie fi zugleich gegen Gott erheben und ver 
fündigen, indem fie ven Öottlofen mit eitlen 
und leeren Hoffnungen ſchmeicheln, um fie zu 
gewinnen, und fie überreden, ihre Güter ge 
ring 3u achten und zu verlaffen, da fie höhere 
erhalten würden, wenn fie auf diefelben Ber 
sicht leiften würden.) Darauf ann man ihm zur 
Antwort geben, daß die Kraft, welche fich bei Jenen Auffert, 
die fih zum Chriftenthum befebren,®) weniger bei den Gott⸗ 
lofen wirkfam ift als bei einfachen Leuten und Solchen, die 
man gewöhnlich als Ungebilvete bezeichnet. Diefe bringt 
bie Furcht vor den Strafen, mit denen unfer Glaube droht, 
zu dem Entſchluſſe, die Dinge zu verlaffen, vie fie ftrafbar 
machen fünnen, und zu dem Vorſatz, die hriftliche Religion 
mit ganzem Herzen anzunehmen, und ſolche Gewalt übt ver 
Glaube über fie, daß fie aus Furcht vor den Strafen, welche 
nad ihm ewig dauern, alle Qualen, welche vie Menfchen 
erfinnen mögen, daß fie unzählige Leiden und Berfolgungen, 
daß fie felbft ven Tod gering achten. So Etwas aber wird 
fein vernünftiger Menſch als vie Aufferung einer fchlechten 
Gefinnung erflären wollen. Ober wählt etwa auf dem 
Boden einer fchlechten Gefinnung die Übung der Enthalt- 
famfeit und Ehrbarkeit, ver mittbeilenden und theilnehmenven 
Liebe? Diefe wäre nicht einmal empfänglich für die Furcht 
vor der Gottheit, welche die Schrift allen Senen ala nütz⸗ 
lich empfiehlt, die noch nicht im Stande ſind, Das, was um 





1) Da im Vorausgehenden immer nur bon Perſonen bie 
Rede ift, jo dürfte (nach Keim) zu überjeten fein: Und fie über- 
reden, Die Befferen zu verachten, da es ihnen befier gehen würde 
(da fie ſich beſſer befinden, ſtellen würden), wenn fie ch von die⸗ 
Jen fern hielten, Drigenes hätte dann dem Celſus nicht richtig 
verftanden, da er deffen Worte auf Saden, auf Güter bezogen 
8, 81). — Bielleipt aber haben wir hier eine Meine Lücke und 
eine Reminiszenz an Matth. 19, 29. . } 

. 2) Rad der lateiniſchen Ueberfegung: daß die Kraft, welche 
die Menſchen der chriſtlichen Religion zuführt, 

Drigenes’ ausgew. Schriften. I. Br. 25 
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feiner. felbft willen geliebt zu werben verdient, zu erfennert 
und e8 zu erwählen als das höchſte Gut und ſchätzbarer 
und werthvoller als alle Verheiſſungen, die man und ma— 
hen Kann, Denn auf eine Menfchenfeele, die ſich vorge⸗ 
nommen bat, ein laſterhaftes Leben zu führen, kann auch 
die Furcht keinen Eindruck ausüben. 

78: Man tünnte vieleicht die Meinung hegen, die 
Mehrzahl der Gläubigen beftehe nicht fo faſt aus lafter- 
haften, aber doch wenigſtens aus abergläubifchen Yeuten, 
und unfere Lehre dann befchuldigen, fie führe vie Menfchen 
zum Aberglauben. Wir fagen darauf: Ein Geſetzgeber, 
den man fragte, ob er ſeinen Mitbürgern die beſten Geſetze 
gegeben, ertheilte hierauf die Antwort: Nicht die beſten ein— 
fach und ſchlechthin, aber vie beften, die ihnen zu geben 
waren In gleicher Weile kann auch der Stifter des 
Chriftenthums von ſich fagen: Die beften Gefeße und bie 
befte Lehre, die das chriftliche Volk zur Beſſerung feines 
Lebens nöthig hatte, habe ich ihm gegeben, indem ich dem 
Sünder Leiden und Strafen androhte und zwar nicht ein- 
gebilvete, Tondern wirkliche, welche nöthig find, um die Wir 
verfpenftigen zu beffern, wenn fie auch zum öfteften weder 
die Abfiht Desjenigen erkennen, ver ſtraft, noch den Se— 
gen, welcher ver Strafe entfpringt. Die Lehre von den 
(künftigen) Strafen ift ebenfo nützlich wie der Wahrheit ges 
mäß; auch ift e8 vecht gut, daß die Predigt fie ein wenig 
in ein gewiffes Dunkel einhüllt. Wie e8 ferner unwahr ift, 
daß unfere Lehrer (größtentheils) nur fchlechte Menfchen?) 


° 1) Nicht abfolut, wohl aber velativ Die beften. 

2) „Unfere heutigen Neligionsfeinde ehren Das Gedächtniß 
des Celſus und ſetzen ihn unter die tapferſten Verfechter des Un⸗ 
glaubens. Sie haben Recht und Urſache, Dieſes zu thun. Er muß 
nicht eine der vornehmſten Stellen in ihrer Zunft, er muß die 
erſte haben. Schwerlich wird ſich ein ſo kühner Held unter ihnen 
finden, der alle Chriften ohne Bedenten für Schelme, Diebe, Räu— 
ber und Menſchenfeinde erkläre. Ste find jo vorſichtig und furcht⸗ 
ſam, daß fie num Die Geiſtlichen, die Lehrer und Diener des Evans 
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zum hriftlichen Glauben befehren, fo ift es auch falſch, daß 
wir Gott die ſchuldige Ehrfurcht verfagen. Denn wir Ieh- 
ten von ihm nur, was wahr ift, und was auch der einfachfte 
Mann verftehen fan, wern au nicht fo Har und deutlich 
wie die Kleine Zahl Jener, die ſich ernftlich bemühen, die 
Gebeimniffe des Glaubens tiefer 2) zu erfaffen. 

79. Wenn Celfus fagt, wir machten ven Leuten eitle 
Hoffnungen, um fie zum Chriftentbume zu befehren, wenn 
ihm die Lehre von dem ewigen Leben und der Bereinigung 
mit Gott nicht recht ift, fo fragen wir ihn: Mein Lieber, 
geben fich auch Jene eitlen Hoffnungen hin, welche die Lehre 
des Plato und Pythagoras von der Seele angenommen ha⸗ 
ben und darum der Meinung find, viefelbe fei von Natur 
aus befähigt, fich über den Himmel empor zu fchwingen 
und body über vem Himmel Dinge zu fchauen, an venen 
bie Seligen fich erfreuen? Auch Diejenigen, welche an eine 
Fortdauer der Seele nah dem Tode glauben und darum 
ein Leben führen, das geeignet ift, fie vereint zu Balbgöt- 
tern zu maden und die Aufnahme in die Wohnung der 
Götter ihnen zu fichern, geben ſich nach dir eitlen und lee 
ren Hoffnungen bin. Und vielleicht ift Dieß in des Celfus 
Augen felbft bei Jenen ver Fall, welche die Anficht hegen, 
daß die Seele von auſſen in ven Leib fomme, und daß fie 
vom Tode nicht berührt werde.“ Er thue ung den Ge- 


geliums, die Hirten ber Gemeinden, fo bitter und heftig angrei- 
fen, die Heerden aber verſchonen. Celjus hat mehr Herz.” Mos— 


heim. r E j 

1) Im Original: philofophifch. . 

2) Zum Berftändniffe dürfte Nachflehendes dienen: 3 

Pythagoras lehrte eine Präexiſtenz der Seelen und eine in 

einer höheren Region und einem befjeren Zuftande begangene 
Berihuldung, in Folge deren fie bon der Gottheit in niebere Re⸗ 
gionen herabgeſtürzt und an den Leib. gefefielt ſeien, in bem fie 
wie in einem Gefängniffe wohnen. (Bol. Plato, Phädo 62. B.; 
Diog. Laert. 8, 32, Nach letzterem Autor ift Hermes [Mertu- 
rine] der Geleitsmann ber Seelen.) — Plato, Phädrus: „Diele 
jelige Scenen alſo und Umgänge find es innerhalb des Him— 
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fallen und betrete ven Kampfplatz, ohne jedoch zu verheim⸗ 
lichen, welcher Schule er angehört; er möge offen und un= 
ummunden eingeftehben, daß er ein Epifuräer tft, und die 


melsgebäubes, in welchen das Geſchlecht der glüdlichen Götter ſich 
bewegt, ein jeber berielben das Seinige thuend; es folgt aber 
biebei, wer num immer will und Tann, denn Neid ift vom Reigen 
der Götter ausgejhloffen. Wenn fie dann aber num zum Feſt 
und zum Mahle gehen, jo ſchreiten ſie am Rande unter die Himm«- 
liſche Wölbung bereits fleil aufwärts empor. Die Wagen ber 
‚Götter num bewegen ſich im Gleichgewichte, weil ihr Gejpann 
wohl gezügelt ift, mit Leichtigkeit vorwärts, die Übrigen aber nur 
mit Mühe; denn abwärts drückt das fhlechtere Roß, indem es 
der Erde ſich zuneigt, und eine [were Mühe macht es dem Wa- 
—— der es nicht gut gezogen bat, und da liegt num ber 
eele Anftvengung und der äufjerfte Kampf ob. Nämlich die jo» 
enannten unfterblihen Seelen wohl fhreiten, wenn fie am äufe 
— Rande angekommen ſind, noch hinaus und bleiben auf 
dem Rüden des Himmels ſtehen; indem fie aber hier ſtehen, führt ſie der 
Umfhwung herum, und fie beſchauen, was aufjerhalb des Him- 
melsgebäudes ift * farbloſe, geſtaltloſe, ſtoffloſe, wahrhaft ſeiende 
Weſen, und fie freuen ſich des Anblickes des wahrhaft Seienden, 
und fie nähren fih am deſſen Beſchauung und Lafjen- fich’8 wohl 
ein, indem fie die Gerechtigkeit, die Beſonnenheit, die Wiffen- 
haft ſelbſt erblicken, nicht jene enbliche, ſondern die ewige, fi 
jelbft immer gleich bleibende); den überhimmliſchen Ort aber hat 
weber je bisher irgend einer der hiefigen Dichter bejungen, noch 
wird jemals einer ihn würdig befingen.... Die Schönheit war 
damals, als wir mit dem Chor der Götter, Zeus folgend, aus— 
‚zogen, glänzend zu ſchauen, umd mit dem hellften der Sinne ha— 
ben wir fie, die aufs hellfte ung entgegen ſchimmerte, aufgefaßt 
und viel Herrliches dort erjhaut .. . Und es befteht folgende 
Sakung der Adraſteia (Perjonifitation des Gejetes des Natur- 
rechtes umd der Wiedervergeltung), Daß jede Seele, melde bie 
Pfadgenoffin eines Gottes war und fo irgend Etwas von dem 
wahrhaft Setenden gejhaut hat, jowohl bis zum nächſten Umlaufe 
ohue Leid bleibe, als auch, wenn fie fähig ift, immer jo zu thun, 
für immer unverjehrt ſei; wann hingegen eine Seele aus Un-, 
fähigkeit, mitzufolgen, Nichts geſehen und in Folge eines Unfalles 
mit Bergefjenheit und Schlechtigfeit angefüllt niedergedrückt wurde, 
niebergevrüct aber um ihr Gefieder kam (die reinen Seelen in 
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nicht zu verachtenden Gründe bekämpfen, mit welchen Grie- 
hen und Nichtgriechen die Unfterblichkeit ver Seele und ihre 
Fortdauer nach dem Tode vertheidigen! Er weile nach, daß 








ben höheren Kegionen find befiedert: die vollfommene und be- 
fiederte Seele ſchwebt in den höheren Gegenden und maltet durch 
die ganze Welt; die entfiederte aber flattert umher, bis fie auf 
ein Starres trifft, worin fie wohnhaft wird, einen erdigen Leib 
annehmend. In demſelben Dialog) und auf die Erde fiel, fo 
ift Gejeß, daß dann dieſe bei dem erfimaligen Werden in feine 
Thieresſeele gepflanzt werde, fondern jene, welche noch das Meifte 
gejehen, in einen Philoſophen, die nächſte in einen trefflichen Kö— 
nig... In Kap. 25-30 des Phädrus gibt Plato eine fehr 
poetiſche und darum wenig konkrete und faßbare Darfiellung des 
vorirdiſchen Seins und Lebens ber Seele fowie feiner (am bie 
pythagor äiſche ſich anlehnenden) Lehre von der Seelenwanbe- 
rung. — Ariftoteles: „Alle diejenigen Prinzipien, deren Wirkſam⸗ 
feit eine förperlide ift, fönmen natürlich ohne Körper nicht vor- 
handen fein, 3. B. das Gehen nicht ohne die Füße, Daher kön- 
nen fie auch nicht von auffen (in das Subividuum) hinein fom- 
men... Es bleibt aber übrig, daß das Denfvermögen allein - 
von aufjen hinein fomme und allein göttlich ſei. Denn feine 
Thätigkeit hat mit feiner körperlichen Thätigfeit Gemeinſchaft.“ 
Ueber die Zengung und Entwidlung der Thiere 2, 36. — Drei 
Beflandtheile unterfcheidet Ariftotele8 an der menſchlichen Seele: 
die ernährende Kraft, die empfindende (Einbildungskraft und Be- 
— noeveamägen) und den Nus, das Denken. Diefer, das 

igenthümliche des Menſchen, zerfällt ibm aber wieder in zwei 
Theile, den leidenden und den thätigen, Berftand und Bernunft; 
der erjtere ift an bie Seele gebunden wie diefe an ben Körper, 
wie die Form an die Materie, vervielfältigt ſich mit ben Indi- 
vidnen und erlifcht mit ihnen. Die Vernunft aber ober bie reine 
Intelligenz hat Nichts mit ber Materie gemein, fommt von auf- 
jen in den Menſchen und befteht in ihm als ein ſelbſtſtändiges, 
unzerftörbares Weſen, ohne ſich zu verbielfältigen oder zu theilen. 
Der Nus, die Bernunft, läßt demnach die Seelen mit den Kör— 
pern in das Nichte, aus dem fie mit einander hervorgegangen, 
urüdfinfen; er allein befteht fort als das ftets Gleiche, Unber« 
inberliche, denn er ift nichts Anderes als der göttliche Nus, in 
inbividueller Eriftenz, bie die Nacht des menſchlichen Verftandes 
erleuchtende göttliche Intelligenz, welche eben fo als ber erſte Be- 









Dieß Reden feien, welche Jene mit leeren Hoffnungen täu- 
ſchen, welche ihnen Glauben fchenken; er zeige, daß dagegen 
bie Anfichten feiner Philofophie feine eitlen Hoffnungen 
weecken, fondern nur gewifle und begründete oder vielmehr 
gar feine, was feiner Anſchauung beſſer entfpricht, nach wel« 
cher es mit der Seele ſogleich und vollftändig aus ift, fo- 
bald ver Leib ftirbt! Das aber werden Celfus und die 
Epikuräaer nicht zugeben, daß jene Hoffnung eitel fei, welche 
ihnen die Luft — das höchſte Glück, das einzige und wahre 
Gut in ihren Augen — und leibliches Wohlbefinden und 
bie nicht bezweifelte Autorität des Epikur in dieſem Punkte 
gewährt. ; 
80. Du braucht auch gar nicht zu glauben, daß mein 
WVerfahren dem chriftlichen Glauben widerfpreche, wenn ich 
mich dem Celfus gegenüber auf die Zeugniffe ver Philofo- 
-  phen berufe, welche die Unfterblichfeit der Seele und ihre 
Fortdauer nach dem Tode des Leibes annehmen. Denn 
wenn wir mit ihnen vielfach übereinftimmen, fo können wir 
ohne viele Mühe dartbun, daß nur Jene das fünftige fer 
lige Leben erwarten dürfen, welche die Lehre Sefu angenom- 
‚ men haben und dem Schöpfer aller Dinge mit aufrichtigem 
und reinem Herzen dienen, ohne irgend einem Gefchöpfe, 
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| weger des menfchlichen discurfiven Denkens und Wiffens wie 
des Wollend gedacht werden muß. Was Gott für das Weltall 
it, höchſtes Bewegungsprinzip, Das ift er au für die menſch— 
liche Seele. Mit dieſer Lehre ifl nun freilich die vom Stagiriten 
fonft jo beftimmt behauptete Einheit der Seele und ihrer Thä- 
tigfeit wieder aufgehoben. Damit enticheidet fi num auch die 
im Alterthume bereits viel beftrittene Frage, wiefern dem Sta- 
giriten die Lehre von der Unfterblichkeit der Seele beigemeffen 
werden könne. Das eigentlich Menſchliche an der Seele, Das, 
was entflanden ift, muß auch wieder vergehen, felbft der Ver— 
fand; nur die göttliche Vernunft ift unfterblich; da aber das Ge- 
diächtniß zur fenfitiven Seele gehört und ein individuelles Den- 
fen nur mitteld des Verftandes oder des leidenden Nus ſtattfin⸗ 
bet, fo muß alles Selbſtbewußtſein mit dem Tode aufhören.“ 
-  Döllinger, Heidenthum und Judenthum, S. 310. 
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DR 2, Et Mn 
und ſei e8 welches es wolle, göttliche Verehrung zu exwei⸗ 
fen. Die Dinge, deren Geringſchätzung wir verfehrter Weile 
anrathen, follen werthvoller und foftbarer fein als jene, die 
wir verheiſſen. Wer Luft hat, möge Das beweilen, dann 
aber vie envliche Seligfeit, welche durch Gottes Güte nah 
unferer Lehre bei Gott in Chriftus, das_ heißt in feinem 
Worte, feiner Weisheit und Alltraft dereinſt Ienen zu Theil 
wird, bie eim reineg und untavelhaftes Leben geführt und 
Gott dem Herrn mit beftändiger und treuer Liebe gedient 
haben, betrachten und damit jenes Ende vergleichen, welches 
- die einzelnen Philofophenfhulen bei ven Griechen und Nichte 
griechen oder die Geheimlehren derſelben den Menſchen in 
Ausficht ftellen. Derfelbe bat dann darzuthun, daß diefer 
Bergleidh nicht zu umferen Gunften ausfällt, daß vie Se- i 





figfeit,) welche die Anderen in Ausficht ftellen, die von 
ung verheiffene übertrifft, daß fie vernunftgemäß und folge 
Yich wahr ift, während die unferige weder ber Güte Gottes 
entfpricht noch den Verdienſten Derjenigen, welche ein gu 
tes Reben geführt haben, daß ferner dieſe Worte nicht von 
dem göttlichen Geifte herrübren , welcher die reinen Seelen 
der Propheten erfüllte. Er hat weiter darzuthun, daß die 
Gedanken und Ausfprüche, deren rein menschlichen Urfprung 
alle Welt eingefteht, höher zu ftellen feien als jene, welhe 
göttlich find und won Gott eingegeben, wie wir Das von 
den unfrigen beweifen können. Und weldes find benn end» 
lich die Güter, denen man nach unferer Lehre entfagen muß, 
obgleich fie diejenigen übertreffen, welche wir in Ausfiht 
fielen? Wir wollen nicht zuviel fagen , aber e8 leuchtet voh 
von felbft ein, daß man nichts Höheres und Befleres aus⸗ 
denfen fann, als dem almächtigen und allgütigen Gott ih 
ganz hinzugeben und eine Lehre feftzuhalten, welche von 
allen geichaffenen Dingen ung frei macht, über viefelben ung 
erhebt und zu Gott dem Herrn und hinführt durch fein. 
Tebendiges und Iebensvolles Wort, welches zugleich die ler 
Pr 4 
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1. So mande Gründe und Bemerkungen, wie fie und 
eben in ven Sinn famen, mein guter Freund Ambrofius, 
haben wir in ven vorausgehenven drei Büchern vorgebradt, 
um die Schrift des Celfus zu widerlegen. Wir beginnen 
jetzt das vierte, um feine weiteren Angriffe zurückzuweiſen. 
Doch ehe wir Das thun, wollen wir den Beiſtand Gottes 
in Chriftus Jeſus ung erflehen. Möchten und die Worte 
eingegeben werben, von denen der Herr zum Propheten Spricht, 
wie wir bei Seremias Iefen: „Siehe, ich lege meine Worte 
in deinen Mund wie ein Feuer, - Siehe, ich feße dich heute 
über die Völker und Keiche, daß du ausreiſſeſt und nieber- 
reiffeſt, zerftöreft und zerftreueft, aufdaueft und pflanzeft.”*) 
Denn wir brauchen jet Worte, welche im Stande find, 
aus einer jeden Seele die Ihlimmen Eindrüde und Wir⸗ 
fungen auszureiſſen, welche vie falſchen Aufſtellungen des 
Eelfus oder andere Ähnliche Lehren darin hinterlaſſen haben. 
Mir haben Gevanten nöthig, melde ftark genug find, alle 
Gebäude des Irrthums zu zerftören und insbefondere das⸗ 


1) Jerem. 1, 9. 10. Der Prophet erhält bie Macht, bie 
Zerftörung und Errichtung ber Reiche zu verkünden, 
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jenige, welches Celſus in feinem Buche aufgeführt bat, wo 


er, wie es fcheint, das Bauen Jener nahahmen wollte, die 
da ſprachen: „Kommet, laſſet ung eine Stadt bauen und 
‚einen Thurm, deſſen Spite bis zum Himmel reicht!"") Ja, 
wir brauchen eine Weisheit, welche alle Hoheit nieberfchlägt, 
bie ſich gegen die Exfenntniß Gottes erhebt,) und befons 
ders den anmaßenden Hochmuth, mit welchem Celfus gegen 
und auftritt. Allein Das genügt nicht, daß wir ausreiffen 
und zerftören;®) wir müffen vielmehr an die Stelle Deflen, 
was wir ausgeriffen und zerftört haben, Bilanzen feben, 
er ‚welche des Aderfeldes Gottes würdig find, ) und einen Baur 
— und einen Tempel für feine Herrlichkeit aufrich 
ten. Weil aber ver Herr die Dinge gewährt, die uns Je— 
remias berichtet, darum müffen auch wir ihn anflehen, daß 
> er und Worte verleihe, mit denen wir die Sache Chrifti 
- aufbauen und das geiftige Geſetz und bie MWeiffagungen der 
Propheten, welche fich darauf beziehen, in die Herzen zu 
— pflanzen vermögen. Jetzt aber iſt unfere Hauptaufgabe, um 
die weiteren Angriffe des Celſus zurückzuweiſen, die Rich 
tigkeit und Wahrheit der Weiſſagungen varzuthun, melde 
Cbhriſtum zu ihrem Gegenftande haben. Celfus aber be= 
kämpft beide Theile — die Juden, welche behaupten, Chri- 
ſftus fei noch nicht gefommer, und welche darum feine An« 
Zunft noch erwarten, und bie Chriften, welche behaupten, 
Jeſus fei der Chriftus, den die Propheten angefündigt ha⸗ 
ben. Er fagt: 
 _  % Unter den Juden und einigen Chri— 
fen beftebt ein Streit; die Einen meinen, 
dabein Öottoder Öottesfohn aufdie Erpe 
herab fommen werde, um die Menidenge 
recht zu madhen, vie fetteren aber behaup- 
ten, daß derfelbe bereits gefommenfei. Ein 
* 





See 


— 


1) I. Mof. 11, 4. — 2) II Kor. 10, 6. 
8) Die von Celſus erhobenen Einwürfe widerlegen. 
Bey L Roci8,d, 
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Streit fo ſchmählicher Art, daß wir feine Ab» 
geſchmacktheit nicht erft des Weiteren zu beweis 
fen haben. Und wenn er fagt, bei ven Juden feien es 
nicht bloß Einige, fondern Alle, die da die Hoffnung begten, 
e8 werde Einer auf diefe Erde fommen, während es bei 
den Chriften nur Einige feien, welche glauben, der Erwar- 
tete fei bereit$ erfchienen, fo gibt er fih ven Anfchein, als 
wäre feine Angabe forgfam und genau. Denn er weit auf 
Sene bin, welche aus den jüdifchen Schriften darthun, daß 
der Meſſias bereitS erfchienen ſei, und weiter fcheint er 
dann zu wiffen, daß einige Sekten Chriftum Jeſum nicht 
als Denjenigen anerkennen, welchen die Propheten angefün- 
digt haben. Wir haben ſchon im Vorausgehenden gezeigt, 
fo gut wir konnten, daß die Ankunft des Meflias von den 
Propheten vorausgefagt worden fei. Um eine Wieverho- 
lung des Borgebrachten zu vermeiden, wollen wir gefliffent- 
lich Alles übergehen, was wir hier fagen fünnten, und Das 
wäre nicht wenig. Nur Das bitte ich beachten zu wollen. 
Wenn Eelfus mit einem Schein von Berechtigung ven auf 
das Zeugniß und die Weiffagungen ver Propheten ſich 
ſtützenden Glauben, daß Chriftus fommen werde, over daß 
er bereitS gefommen fei, als irrig und unbegründet hätte 
darthun wollen, fo hätte er vie Brophezeiungen anführen 
müffen, auf welche die Chriften und Juden in ihren Gtrei- 
tigfeiten fich berufen. Denn dann hätte man annehmen 
fönnen, er hätte die Leute, deren Glaube und Überzeugung 
nur auf trügerifcher Wahrfcheinlichfeit ruhte, beftimmen 
wollen, diefen ihren Glauben an die Wahrheit der prophes 
tifchen Weiffagungen und ihre darauf fich gründenve Über» 
zeugung, daß Jeſus der Chriftus fei, aufzugeben und fah— 
ven zu Jaffen. Nun aber führt er feinen einzigen Ausſpruch 
der Propheten an, obgleich dieſe an taufend Stellen von 
dem Chriftus reden, ſei e8, weil fie ihm feinen Ausweg ger 
ftatten und er fie nicht entfräften kann, oder fei es, weil er 
nicht die geringfte Erfenntniß von Dem bat, was die Pro— 
pheten von dem Meſſias verfünden; er glaubt diefen Weiſ— 
fagungen alle Beveutung abfprechen zu fünnen, ohne ven 
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was wir oben bereits beſprochen haben, weiß er Nichts, daß 
der Glaube an die Gottheit oder Gottesſohnſchaft des ver- 
heiſſenen) Meffias nicht von’ allen Juden getheilt werde. 


men, nad) den Juden aber würde er erft fommen, um bie 
Weanſchen gerecht zu machen; diefeAingabe, meint er, genüge 
zu feiner Behauptung, es jet Das eine ſchmähliche Streit- 
frage und einer weitläufigen und eingehenden Widerlegung 
nicht wertb.?) 

08 Er fragt dann, was denn eine ſolche Herab- 


ben ſoll. Er weiß nicht, daß derſelbe nach unferer Lehre 
ein. boppelter ift: vorerft, um, bie verlorenen Schafe des 
 Baufes Iſrael zu befehren, wie fie im Evangelium genannt 
werden,) und dann, um megen ihres Unglaubens ihnen 
Das zu nehmen, was die Schrift das Reich Gottes heißt,‘) 
und ſtatt der alten jüdiſchen Arbeiter andere in den Chri- 
en aufzuftellen, welche dem Herrn die Früchte des Reiches 
Gottes bringen zur rechten Zeit in den Werfen?) — dieſe 
naämlich find die Früchte des Reiches. Wir könnten uns 
über ben Gegenftand des Weiteren verbreiten, doch das Ge— 
1 ſagte genügt zur Erwiderung auf die Frage des Celſus, 
was denn wohl eine ſolche Herabkunft Gottes auf die Erde 


er 


——— 


> 





Anne 


1) Im Original: kommenden. 
229)Gerade Das der Behauptung des Celfus ift 
richtig und wahr: dieſe Streitfrage iſt die wichtigfte, Die zwi— 
ſchen Juden umd Chriften befteht. Wird fie bejaht, ift der Mef- 
" ſias erſchienen, ſo hat das Judenthum feine Berechtigung mehr; 
wird ſie verneint, iſt ber Chriſtus noch zu erwarten, fo entbehrt 
„eben damit das Chriſtenthum der Wahrheit. Bei diefer Frage 
handelt es fi alfo um Sein oder Nichtfein für beide Theile, 
2 * 3) Matth. 15, 24. — 4) Matth. 21, 41. 48. 
5) Nothwendigkeit der guten Werte, 


2 
x 





— ge =. Min = j N 43 Fr BIER, * Be; 
Beweis. für feine Behauptung zu erbringen, daß biefelben 
nur den Schein der Wahrheit für fich haben. Auch davon, 


kunft Gottes aufdie Erde für einen Zwed ha— 


J zu bedeuten hätte. Er ſelbſt gibt auf feine Frage eine an— 





* 


Er gibt einfach an, nach uns wäre derſelbe bereits gekom— 





Gegen Eelfus IV. c. 3. 399 


dere Antwort, welche jedoch wever dem Glauben der Juden 
noch auch dem unferen entipricht. Er fagt: Hat etwa 
feine Herabfunft den Zwed, das Thun und 
Treiben ver Menfhen fennen zu lernen?‘) Nun 
bat aber Reiner von ung je gefagt, Chriftus ſei in die Welt 
gefommen, um ſich über das menschliche Leben zu unter« 
rihten. Celſus thut, als ob Dieß wirklich Einige lehrten, 
und macht fih dann felber ven Einwirf: Weiß er denn 
nicht (ohnehin) Alles? Und gleich als hätte er zur 
Antwort befommen: Er weiß es, fährt er fort: Er weiß 
alfo zwar Alles, Schafft jedoch feine Abhilfe, 
weilibm Das bei feiner göttlichen Macht nicht 
möglich ift. Diefes ganze Gereve ift finnlos. Denn von 
jeher und zu allen Zeiten bat Gott durch fein Wort, das 
in heilige Seelen herabftieg und bie Freunde und Propheten 
des Herrn erfüllte, Denen Heil und Hilfe gewährt, welche 
der Predigt geneigtes Gehör ſchenkten; und feit der Menich- 
werbung Chrifti bedient er fich ver chriftlichen Lehre, um 
die Menſchen zu beffern, micht diejenigen , welche nicht ge= 
beffert werden wollen, fonderndjene, welche ven Vorſatz ge= 
faßt haben, ein® gutes und gottgefälliges Leben zu führen. 
Eigentlich weiß ich nicht, welche Art von Bekehrung Celfus 
gemeint wiſſen wollte, wenn er fagt: War feiner gött- 
lihen Macht das Werf der Befferung nicht 
möglich, ohne daß er nöthig hatte, eigens Ser 
manden zu fenden? Meint er, Gott hätte ven Men- 
Schen neue Borftellungendund Anfchauungen verleihen, bie 
Bosheit von ihnen wegnehmen, die Tugend einpflanzen 
und fie aufzfolche Weifet plöglich beffern follen? Ob Das 
der Natur der Dinge angemeffen, ob2Das möglich wäre, 
Das mögen Anderetunterfuhen; wirfwollen feine Thatſäch⸗ 
Yichfeit und Möglichkeit einmal annehmen. Was wird dann 


4) Bgl. Min. 10: Impudenter curiosus (ift er neugierig 
bis zur Unverſch ämtheit ?). 









Be, 
aus unſ wäre 
die Zuſtimmung, die wir der Wahrheit entgegen bringen, 


erem freien Willen,) 


F 7 


was wäre es da Löb 








liches um 


der Lüge aber verſagen? Und wenn wir Das zugeben, daß 


ſo Etwas möglich und ganz in der Ordnung geweſen, warum 


ſollte dann nicht ein Anderer mit demſelben Rechte und in 


derſelben Weife wie Celſus die Frage erheben, ob Gott die 


Menſchen vermöge feiner göttlichen Macht: nicht fogleich 


- Anfangs fo gut und vollfommen babe fchaffen können, daß 
die Sünde zu ihnen nie Zutritt gefunden und fie der Bef- 
ſerung fonady gar nicht bevurft hätten?“ Solche Fragen 
‚ önnen einfache und ungebildete Leute auffer Faſſung brin- 
‚gen, nicht aber einen Dann, ver einen Einblid in das We- 
jen der Dinge beſitzt. Diefer weiß, daß man ver Tugend 


ihre Eriftenz nimmt, wenn man ihr die Freiheit nimmt. 
Indeß eine Erörterung diefes Gegenftandes würde eine ganze 


Abhandlung erfordern. Die Griechen haben ihn ausführ- 


ich befprochen in ihren Unterfuchungen über die Borfehung. 


‚Sie hüten ſich aber wohl, va zu fagen, wie Celſus es that: 


Gott kennt die Dinge,*) aber er macht fie nicht beſſer; war 
ihm Dieß in feiner göttlichen Macht unmöglih? Wir ha— 


ben diefe Punkte an vielen Stellen unferer Schriften be= 


ſprochen, fo gut wir es konnten, und dann gibt die heilige 


- Schrift darüber Denen, welche im Stande find, fie zu ver— 
ſtehen, genügenden Aufſchluß. 


4. Dieſelbe Frage, die Celſus an uns und an die Sur 


den richtet, können auch wir an ihn felbft richten; wir kün- 


nen ihm jagen: Belehr’ uns, o Befter, weiß Gott der Herr, 


* was bei den Menſchen geſchieht, oder weiß er es nicht? 


1) Die Belehrung, die Rechtfertigung ift ein gottmenſchliches 


Wert, eim Werk der göttlichen Gnade und der menfhlicen 


Sreiheit. d 
2) Die Menſchen wären dann unfreie, folglicy weniger voll- 


 Tommene Gejdhöpfe; ihre Slndelofigfeit wäre ohne Berdienft, 
Be hats: eine aufgenöthigte, feine exftrebte, feine frei er« 
wählte ö 


N; 3) Sinngemäßer: Die Menſchen. 
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Slaubft du, daß es einen Gott und eine Vorſehung gibt, 
wie Das deine Schrift vermuthen läßt, fo muß er es wil- 
fen. Wenn er e8 aber weiß, warum fchafft er nicht Ab⸗ 
bilfe? Iſt es unfere Pflicht, vie Gründe anzugeben, warum 
er nicht Abhilfe und Beſſerung ſchafft, obgleich er doch 
Kenntniß von den Dingen bat, bift dagegen du diefer Aufe 
gabe enthoben, du, der du in deiner Schrift ven Epifuräer 
nicht ganz verräthft, fondern an eine Vorfehung zu glaus 
ben vorgibft, brauchſt du uns nicht anzugeben, warum Gott 
die menfchlichen Dinge nicht ändert, obgleich er fie kennt, 
und weßhalb er das Menfchengefchleht nicht mit feiner gött- 
lihen Macht von ver Sünde frei erhält? Wir flehen nicht 
an, zu behaupten, daß Gott zu allen Zeiten Männer fende, 
in ver Abficht und mit dem Auftrage, die Menfchen beffer 
zu machen, und daß diefe durch feine Fügung ftets Beifpiele 
vor Augen haben, durch welche fie zur Tugend aufgeforbert 
und gemahnt werden. Die Berfonen, deren der Herr ſich 
biezu bedient, find von einander in vielen Stüden verfchie- 
den, und Deren find e8 Wenige, welche einzig und allzeit 
nur die reine Wahrheit lehren und auf eine gründliche und 
volftändige Beſſerung ver Seelen hinarbeiten, wie Das 
Mofes und die Propheten gethan.‘) Weit über all Diefen 


1) Auch bie vorcrifilihe Welt, lehrt Yuftin der Martyrer, 
fei nicht ohne jegliche Keuntniß der Wahrheit geblieben, babe ja 
der göttliche Logos (das Wort; nad Joh. 1, 5 die verfinfterte 
Welt erleuchtet, Samenkörner der Wahrheit ausgeftreut. Darum 
hätten bie Heiden in der Philofophie und weit mehr noch bie 
Juden im Gejege Bruchftücke derſelben bejeffen, bie aber vom 
Logos herrühren. Daher ſchätzt er auch die alte Philofophie ſehr hoch, 
bejonder8 bie platonijche, ohne zu verkennen, baß fie doch vom 
Chriſtenthume verjchieden, das Ießtere iiber alle menſchliche Doktrin 
erbaben fei. — In ber leberzeugung, daß alle Anregung des Gu—⸗ 
ten von Gott fomme, leitete Clemens die befjeren Elemente ber 
heidniſchen Philoſophie nach Joh. 1, 4-5 und 9—10 von ber 
Wirkſamkeit Des gentaEn Logos in ber Menſchheit vor feiner 
Menſchwerdung ab und that den berühmten Ausiprud: „Wie 
den Juben das Geſetz, fo warb den Griechen bie Philofophie bis 


Drigenes’ ausgew. Schriften. IL Br. 26 
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ſteht indeß die große Erneuerung,) welche von Chri 
‚ausgegangen iſt; denn er hat ſich nicht damit begnügt, BI 
die Bewohner eines einzigen Winkels der Erbe, ſondern, ſo⸗ 
weit es «an ihm lag, allen Menfchen allerorten Heil und 
Rettung zu bringen. Denn er ift gefommen, um ver Er⸗ 
fer aller Menſchen zu werben.?) > 3 
5. Woher unfer vortrefflicher Celfus den weiteren Ein= 
2 wurf genommen hat, ven er gegen und vorbringt, Das weiß 
ih nicht. Wir follen nach ihm lehren, Gott felbft 
 müffe zu ven Menſchen herablommen; baraus 
+ aber würbe nad) feiner Meinung folgen, daß er feinen 
— Thron im Himmel verlaſſen müßte. Der ehrenwerthe Dann 
kennt das Wefen und die Macht Gottes nicht; er weiß 
nicht, „daß der Geift Gottes ven Erdkreis erfüllt, und daB 
Ei Dem , der Alles zuſammenhält, jeder Laut bekannt ift.") 
Und wenn es heißt: „Ich erfülle den Himmel und die Erde, ‘) 
Ka Spricht der Herr," fo verfteht er Das nicht. Daß wir alle 
nad) der Lehre des Chriftenthums in ihm leben, weben und 
find,d) wie Das Baulus in ſeiner Rede an die Athener aus— 
eſprochen bat, ift ihm entgangen. Wenn man aber au 
fagen Tann, Gott ber Herr feige durch feine Macht mit 
Zeſus in dieſes Ervenleben herab, wenn auch das Wort, 
das im Anfange, bei Gott war und Öott felbft iſt, ) zu ung 
—— gekommen iſt, ſo verliert oder verläßt er doch darum ſeinen 



















& — des Herrn gegeben,“ weßhalb er ſogar Plato 
den attiſchen Moſes nannte, „Die Weisheit der Griechen,“ er- 
0 Märt er indeß, „ift von der unfrigen, wenn fie gleich denjelben 
Namen trägt, dennoch am Größe ber Erkenntniß fowie an Ebi- 
denz bes Beweiſes gänzlich verſchieden; deun wir find von Gott 
‚So belehrt und kennen die wahrhaft heilige Schrift vom Sohne Got— 
et —⸗ BVBgl. Alzog, Patrofogte S. 63. 114. 115. 
A I) Reformation. 

A; 2) Das Chrifteniyum ift nicht partikulariſtiſch, jondern uni- 
. berfell; es ift nicht bie Keligion diefes oder jenes Landes und 
0 Bolfes, es ift katholiſch, es iſt Weltreligion, j 

5 3) Weish. 1, 7. — 4) Ierem. 23, 24.—5) Apoftelg. 17,18, 
| ie Ki — 6) Joh. 1, 1. J 
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Thron nicht in der Weile, daß dadurch ein Ort von ihm 
geräumt und ein anderer, wo er vorher nicht war, von ihm 
erfüllt wird.) Seine Macht und Gottheit geht, wohin fie 
will; fie ruht, wo fie eine Stelle findet; fie tbut Das, ohne 
eine Drtöveränderung vorzunehmen, ohne einen Pla zu 
verlaffen und einen anderen einzunehmen. Und wenn wir 
fagen, daß er von einem Ort weggeht und an einem ande— 
ren fich niederläßt, fo verftehen wir Das nicht vom Raume, 
fo nehmen wir dieſe Ausdrücke nicht im roben buchftäblichen 
Sinne; wir wollen damit nur fagen, daß die Seele des bb— 
fen und in Sünde und after verfunfenen Menjchen von 
Gott verlaflen, dagegen die Seele Defien, der den Weg ver 
Zugend betreten bat oder nad der Vollkommenheit ftrebt 
oder in diefer ſchon vorangefchritten ift, mit göttlichem Geifte 
erfüllt oder veflelben theilhaftig werde. Wenn alfo Chrir 
ftus auf die Erde herabftieg oder Gott zu den Menfchen 
fam, fo war e8 deßhalb und Dazu nicht nothwenpig, daß er 
feinen erhabenen Thron verließ, und daß bienieven Alles 
umgeftaltet wurde, wie Celſus fich einbilvdet, wenn er fagt: 
Wenn du bienieden nur ein einziges Ding än— 
derſt, und wäre es auch das geringite, fo wird 
die ganze Welt umgeftürst und in Trümmer zur 
Sammenfallen.?2) Wenn aber von ver Veränderung Jer 
mandens in Folge der Gegenwart. der Kraft Gottes und 
der Herabfunft des Wortes zu den Menſchen geiprochen 
werden muß, fo werden wir fein Bedenken tragen, zu fa= 
gen, daß eine Verwandlung der Lafterhaftigfeit in Necht- 


1) Nicht von einer räumlichen Bewegung fei zu verfiehen, 
fagt Abälard, wenn es heifſe, daß Gott irgendwohin hinabfteige, 
fondern davon, daß er auf eine neue Weiſe zu mwirfen beginne. 
(Sic et quoties aliquo descendere vel venire dieitur Deus, 
non aliquis ejus localis accessus, sed aliquis novae opera- 
tionis effectus ostenditur. Introd. II, 6.) 

2) Das Naturgefeß, jagt der heutige Unglaube, waltet über- 
all mit Nothwendigkeit ; es gibt feine Einwirkung Gottes. (De— 
ismus) 

26* 














ſchaffenheit, der Unlauterfeit in Entbaltfamfeit, des Aber 
 glaubens in Frömmigfeit bei Ienen ftattgefunden habe, welch 
. dem Worte Gottes Zutritt und Eingang in ihre Seele gen 
ſttattet haben.*) J | 
6. Willſt du nun die lächerlichften Einwürfe hören, 
> die Eelfus macht, fo braucht du nur bie folgenden Worte 
30 Iefen. Er fagt: In dem Umftand, daß er bei 
den Menſchen nit befannt war, mochte Öott 
 vielleiht Etwas fehen, was zu feiner Selig- 
keit noch fehle und feinem Glüde noch abgebe, 
und er mohte aus diefem Grunde ſich ihnen 
Lund thun und in Erfahrung bringen wollen, 
welche an ihn gläubig würden, und bei welden 
Dieſes niht der Fall wäre; gerade fo wie Leute, 
die erſt vor Kurzem zu Reichthum gelangt find 
and nun mit vemfelben zu prunfen pflegen: 
eine geringe Meinung von Gott müffen fie da 
bheaben, wenn fie ihm fo eine große Freude an 
 vergängliher Herrlichleit zufhreiben. Wir ges 
beſn nun zu, daß Gott von den Böfen nicht erfannt wurde 
amd» von ihnen erkannt werden wollte, aber nicht meil ex 
deer Anſicht war, daß ihm noch Etwas mangle,,fondern da⸗ 
mit fie ihn erfennen und von ihrem Elend erlöft werben 
m 
en 













möchten. Und wenn er mit feiner unausfpreshlichen und 
göttlichen Macht ſich zu Einzelnen berabläßt over feinen 
Geſalbten ihnen fendet, fo thut er Das nicht, um die Probe 
zu machen, welche gläubig würben und weldhenicht, fonbern 
um bie, Gläubigen, welche feine Gottheit anerfennen, von 
allem Übel zu erlöfen und ven Ungläubigen allen Vorwand 


MAR: 1) „Viele Perjonen beiberlei Geſchlechtes, welche fechzig und 
fiebenzig Jahre alt find und von Jugend an im Chriſtenthum 
unterwieſen wurden, find unbefleckt geblieben, und id) rühme mid), 
j ‚in jeder Menſchenklafſe Solche aufzeigen zu können. Und was 
fol id) vom ber unzählbaren Menge Derer jagen, welde fi bon 

der Unreinheit befehrt und eben dazu ſich erhoben haben ?“ Ju⸗ 
fin der Martyrer. 1 
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zu der Ausrede zu benehmen, fie hätten darum nicht ges 
glaubt, weil fie keine Belehrung empfangen hätten. Auf 
welche Weife will er aus unferer Lehre ven Nachweis da⸗ 
für liefern, daß nach uns Gott Leuten ähnlich fei, welche 
den Reichtbum entfalten und zur Schau tragen, den fie eben 
erft erlangt? Denn nicht in der Abficht, vor und zu prun⸗ 
fen und groß zu thun, will Gott, daß-feine Alles überra= 
gende Größe von uns erkannt und betrachtet werde, ſondern 
damit er umferer Seele jenes Gut verfchaffe, welches und 
die Erfenntniß feines Wefens ermöglicht und verleiht, läßt 
er ung durch Chriftus und fein Wort, das ewig bei und 
bleibt, einladen, mit ihm in innige Verbindung und Ge— 
meinfhaft zu treten. Demnach fchreibt der Glaube ver 
Chriften Gott kein Verlangen nach vergänglihem Ruhm zu. 

7. Nach viefen lächerlichen und ungehörigen Einwen- 
dungen, welche wir angegeben und wiberlegt haben, macht 
Eelſus ſodann den ſonderbaren Schluß: Nicht um ſeinet— 
willen, weil es für ihn Bedürfniß iſt, erkannt 
zu werden, ſondern um unſeres Heiles wegen 
will Gott ung Kunde von ſich geben, damit Die— 
ienigen, welde fie aufnehmen, tugenphaft wer- 
den und das Heil erlangen, Diejenigen Dagegen, 
welche fie zurüdweifen und ihre Bosheit da— 
durd offenbaren, Strafe dafür erlangen. Nach— 
dem er die Sache fich fo zurecht gelegt, erhebt er folgenden 
Einwurf: Wie, nad fo langer Zeit ift es Gott 
jeßt endlich einmal eingefallen, die Menſchen 
gerecht zu machen; früher, aber hat er fih dar um 
nit bekümmert?9 Darauf entgegnen wir: Es gab nie— 
mals eine Zeit, in der Gott nicht den Willen gehabt hätte, 


4) Die Menſchheit ſollte erkennen, daß fie wohl aus eigener 
Schuld fallen, aber nicht durch eigene Kraft vom Falle fi wie- 
der erheben fonnte; fie jollte das ganze Slindenelend erfahren, 
m die Gnade der Erlöfung befſer ſchätzen und würdigen: zu 

nnen. 





die — — am Heizen rt — Pin er ben —— 
tigen Geſchöpfen es fortwährend nahe gelegt und ermög— 
. licht, ein tugendhaftes und beſſeres Leben zu beginnen. Denn 
au allen Zeiten fommt die Weisheit Gottes in jene Seelen, 
die fie Heilig findet, und macht fie zu Freunden und Pros 
pheten des Herrn. Die heiligen Schriften berichten uns 
bon Heiligen aus jedem Zeitalter, welche den Geift Gottes. 
in ſich aufgenommen und mit aller Kraft an der Befeh- 
# — zung ‚und Beilerung ihrer Mitmenfchen gearbeitet haben. 
8. Übrigens darf. e8 auch nicht Wunder nehmen, wenn 
die eine und die andere Zeit Propheten hatte, welche wer 
N; ‚gen ihres fortwährend gleich beharrlichen und beftändigen 
Wandels in den Geboten des Herrn den heiligen Geift in 
vorzüglicherem Grade empfingen als andere Propheten, welche 
in ihren Tagen lebten oder auch früher oder ſpäter als ſie. 
% Es darf aber ebenfo wenig befremben, wenn zu einer gewif⸗— 
a ſen Zeit etwas gung Befonderes eintrat, das Geinesgleihen 
miiemals gehabt bat und auch niemals haben wird. Doc 
E £ diefer Punkt ift zu gebeimnißvoll und zu erhaben, als daß 
* er von Jedermann erfaßt und verſtanden werden könnte. 
Wollten wir aber die Bemerkungen und Einwürfe, welche 
uns bezüglich der Ankunft Chriſti gemacht werden, nämlich 
Aufſerung: Iſt es jetzt endlich nach ſo langer Zeit Gott 
einmal eingefallen, die Menfchen gerecht und tugendhaft zur 
machen, und hat er früher daran nicht gedacht? beantwor⸗ 
‚ten und wiberlegen, fo müßten wir auf die Thatſache und 
Geſchichte von der Theilung (der Völker) eingehen!) und 
die Gründe darlegen, warum ver Allerhöchſte, als er die 
WVuölker zertbeilte, als er fonberte die Söhne Adams, die 
H — der Völker nach der Zahl der — Gottes ſebte 








> Fe 


1) V, Mof. 32, 8. 9/ 

E* 2) Nach der Septuaginta. Der Engel Gottes, die den Völ⸗ % 

BER fern vorftehen, waren es nach den Rabbinen fiebenzig. Nah ver 
ne: Nach der Zahl der Söhne Gottes, in —— Völker 
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während der Theil des Herrn fein Bolt Jakob war und 
Hrael die Schnur feines Erbes.) Wir müßten auch er⸗ 
Mären, warum Diefe oder Jene innerhalb eines beftimmten 
Pandftriches geboren werben als Unterthanen Desjenigen, 
dem verfelbe bei der Theilung zugefallen ift, und warum 
des Herrn Theil Jakob fein Bolt war und die Schnur fei- 
nes Erbes Ifrael, und warum im Anfang des Herrn Theil 
Jakob fein Bolt war und Sirael die Schnur feines Erbes, 
und weßhalb dagegen, ſpäter im Laufe der Zeiten ver Er=- 
Iöfer von feinem Vater alfo angerevet wird: „Begehre von 
mir, fo will ich dir geben die Heiden zu deinem Erbe und 
zu deinem Eigenthum die Enden der Erve."?) Denn die 
verfchiedenen Wege, die Gott die menfhlichen Seelen führt, 
die Katbichläffe, vie er bezüglich der Menſchen verwirklicht, 
ftehen mit einander in einer Verbindung und in einem Zu⸗ 
fammenhang, ven Niemand zu erforihen und auszusprechen 
vermag. 
9, Endlich, mag Celfus fi auch noch fo fträuben, 
Diefes zuzugeben, nach ven vielen Propheten, welche an der 
Beilerung des Volkes Iſrael gearbeitet haben, ift Chriftus 
gefommen, um die ganze Welt vom Falle aufzurichten, er, 
der bie Menfchen nicht zu frafen, zu züchtigen, u fchlagen 
brauchte, wie es geichehen war im alten Bunde. Als ver 
Säemann kam, den Samen auszuftreuen, ba genügte e8, vie 
Hredigt, das Saatkorn feines Wortes überall in's Erdreich 
zu bringen. Kommt aber dereinſt eine Zeit, welche der 
Dauer ver Welt ihre unüberſchreitbare Örenze zieht, Darum, 
weil fie einen Anfang gehabt, und wird nach dieſem Ende 


(I. Mof. 10), nad den fießengig Seelen, die nad Ägypten fa- 
men (I. Diof. 46, 27). Die oͤlkerſcheidung geſchah nad dem 
dabyloniſchen Thurmbau. Nach Matth. 19, 28 wurde die Menſch⸗ 
beit in zwölf Hauptgeſchlechter getheilt. Die Völker theilte Gott 
den Engeln zu, aber das Volt Iſrael behielt er für fih (Ecel. 
17, 14). &o die Auslegung mehrerer heiligen Väter. 

1) Das ihm gleichſam mit ber Meßſchnur beftimmte Erbe. 

2) Bf. 2, 8. Die Univerfalität der Kirche damit verkündet. 
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der Welt ein gerechtes Gericht über Alle gehalten: fo ift es 
die Aufgabe Derjenigen, welche tiefer in die Geheimniſſe un« 
fere8 Glaubens eindringen, diefe Lehren mit allen möglichen 
Beweifen zu begründen, nicht bloß mit ſolchen, vie unmit⸗ 
telbar und geradewegs der heiligen Schrift entnommen find, 
fondern. auch mit ven ficheren Ergebniffen, zur welchen vie 
wiſſenſchaftliche Forſchung gelangt ift, während die Mebr- 
zahl der einfachen Leute aus dem gläubigen Wolfe vielen 
weitläufigen Erörterungen über die göttliche MWeisheit nicht 
folgen und deren mannigfaltige Seiten und Beziehungen 
nicht verftehen fann und darum Gott und dem Erlöfer uns 
feres Gefchlechtes vertrauen muß, den einen Grund: „Er 
(elbſt) hat es geſagt“ ) jedem anderen vorziehend. 

10. Ohne Begründung und ohne Beweis, wie Das 
fo feine Gewohnbeit ift, beſchuldigt ung Celſus darnach, 
wir redeten von Gott ohne alle Ehrfurcht und Schen. Das 
ift klar, fagt er, daß fie fo ganz ohne Ehrfurcht 
und Scheu von Gott [hwäßen Und wenn wir 
lebren, daß für den Sünder die Strafen nit 
ausbleiben werden, fo find Das nach feiner 
Meinung nur Schredbilder, mit denen wir die 
unwilfenden Leute ängftigen wollen, an welde 
wir aber felber nicht glauben. Darum vergleicht 
er uns mit Denjenigen, welche bei ven Myfte- 
rien des Bachus ſchauerkiche Gefpenfter und 
Schredbilder dem Auge vorführen. Was nun die 
Myſterien des Bacchus?) betrifft, ſo können die Griechen 


1) Wohl mit Bezug auf eine von Celſus gebrauchte Anipie- 
lung auf die Schüler des Pythagoras, denen zu Anfang, gewifjer- 
maßen während ihres Nobiziates, die Gründe für die Lehren ihres 
Meifterg nicht mitgetheilt wurden, und die daher Angriffe auf 
diejelben nur mit der Berufung auf die Autorität des Pythago⸗ 
ras, mit der Verſicherung: „Er ſelbſt bat eg gejagt,“ zurückweiſen 
fonnten und jollten. Das Evangelium dagegen fordert „vernänf« 
tigen Gehorfam,* nicht blinden Autoritätsglauben. 

2) Bacchus (ber Lärmende), Beiname des Dionyios. 
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Aufſchluß darüber geben, ob Etwas oder ob Nichts binter 
ihnen ift, und Celfus und Leute Seinesgleihen mögen an 
viefe fih wenden. Wir haben nur unfere Sache zu vertre= 
ten. Zu dieſem Behufe fagen wir: Wir haben uns bie 
Aufgabe geitellt, das menschliche Gefchlecht befier zu ma— 
hen, und wir fuchen Dieß zu thun theils dur Androhung 
von Strafen, welche nach unferer Überzeugung (zum Bes 
ften) dieſer Welt nothwendig find und auch vielleicht nicht 
ohne Nuten für Iene, welche viefelben auszuftehen haben, 
theils durch Berheiffung ver Seligfeit im Reiche Gottes für 
Die, welche tugendhaft find und ſich würdig machen, Gott 
zum Rönige zu haben.?) 

11, Gelfus will dann zeigen, daß unfere Lehre von 
einer Sünpfluth und einem Weltbrande weder etwas Neues 
noch etwas Aufferorventliches enthalte; er meint, wir hät- 
ten die Erzählungen und Borftellungen,, die bei den Grie— 
hen und Nichtgriechen hierüber ſich finden, mißverftanden 
und in diefen Dingen nur unferen eigenen Schriften Glau— 
ben gefchentt. Er fagt: Obgleich fie diefe Erzäh— 
lungen und Borftellungen nit verftanden ha— 
ben, fo haben fie doch gehört, daß nad Ablauf 
langer Zeiträume, wenn bie Öeftirne wieder 
an den Bunft zurüdgelehrt find, von dem fie 
ausgegangen waren, die Welt im Feuer auf 
gebe und von dem Waffer überfluthbet werde, 


. 1) 2gl. 4, 13. 14. 69; 5, 14. 15. 16. 17; 6, 70; 8, 48. 
72. In früheren Schriften Iehrte Drigenes, die Strafen hätten 
nicht vindifative, rächende, jonbern forreftive, heilende Bedeu⸗ 
tung; die Höllenſtrafen hätten die Kraft und Beſtimmung, die 
Verdammten (bie gefallenen Geiſter wie die Meunſchenſeelen) zu 
reinigen und zu läutern und im ben früheren Zuftand wieder zu 
verfeßen; fie könnten darum nicht ewig fein. Hier trägt er dieſe 
Lehre num nicht vor, aber er läßt auch nicht erkennen, daß er fie 

anz aufgegeben; er drückt ſich nicht entſchieden aus. Hieräber: 
Sneiine, Origeniana 1. II. qu. XI. — gl. Auguftin, vom Got- 
tesſtaat 21, 18, 
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daß zulest in den Tagen De 


utaliong eine 
MWafferflutb fHattgefunden habe, und daß 
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[En 


darum der regelmäßige Öang der Dinge num 
mehr einen Weltbrand verlange Dieß ift die 


Duelle ihrer irrigen Meinung, Dieß der Ur- 

Sprung ihrer Xehre, Gott werde mit Beuer be 
- waffnet auf die Welt fommen, als ob er fie pei— 
nigen wollte.) Wir geben zur Antwort: Es nimmt 
SEE 
Rn —* 
2) Zu dieſer Stelle und dem Folgenden mag Nachſtehendes 
bemerkt jein: Heratlit lehrte: Alles entfteht durch Die flete Ber- 
> wanblung bes ewigen Urfeuers. Diefes, der Urftoff, ift eine äthe— 
riſche Subftanz, Die Alles durchdringende und befebende Welt 
feele, ein nicht bloß als wirkliches Feuer, fondern auch als Wärme 
gedachter Stoff, der aber zugleich die einzige in ber Welt wirk— 
ſame, Alles ſchaffende und wieder zerftörende Kraft, überhaupt 
das einzig wahrhaft Seiende in allen. Dingen. Die ganze Welt 
it ein in beſtimmten Stufen erlöfchendes und fi) wieder entzün— 
dendes Feuer; auch die anderem Elemente find nur im verſchie— 
dene Geftalten durch Verdichtung oder Verdünnung verwandelte. 
Feuer. Stets vollzieht fih der Doppelprozeß der Daterialifirung, 














Waſſers; das Feuer gebt Über in Wafler und Erde (Meg nad 
unten) ünd dieſe wieder in Feuer (Weg nach oben). — Die 
Steoitker lehrten: Alles Wirkliche ift Lörperhaft. Kraft und Stoff 
find die beiden oberften Prinzipien. Der Stoff ift an ſich felbft 
unbewegt und umgeformt, aber fähig, jede Bewegung und Form 
 anzumehmen. Die Kraft ift Das thätige, bewegende und geſtal— 
‚ tende Prinzip. Das Bewußtjein im Weltganzen, die wirkjame 
Kraft, die Urſache ber Schönheit und Zweckmäßigkeit der Welt 
tt die Gottheit. Dieje durchdringt die Welt als etn allverbreiteter 
“N Der als künftlerifch bildendes Feuer, als Seele und Bernunft 
des Al, Das göttliche Urfener verwandelt fich bei der Weltbil« 
dung im Luft und Wafler; das Waffer wird zum Theil Erde, 
bleibt zu einem anderen Theile Waſſer und verdunftet zu einem 
Theile in Luft, woraus fi wiederum Feuer entzlindet, Nach 
Ablauf einer gewiffen Weltperiode nimmt die Gottheit wiederum 
alle Dinge in ſich ſelbſt zurüd, indem vermöge eines Weltbrandes 
Alles in Feuer aufgeht. Aus biefem göttlichen Feuer geht dann 











* 






Ri ® 





des Feuergeiſtes und der Wiedervergeiftiguug ber Erde und des 


Be wieder die Welt aufs Nene hervor. — Durch eine große P 
— X — Er; 
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mih Wunder, daß Celfus, ver viel gelefen hat und viele 
Geſchichtswerke kennen will, von dem Alter des Mofes nicht 
beffer unterrichtet ift, ven einige griechifche Gefchichtfchreiber 
zum Zeitgenofien des Inachus, des Vaters von Phoroneus 
machen ‚*) deſſen hohes Alter auch die Aghyptier und bie 
Renner der phönicifchen Gefchichte gelten laſſen. Wenn 
man fi die Mühe nicht verbrießen läßt und die zwei Bü- 
her des Flavius Joſephus über das Altertbum des jüdi— 
fhen Volkes nachlieft, fo wird man finden, daß Moſes viel 
älter ift als jene Schriftfteller, welche das Eintreten von 
Weltbränden und Weltüberfluthungen ?) nach Umlauf großer 
Zeiträume annehmen. Gerade aber diefe Dinge follen, wie 
Celſus meint, die Juden und Chriſten nicht verftanden und 
darum, weil fie diefe Vorftellung von dem Weltbrande nicht 
begriffen, vie Lehre aufgeftellt haben, daß Gott mit Feuer 
bewaffnet auf die Erde fommen werde, wie wenn er fie pei- 
nigen wollte. 

12. Ob es nun folde Weltalter®) gibt und mit ihnen 


-MWeltbrände und Weltüberfluthungen , die periodiſch eintre= 


ten, over ob es feine gibt, und ob die Schrift Diefes aud) 
an vielen Stellen lehrt, befonvers aber an jenen, wo Sa— 
Yomon fagt: „Was ift Das, fo gewefen ift? Eben Das, 


Fluth vernichtete Zeus das fündige eherne (boransging das gol⸗ 
dene uud filberne Zeitalter) Geſchlecht der Menſchen; nur Deufa- 
Yion rettete ſich mit feiner Gemahlin Pyrrha nah dem Willen 
des Zeus im einem Schiff, das er fi auf ben Kath feined Ba- 
ters Prometheus erbaut hatte. Bei mehreren anderen Bölfern 
findet fi die Gefchichte der Sündfluth gleichfalls, nur in etwas 
veränderter Geftalt. 

1) Ueber die Zeit des Inachus, ber das Reich ber Argiver 
im Peloponnes bald nad) der Deufalionifchen Fluth geftiftet, rei- 
hen bie gejhichtlichen Angaben der Griedhen nicht hinauf. Viel⸗ 
leicht war er ein Seitgenoffe des Batriarhen Iſaak, vielleicht 
etwas jlinger, wie hier Origenes annimmt, 

2) „Sintfluthen” fehreiben die Neueren. } ; 

3) Nach dem Parfismus hatte das einzelne eine Zeitdauer 
von 12000 Sahren. 
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ben Das, mas wieder gefchehen wird“ u. |. w.,") Das 


ten, Männer, bie dem grauen Altertbume angehören, ihre 
Ausſprüche und Angaben bezüglich eines (dereinftigen) Welt⸗ 
brandes vonNiemandem entlehnt haben. Eher haben, wenn 
. man bie Zeitenfolge in’8 Auge faßt, die Anderen fie miß« 
verſtanden und ihre Aufferungen über dieſe Dinge nicht ge— 
nau wiedergegeben und auf dieſe Weife fich dann ihre Vor» 
ſtellung gebilvet, daß immer nad) einem Weltjahr Ereigniffe 
 flattfinven, welche fi} von den vorausgegangenen weder in 
weſentlichen noch in zufälligen Eigenthümlichfeiten unter- 
ſcheiden. Was num uns betrifft, fo fchreiben mir weder 
die Weltüberfluthung noch die Weltverbrennung dem Kreis- 
lauf der Zeiten oder der Um- und Wiederkehr ver Geftirne 
zu; wir finden die Urfache davon vielmehr in der Sünde, °) 
für welche, wenn fie eine mächtige Auspehnung und Herr- 















5 Schaft erlangt hat, Waſſer oder Feuer als Reinigungs- und . 


Heilmittel dient. Wenn die Propheten von einem Herab⸗ 
kommen Öottes even, obgleich er felbft von fich fagt: „Bin 


at 


* 
TEE 
4) Bl. Eifel. 1, 9. 
0.2) Drigenes hatte die Vorftellung, die Güte und Schöpfer- 
kraft Gottes könne nicht ruhen, und Gott muſſe fie immerfort 
offenbaren, indem er ewig ſchaffe. Unſere Welt ſei die exfte 
nicht, bie ev gefchaffen, und werde ‚auch bie leiste nicht fein. Che 
unſere Welt ihren Anfang genommen, jei ſchon eine lange Reihe 
von Welten entftanden und wieder vergangen: und auf den Un- 
tergang biefer Welt würden viele andere folgen. Wenn die Be- 
wohner einer Welt das Maß ihrer Sünde und Bosheit gehäuft 
- hätten, jo laſſe Gott entweder dem Wafler oder dem Feuer bie 
Gewalt, diejelbe zu zerflören. Das Letztere wird unſerer Welt 
zu feiner Zeit widerfahren. In diefer irrigen Vorftellung kam 
er. ben Lehren der heidnifchen Philofophie nahe; fein Beftreben, 


— — 


die Geheimniffe des Glaubens philoſophiſch barzuftellen und ben 


wifſenſchaftlich Gebilbeten gerecht und annehmbar zu machen, ent» 
— fernte ihn da von der Wahrheit. 





wieder fein wird? Was iſt Das, fo gefchehen it? 


aben wir bier nicht zu erörtern. Uns genügt die Andeus 
tung und der Hinweis, daß Mofes umd einige ver Brophe- 
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nicht ih es, der Himmel und Erde erfüllt?“ ) fo haben 
wir Das bildlich zu verftehen. Gott fteigt nämlich von fei- 
ner eigenen Größe und Höhe herab ‚9 wenn er der Men- 
fchen, insbefondere, wenn er der Sünder fih annimmt. 
Und wie man zu fagen pflegt,. die Lehrer müßten fich zu 
den Rindern herablaffen und gelehrte und in der Wiflen- 
Schaft ergrante Männer zu den jungen Leuten, die das Stu- 
dium der Bhilofophie eben erft begonnen haben, und wie 
man babet nicht an ein fürperliches Sichherablaſſen denkt, 
fo ift das Reden der Schrift von einer Herabkunft oder Auf» 
fahrt Gottes nicht in rob finnlicher Weile zu verfteben. 

13, Weil nun aber Celſus fih imSpotten gefällt und 
die Behauptung aufftellt, wir ließen Gott mit Feuer be= 
waffnet nach Art eines Peinigers auf die Erde herab fom- 
men, und dadurch uns nöthigt, tiefere Fragen zu berühren, 
troßdem Diefes bier nicht am Plage ift, jo wollen wir 
hierüber einige furze Bemerkungen machen, genügend, un« 
feren Lefern zu zeigen, daß wir feine Spöttereien zurückzu— 
weifen im Stande find, und ſodann zu ven weiteren Punkten 
übergehen. Wir leſen in ver heiligen Schrift, daB Gott 
ein verzehrend Feuer fei, daß ein reiffender Feuerſtrom von, 
ihm ausgehe, ja daß er einherfchreite wie fchmelzend Feuer 
und wie das Kraut?) ver Walker, wenn er fommt, fein Bolt 
zu reinigen.‘ Wird nun Gott ein verzehrend Feuer ge— 
nannt, fo fragen wir, was Das ift, das von ihm verzehrt 
werben fol. Unferes Erachtens find die Bosheit ver Men— 
fchen und ihre Werke, welche bilblicher Weile Holz, Heu 
und Stoppeln genannt werben, jene Dinge, melde Gott 
wie ein Feuer verzehrt. Es heißt aber von dem Böſen, daß 
er auf den rechten Grund, ver einmal gelegt ift, Holz, Deu 





1) Jerem. 15, 24. \ 

2) Diefe Herablafjung ift indeß zugleih eine Offenbarung 
feiner Herrlichkeit, weil feiner Gnade und Güte, 

3) Ober: wie die Lauge. 

4) Val. V. Mof. 4, 24; 9, 3; Dan. 7, 10; Mal. 3, 2. 



















ALERT Fe N — 24 aur. 
‚und GStoppeln baue.) Kann man uns num beweilen, & 1 
der Schreibende mit diefen Worten einen anderen Gi 
verbunden habe als wir, und vermag man barzuthun, daB 
ber Böfe buchftählich Holz, Heu und Stoppeln darauf baue, 
fo werben wir unter diefem Feuer felbftverftändlich ein mas 
terielle8 und in die Sinne fallendes zu denken haben. Were 
den dagegen die Werke der Böfen bilplicher Weiſe al8 Holz, 
Heu und Stoppeln bezeichnet, begreift man dann nicht ſo— 
fort, welche Art euer geeignet iſt, ſolche Dinge zu verzehr 
ren? Denn, fagt der Apoftel, wie das Werk eines Jeden 

ſei, wirb bas Feuer erproben. Wenn Jemand's Werk, wel- 
"ches ‚er darauf gebaut hat, befteht, fo wird erfohn empfan⸗ 
Br gen: wird aber Eines Werk verbrannt, fo wird er Schaden 
leiden. Was aber könnte man bier unter dem Werfe, tas 
. brennt, anders verftehen als jegliche That, die der Sünd— 
haftigkeit entſtammt? Unfer Gott ift demnach ein verzehr 
rendes Feuer in dem. von ung angegebenen Sinne; und fo 
ſchreitet er einher wie ein fchmelzenvdes Feuer, menn er 


kommt, bie vernünftige Natur von dem Blei der Sünde 













7°: x 
ER 1) I. Kor. 3, 12. — „Denn einen anderen Grund kann Nie- 
mand legen, als ber gelegt ift, welcher ift. Chriftus Jeſus. Wenn 
aber Jemand auf diefen Grund bauet Gold, Silber, Edelfteine, 
di, Hen, Stoppeln, fo wird eines Jeden Werk offenbar wer- 
den,; denn der Tag des Herrn wird es an's Licht bringen, weil 
es im Feuer wird offenbar werden; und wie dag Werk eines 
Jeden jet, wird das Feuer erproben.” B. 11—13. Unter diejem 
2 Tage bes Heren haben wir zunächſt das jogenannte jüngfte Ge- 
richt zu verſtehen, aber nicht bloß Diefes allein, fondern aud das 
beſondere Gericht, welches ung gleich nad) dem Tode bevorfteht, 
und ‚Überhaupt jede Zeit befonderer Prüfungen, Leiden und DBer- 
 folgungen, die ber Herr über feine Kirche verhängt. In jedem 
Zghrhunderte gibt es ſolche Tage, wo der Herr Gericht hält über 
feine Kirche, wo er feine Tenne reinigt; da offenbart fi dann, 
was ädht umb probehaltig if, und was unädt. Denn das Ge- 
icht Gottes iſt im geiftigen Leben, was das Feuer im natär- 
Yichen Leben; es verzehrt alles Nichtige umd reinigt alles Dauer- 
bafte umd zeigt Dieß in feinem wahren Werthe, — 
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und von den anderen unreinen Stoffen zu reinigen, welche 
die goldene, um dieſen Ausdruck zu gebrauchen, oder die 
filberne Natur der Seele verunſtalten. In dieſer Weiſe 
geben, wie wir Iefen, Feuerftröme von ihm aus, um bie 
Bosheit zu verzehren, von ber unfere ganze Seele erfüllt 
if. Das ift Antwort genug auf die Worte nes Celſus: 
Darum haben fie fich irriger Weife eingebildet, Gott werde 
auf die Erde herabfommen mit Feuer bewaffnet, als ob er 
ein Beiniger wäre. . 

14. Sehen wir an, was Celſus mit gewaltiger Groß⸗ 
thuerei in Folgendem beifügt. Doch wir wollen, fagt 
er, noch einmal auf ven Anfang ver Sade zurück— 
gehen und Beweife in größerer Menge beibrin« 
gen. Ih werde nichts Neues fagen, Jondern nur 
längft angenommene Dinge. Gott tft gut, ſchön 
und glücklich, die höchſte Schönheit und die 
höchſte Güte iſt fein eigen.) Steigt er nun zu 
den Menſchen bernieder, fo fann Das ohne Ber 
‚Anderung nit geſchehen: feine Güte wird in 
Sündbaftigfeit, feine Schönbeitin Häßlichkeit, 
feine Seligkeit in Elend, feine Vollkommen— 
heit in die größte Lafterhaftigfeit verwandelt 
werben. Wer möchte nun eine folhe Berände- 
rung erleiden? Überpieß.ift es in ber Katur 
des Sterblihen gelegen, daß es ſich verändert 
und verwandelt; das Unfterbliche aber ift feinem 
Weſen nah immer ein und Daffelbe. Gott 
könnte fomit eine derartige Beränderung nit 
eingehen.) Ich glaube hierauf das Nöthige ſchon ge- 
Sagt zu haben, als ich varlegte, mie es zu verftehen fei, 


1) Wörtlich: Er befindet fi) in den ſchönſten und beften Ber» 
hältniffen (Situation). j } 

2) Die Gnoftifer lehrten darum, Chriftus habe nicht eine 
wahre menjchliche Natur angenommen, fordern mar einen Schein⸗ 
Jeib (Doketen). 
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— wenn die Schrift von einem Herniederſteigen Gottes zu 


Menſchen redet. Dieß iſt ihm möglich ohne eine Verände⸗ 
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rung, wie Celfus meint, daß wir fie annehmen, und ohne 
daß fich feine Güte in Sünphaftigfeit, feine Schönheit in 
Säßlichkeit, feine Glüdeligfeit in Elend und feine Boll- 













kommenheit in Lafterhaftigkeit verwandelt. Gott bleibt un- 
wandelbar in feinem Weſen und läßt fich nur durch feine 
Vorſehung und Baterforge zu uns Menfchen herab. Wir 
finden dieſe Unwanvelbarfeit Gottes in der Schrift aus— 
geſprochen da, wo fie von ihm fpricht: „Du bift um bleibeft 
 Derfelbe,“') und wenn fie ihn fagen läßt: „Sch verändere 


mic nicht“.) Mit den Göttern des Epifur aber ſteht es 


anders. Dieſe beſtehen aus Atomen; ſie wären alſo ihrer 
F Natur und Zuſammenſetzung nach der Auflöſung unteriwor- 

fen, wenn fie ſich nicht aus allen Kräften bemühten, vie an« 
deren Atome, von welchen ihnen Auflöfung und Vernichtung 


droht, von fich fernzuhalten.) Auch dem Gotte ver Stoifer 


\ 
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DN 1) Bj. 101, 28. — 2) Mal. 3, 6. 

5,8) Obgleiy in Epikur's Welt Alles ohne Götter (Alles, was 
#0 gelicht, bat natürliche Urſachen; der Einmiſchung der Götter 
bedarf e8 zur Erllärung der Erſcheinungen nicht) entftand und 


u. 


ES 


geſchah (die Thiere und Menfchen find Produkte der Erde; die 
Bildung der Menfchen ift allmählig zu höheren Stufen fortge- 


h 
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ſchritten — man fieht, Die matertaliftiiche Auſchauung eines Dar- 
min, Ch. Lyell in feinen fpäteften Schriften, Häckel unferer 
Zage ift nicht neu): fo wollte er doch die Exiftenz ſolcher Wefen 


IE 


nicht laͤugnen; deun ſchon Dieß, daß biefe Vorftellung jo allge» 

mein unter ben Menjchen verbreitet jet, laſſe ſich ohne eine der— 
-  jelben entſprechende Realität nicht erklären. Der Menſch weiß 
bon ihnen, weil fie fi ihm oft im Schlafe gezeigt haben, und fo, 
wie fie in Träumen und PVifionen gefehen worden, find fie auch 
wirklich, Weſen mit menſchlicher Geftalt, aber mit fubtilen, äthe- 
riſchen, durchſichtigen, ungerftörharen Leibern, die in den SInter- 
mundien (bem leeren Räumen zwifchen den Welten) mit Nichte 
beſchäftigt, um Nichts befümmert, nur die eigene Vortrefflichfeit 
beirachtend, feliger Ruhe genießen. Sie beftehen zwar auch aus 
h Atomen , werben aber von dem Bewegungsprozefie derſelben, 
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ihrem Ab- und Zufließen (inkonſequenter Weiſe) nicht berührt, 


— 
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bleibt, weil er körperlich ift, bald nur der vornehmfte Be- 
ftanbtbeil?) allein übrig, bald bringt er fich theilmeife wie— 
ber hervor, wenn der Weltbrand ftattfindet.?) Denn diefe 
Pbilofophen haben zu der Idee Gottes, wie die natürliche 


fondern beharren ewig ruhend im allgemeinen Wechſel des Ent- 
ftehens und Vergehens. Diefer Götter dürfen nicht weniger als 
der fterblichen Weſen fein; es gibt ihrer alſo unzählige. Vor— 
fehung, Gebet und Opfer hatten im epikuräifchen Syſtem feinen 
Plot. Die Religion war ihm ein Produft der Furt und Angſt, 
ein Wahn, ein drüdender Alp, von bem das Menſchengeſchlecht 
zu befreien die Philofophte als ihre höchſte Aufgabe betrachten 
mäfje. Vgl. Döllinger a. a. DO. ©. 332 f. j 

.. 1) Lateinifche Ueberfegung: der Berftand, im Griechiſchen 
eigentlich der führende, leitende Theil im Ganzen. 

Wie bei Herallit ift es bei den Stoifern der Feuerftoff 
oder der Träger der Lebenswärme, von dem alle Bewegung aus- 
geht, und der vermöge feiner Reinheit und Beweglichkeit zugleich 
unendliche Intelligenz ift. Alles ift entweder die Gottheit jelbit 
oder eine von ihr angenommene Geftalt; die eine Subftanz ift 
Gott und Natur zumal, von melder alles Entflehen und Ber- 
gehen, Erzeugung und Zerfiörung bloße Modifikationen find. Die 
Geftirne, die Erbfugel, das Meer, die Flüffe u. |. w. find als 
Bruchtheile des Weltgottes jelbft wieder Götter, denn fie enthal« 
ten eine größere oder geringere Quantität ätheriichen Feuerſtoffes. 
Die Geſtirne als Götter zweiten Ranges beftimmen durch ihre 
Bewegungen zunäcft die Schickſale der niederen Wefen mit Noth- 
wendigfeit. Sie jelbft aber find vergänglid); in dem großen 
Weltbrande, der nad Ablauf einer Weltperiode, eines „großen 
Jahres“ erfolgt, werben alle organifirten Weſen zerftört, biefe 
Götter verihwinden, alle Vielheit und Verſchiedenheit verliert 
fi in Gottes Einheit, d. h. Alles wird wieder zu Aether. So— 
fort aber beginnt, gleih dem aus feiner Aſche auflebenden Phö— 
nir, die Bildung der Welt von Neuem; Gott transformirt ſich 
durch eine allgemeine Reſtauration abermals in eine Welt, im 
der dann biefelben Ereigniffe umter gleichen Umftänden ſich bie 
in's Kleinſte und Einzenfte wiederholen. Solder großen Kata- 
ſtrophen find ſchon mehrere geweſen, und in ewigem Kreislauf 
wird der Verbrennungsprozeß auf die Erneuerung und dieſe auf 
jenen folgen. Döllinger, ebd. ©. 321 f. 


Drigenes? ausgew. Schriften. II. Br. 27 






Vernunft fie gibt, als eines Weſens, munver⸗ 
Fanglich einfach, nicht zuſammengeſetzt und untheilbar iſt, 
ſich nicht erheben können.) 
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das ſchlechthin unber⸗ 





N | Die Widerſprüche der heidniſchen Philojophen über bie 


“= - Seele, Gott und die Welt Ichildert Hermias der Philofoph (im 














‘3. Sahıh.) folgendermaßen: Fragen wir fie, was die Seele 


fei, fo jagt ung Demotrit, fie jei_ein euer; die Stoifer 
nennen fie eine luftige Subſtanz, Heraklit eine Bewegung 
und Hippon ein Zeugungswafler. Nach dem Kritias ift fie 
Blut, nad dem Dinarfus eine Harmonie. Die Einen be⸗ 


— haupten, fie ſei eine Ausdünſtung, eine Kraft, welche von den 


Geftienen abtränfelt; die Anderen machen fie zu einem Hauch, 


inem Elemente der Elemente, oder zu einer Einheit. 


Welche Verſchiedenheit der Anfihten! Doc es mag ſein, daß 


fie im Bezug auf die Seele jelbft verigjiedener Anficht find; diel- 


Yeicht flimmen fie im Uebrigen, was hieher gehört, Überein. Aber 
wie? Die Einen fagen, die Seele dauere nad) bem Tode nur 
furze Zeit, die Anderen, fie jet unſterblich, wieder Andere, fie jei 


fterblich ; die Einen bringen fie in einem thieriſchen Körper unter, 


die Anderen Löfen fie in Stäubchen auf, wieder Andere Laffen fie 
durch drei verſchiedene Thierförper wandern und geben ihr hie⸗ 


bei eine Wohnzeit von tauſend Jahreu. Auffallend ift e8 Dabei, 
wie Leute, die feine hundert Jahre zu leben haben, für dreitau⸗ 
ſend Jahre gutſtehen. — Wie ſoll man dieſe Lehrmeinungen nen— 


a nen? Unfinn, Hirngeſpinnſte, Wahnfinn oder all Diefes zu« 


gleich ? 
Wenn nun aber die Philoſophen mir nicht ſagen können, was 
die Seele if, fo können fie natürlich noch viel weniger etwas 


Waͤhres von Gott oder der Welt. lehren. Sie find freilich 


mit ſolchem Muthe — um nit Dummheit zu jagen — ausge« 
räftet, daß fie jo Etwas gar nicht irre macht. 

Wenn mid Anaragoras erwiſcht, jo wird er jagen: 
Gott ift ein verftändiges Weſen, das die Duelle von Allen ift, 
Alles ordnet und bewegt, was am fich ohne Bewegung if. Da 


kommt aber Melijjus und Parmenides, vom bemen ber 


Lesstere mir fogar in Verſen auseinanderſetzt: Das, was ift, ift 
eines und ewig, unendlich und unbeweglich und Allen gleichartig. 
Ich ändere unverjehens meine Meinung und Lafje den Anarago- 
ras fahren. Da ruft Anarimenes aus Leibesfräften: Wahr- 


Nic, ich fage Div, Alles, mas ift, ift Luft; verdidt fie fih, fo 
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15. Jenes Welen aber, das herabftieg zu den Men 
ſchen, in Gottes Geſtalt; aber aus Liebe zu den Men- 
[ Bet, 
wird fie Waffer, verbiinnt aber wird fie Aether und Feuer; im * 
eigener Natur iſt fie ein flüſſiger Körper. — — 
Da zieht mich aber Protagoras bei Seite und ſagt: 
Die Grenze und das Geſetz der Dinge ift der Menſch; was in 
die Sinne fällt, ift Etwas; was nit in die Sinne fällt, eri 
flirt nicht einmal in den Geftalten ber Natur. IE 
Setzt flüftert mir aber Thales zu: Der Urſtoff aller Dinge 
iſt Waſſer; aus Feuchtigkeit befieht Alles; in Feiigptigfeit LER * 
fich Alles auf, und die Erde ſchwimmt im Waſſer. Thales 117 
der Neltefte unter den Soniern; warum fell ich ihm nicht glauben? 
Ihm gegenüber lehrt der großredneriſche Plato, ber Urfprun, ö 
aller Dinge fei Gott, die Materie und die Form. Was ſoll ich 
tun? Muß icy nicht einem Pbilojophen glauben, der fogar den 
En des Jupiter gemacht hat? Da ſteht aber hinter ihm fein 2 
Schüler Ariftoteles, welder auf feinen Lehrmeifter wegen - fi 
jener Wagenfabrifation eiferfüchtig if, und fagt: Zwei Grund- £ 
urjaden gibt es, die wirfende und die leidende. Die erflere ft 
der Nether, welder unfähig ift, irgend Eiwas von einer anderen 1 
Urfadhe zu empfangen; die zweite hat vier Eigenſchaften: die 
Trockenheit, bie Feuchtigfeit, die Hige und bie Kälte, Von ber, 
gegenfeitigen Veränderung und Vermiſchung biefer Eigenfhaften 
entipringt die Veränderung aller Dinge. 
Beinahe möchte ich ihm beiſtimmen, aber ältere Philoſophen 
widerfprechen ihm; es vergeht mir Hören und Sehen, Bielibtt 
befreit mid Demofrit von meinem Irrthum. Er fagt: Die RR 
Urmwejen der Dinge find: Was ift und was nicht if, der volle — 
und ber leere Raum. Das Volle wirkt im Leeren durch Die 
Beränderung und Geftaltung. — Wie gerne wollte ih mit dem 
guten Demokrit lachen, wenn mid nit Heraklit mit Thrä- ’ 
nen im Auge verfierte, Daß das Feuer dadurch, daß es verdidt 
und verdünnt, vereinigt und treunt, die Urſache von Allem jül” 2a 
Bereits bin ich vollgepfropft, und mir ſchwindelt wie einem 
Betrunfenen. Was will ih aber mahen? Epifur ermant 
mid dringend, ja fein wunderſchönes Syſtem von den Atomen 
nud dem leeren Raum nicht zu verachten. Da kömmt aber ſchon 2 
Pythagoras und feine Genoffen, feierlich und fchweigend, l8 
hätten fie große Geheimniffe. Sie jagen mir aud dag größte — 0* 
Myflerium:Er hat es gejagt; der. Anfang von —— iftdbie 
- — 27 Hi. 5 














ſchen entäufferte er fich felbft, damit er der menfchlichen 
- Faffungskraft erreichbar wäre.) Dephalb hat fich aber feine 
Gaoulie Feineswegs in's Gegentheil verwandelt, denn er hat 
feine Sünde begangen,?) auch feine Schönheit nicht in Häß— 
lichkeit, denn er hat von feiner Sünde gewußt;®) auch trat 
er nicht aus dem Zuftand der Geligfeit heraus und in den 
Zuſtand des Elenves ein; denn obgleich er fih ung Men- 
ſchen zuliebe erniedrigt bat, To bat er doch felbft in dieſer 
feiner (freiwilligen) Ernievrigung von feiner Glüdfeligfeit 
Nichts verloren. Auch hat fich feine höchfte (fittliche) Boll» 
ommenheit keineswegs in die höchfte Unvollkommenheit ver- 
wandelt; denn wie könnten feine Güte und Sanftmuth und 
WManſchenfreundlichkeit Aufferungen und Zeichen der größten 
Unvollkommenheit fein? Weil der Arzt traurige Dinge ſieht 
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; Monade (Einheit); ihre verſchiedenen Figuren umd Zahlen find 
>. Die Elemente. Durch diefe Elemente erklären fie die Natur, die 
Geſtalt und das Maß. So mißt alfo Pythagoras die Welt. 

* Jetzt iſt's gewonnen! Jetzt, Vaterland, Weib und Kinder, 
lebet wohl! Ich nehme den Maßſtab des Pythagoras und fleige 
in den Nether und an alle Orte der Erde und meſſe und zähle 

Alles, damit Jupiter nicht mehr der Einzige fei, der Alles weiß 
amd erfennt. Und babe ich diefe Welt durchwandert, dann fort 
in die zweite, britte, vierte, hundertſte und taufendftel Und wo— 

hin dann? IA nicht Alles Finfterniß, Unmwiffenheit und ſchwarzer 
Betrug? Ich follte noch die Atome zählen, aus denen die jelbft 
ſchon umzählbaren Welten entftanden find? Nein! ich glaube, e8 
gibt mod) etwas Befferes und Nützlicheres! (Deutinger, Geift 
der chriftlichen Ueberlieferung, Bd. 1 Abtheil. 2 S. 183 ff.) 
2) Bol. Phil. 2, 5—7. „Den fo jollet ihr gefinnt fein, wie 
auch Ehriftus Jeſus gefinnt war, welcher, da er in Gottes Geftalt 
% war, es für feinen Naub hielt, Gott gleich zu fein (e8 war nidt 
Arnmaßung, nicht Selbftüberhebung, jondern ber Befit der gött- 
lichen Natur, feine Beeinträchtigung, wenn Jeſus durch jeine All⸗ 
macht als Gott fih kundgab und mit feinen Worten Dieß er- 
klärte — in der Schöpfung und altteftamentlihen Offenbarung 
m ff); aber fich felbft entäufferte, Knechtesgeſtalt annahm und 

im Auſſeren wie ein Menſch erfunden ward.“ i 
2). 1, Weir, 2,22: — 3) Il. Kor, 5, 21. 
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und zu dem Zmede, den Leidenden Heilung zu verfchaffen, 


fann man deßhalb vernünftiger Weiſe von ihm fagen, er 


babe aufgehört, gut und fchön und glüdlich zu fein, und er 


ſei num böfe, häßlich und unglüdlich geworden? Und doch 
it der Arzt, der widerwärtige Sachen anfehen und unangee 


nehme Dinge behandeln muß, vor der Möglichkeit nicht ger 


fichert, von den gleichen Dingen betroffen zu werben. Der» 
jenige aber, welcher die Wunden unferer Seelen heilt fraft 
des Wortes Gottes, das in ihm ift, ift jeder Art von Ber 


fleckung vollkommen entrüdt. Und wenn Eelfus meint, ver 
unfterbliche Gott, das Wort, hätte einen fterblichen Leib und 


eine menfchliche Seele nicht annehmen können, ohne eine 


Veränderung und Umgeftaltung zu erfahren, fo fagen wir 


ihm, daß das Wort in feinem Wefen immer Wort bleibt 
und von den Leiden, welche den Leib und die Seele fchmer- 


zen, nicht berührt wird. Um fich aber der Schwachheit Der- 
jenigen, die den Lichtglanz und die Herrlichkeit Gottes nicht 
anzufchauen vermögen, anzubequemen und verfelben Rech— 


nung zu tragen, wird er gleichfam Fleiſch und revet eine 


menfhlihe Sprache, bi8 Diejenigen, welche ihn aufnehmen 
in dieſer Geftalt; durch das Wort in Kurzem auf eine höhere 
Stufe erhoben werden und, wenn ich fo fagen darf, feine 
erfte und höchſte Geftalt Schauen können. 

16. Es find nämlich fo zu fagen verſchiedene Geftal- 
ten, unter denen fih das Wort allen Denen offenbart, vie 
feine Schüler und Jünger werben wollen; er thut Dieß, 


wie ein Jeder derſelben es faſſen und tragen kann, anders 
bei Denen, die nur erſt geringe, anders bei Denen, die be⸗ 


reits große Fortfchritte (in der Kenntniß feiner Lehre) ges 
macht haben, anders bet Denen, die zur Tugend bereits nahe 


berangefommen find, und anders bei Denen, die auf dem 
Wege der Gerechtigkeit wandeln. Nicht fo, wie Celfus und 
Seinesgleichen glauben, ift unfer Gott und Herr verwane 
delt worden. Und wenn er auf den hoben Berg hinauf 


ging. und dort in einer anderen und weit herrlicheren Ge— 


ftalt ſich ſchauen ließ, als jene war, in welcher ihn Die ges 
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und mit unangenehmen Sachen zu thun Kat, in ber Abſicht 
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ſehen Hatten, welche unten blieben umd ihm auf ven Berg 
nicht folgen konnten, fo geſchah Dies debhalb, ‚weil die 
- Augen biefer Rebteren zu ſchwach waren, den Glanz dieſer 


herrlichen und göttlichen Verflärung des Wortes zu Ichauen. 


Denn e8 blenvete fie faſt Schon ver Anblid feiner Perlon 


ar in der Geftalt, in welcher er (fonft) unter ihnen wandelte. 


So hätten Diejenigen, welche nicht im Stande waren, das 
Größte und. Höchfte, was er hatte, zu ſchauen, von ihm ſa— 


gen können: „Wir fahen ihn, und er hatte weder Geftalt 


-  noh Schönheit; feine Geftalt war verachtet und unwerth, 


> mehr ald wie die der anderen Menfchenfinver." ?) Diefe Ber 


merfungen hatte ich gegenüber der falichen Annahme des 


Eelfus zu mahen, der Das nicht verfieht, was wir von 


den Beränderungen und Verwandlungen Jeſu leſen, ver 


das Sterbliche von dem Unſterblichen in ſeiner Perſon nicht 
unnterſcheiden Tann. 


17. Iſt dieſe evangeliſche Erzählung, beſonders wenn 
ſie fo verſtanden wird, wie fie verftanden werden muß, nicht 
viel erbabener als die Gefchichte des Bachus, der zuerſt von 


den Titanen betrogen, von dem Throne des Jupiter auf 


die Erde berabgeftärzt und dort von ihnen in Stüde zer- 
riffen wurde, bis dann fein Leib wieder zufammengefügt 


wurde und er, wieder belebt, abermals in den Himmel zu= 


— 


rückkehrte? Oper dürfen bloß die Griechen ſolche Dinge 


allegoriſch erklären und auf die Seele (und deren Leben) be- 


- ziehen, während uns dad Thor, einer richtigen und haltba= 


ren Erklärung, wie fie dem Zufammenhang entſpricht und 
überall in Einklang und Übereinftimmung mit der Schrift 
ift, welche von dem göttlichen Geifte, ver in reinen Herzen 
wohnt, eingegeben worden ift, verfchloffen bleibt?) Von 







1) Iſ. 53, 2 (die Worte des Propheten beziehen fi auf ben 


leidenden Heiland), 
2) Die Philofophie nahm von Anfang an eine doppelte Stel- 


AR lung zum Mythos ein; entweder verjuchte fie, ihn allegoriſch iu ? 
f 


deuten und dadurch zu lügen, oter fie exflärte feinen Inhalt 


— 
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* © 3 — 7 * — * * 
dem Sinne unſerer heiligen Bücher hat Celſus nicht das 
geringſte Verſtändniß. Er befämpft daher ven Sinn, ven 
er ihnen unterlegt, nicht den, welchen fie haben. Hätteer _ 
einen Begriff von dem bereinftigen Loofe der Seele im ewie 

gen Leben, das ihrer wartet, ſowie von ihrem Weſen und. 
Urfprung , er würde es nicht fo ungereimt finden, ‚daß ein ” 
unfterbliches Weſen einen fterblichen Leib angenommen bat, 
nicht fo jedoch, wie Plato von einer Seelenwanderung rer Kr 





det, ſondern auf eine andere, weit erhabenere Art und Weile. 
Gr würde vielmehr einen befonderen Beweis ber großen 
Liebe zu den Menfchen darin gefunden haben, daß Iefus 
berniederftieg, um die verlorenen Schafe Iſraels,) wie die 
Schrift in ihrer gebeimnißvollen Sprache fih ausprüdt, 
(zur Heerde) zurüdzuführen, jene Schafe, welche von den 
Bergen herabgeftiegen find, denen zuliebe der Hirt, wie die ; 
Parabel erzählt, die anderen, die fich nicht verivrt haben, 
auf den Bergen zurüdläßt, um ihnen nachzugehen.) —* 
18. Obgleich Celſus dieſe Dinge nicht verfteht, hält 
er fih doch lange dabei auf und zwingt und daburd zu 





Unwahrbeit. Diefe beiden Richtungen gehen durch das ganze 
Alterthum neben einander ber, treten aber gegen das Ende Des 
fintenden Heidenthums ganz bejonders herbor; bie Neuplatoniter 
und Gnoftifer handhabten zur Stütung ihrer theologifchen Lehren 
die allegoriſche Mythendeutung auf bie willfürlichfte Weife, Die 
Akademie und Stoa in beſcheidenerem Maße, während Plato bie 
Götterfagen nur von allem Unwärdigen und moraliſch Shäb- ⸗ 
lichen gereinigt wiflen wollte, im Uebrigen aber fie als unent⸗ f 
behrliche und umerjegbare Grundlage des griechiſchen Götterglau- 
bens erflärte, an welchen das Volt bann auch mit Zähigkeit hing. 
Den Neuplatonitern und Gnoftifern gegenüber verhielt fih die 
Stepfis immer eutſchiedener und feindlicher gegen die Mythen. 
Unter dem Einflufje des vom dem Neuplatonifern gegebenen Beir 
ſpieles machten hriftliche Lehrer umb Apologeten von der allego ⸗ 
rifhen Auslegung ber bl, Schrift, namentlid bezüglich mander 
im alten Teftamente berichteten Thalfachen, theilweiſe einen zu 
weit gehenden Gebrauch. 
1) Matth. 15, 24. — 2) Luk. 15, 4 
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Wiederholungen; denn wir wollen nicht, daß Jemand glaube, 
wir bätten uns auf bie Unterſuchung irgend eines feiner 


14 


aber, wie fhon bewiefen, unmöglich; oder er ver- 





— 
* 
a, 


Einwürfe nicht eingelaffen. Er bringt aber Folgendes vor: 


‚Entweder verwandelt fih Gott wirklich, wie 


Diefe meinen, in einen fterblichen Leib; Dasift 


wandelt ſich nicht, richtet es aber fo, daß Die, 


welche ihn ſehen, zum Glauben fommen, er babe 


ſich verwandelt, und macht ſich auf dieſe Weife 


der Täuſchung und Lüge ſchuldig. Betrug und 


Lüge find aber immer fhlimme Dinge, wofern 


man ſich ihrer nicht als eines Mittels bepient, 
um franfe oder irrfinnige Freunde zu heilen, 
oder als eines Mittels, um einer Gefahr zu 
entgehen, die von Feinden drobt.‘) Allein vie 
Kranken und Irrfinnigen find Gottes Freunde 
nicht,) und anderfeits bat er fih vor Niemand 


1) Nicht bloß von Eeljus, fondern von dem antiken (und dent 


- jeßigen) Heidenthum überhaupt wurde (und wird) Lüge und Lü⸗ 
‚genhaftigfeit wenig beachtet oder nur hypotheliſch berboten, wenn 
nicht ſogar als Auftelligfeit und Klugheit gepriefen. In den Ur- 
kunden des alten und neuen ZTeftamentes ift die Lüge unbedingt 


und ohne alle Einſchränkung verboten. Demjenigen, welcher be- 


hauptet, daß die Lüge manchmal erlaubt fei, Brandt Nie- 
mand zu glauben, weil er einen geheimen Grund haben kann, 
auch in dieſer Beziehung zu Lügen. 


. 2) Im ber Auffafjung des Leidens offenbart fih ein wejent- 


) 
licher Gegenfaß des Chriftenthums gegen das Heidenthum , theil- 


% weiſe au Be das Judenthum, welche in dem Leiden nur Strafe 


und Rache 


eben. (Bol. Heilung des Blindgeborenen.) Eine Re— 


ligion, deren Stifter am Kreuze geflorben, konnte nur eine Re- 
ligion des Leidens fein. Es hat feine Wahrheit, wenn behauptet 





worden ift, rei Wohlergehen fei der Gegen des alten Te- 
famentes, Trübfal der Segen des neuen. Denn daß das Leiden 


‚ein Segen, eines der wirfjamften und wohlthätigften Mittel gött- 
 liper Seelenführung fei, ift die flets wiederkehrende apoftolijche 
Lehre. Alle Leiden fiehen im Allgemeinen mit der Sünde in ges 











Hand, die andere aber finden wir in ver Seele Jeſu. Neh— 
men wir Rüdficht quf die Natur des Wortes, fo fünnen 


wir fagen: Wie in dem Organismus der Amme die Speir 


fen in Milch fich verwandeln zur paſſenden Nahrung des 
Säuglings, wie aufAnorbnung des Arztes der franfe Mann 
ſolche Speifen erhält, die feine Genefung und Wiererher- 
ftellung fördern fünnen und follen, und wie man fräftigen 


und gefunden Perfonen andere zubereitet, fo verändert auch 


Gott die Kraft feines Wortes, welches die menfchliche Seele 
nähren foll, fo, wie e8 ver Seelenzuftand eines Jeden be= 
darf. Daher wird nach den Worten der Schrift den Einen 
eine geiftige, unverfälfchte Milch,*) den Anderen, die ſchwach 
find, gleichfam Gemüfe, ven Vollkommenen aber kräftige 
Speife gegeben.) Indeſſen verläugnet das Wort feine Na« 
tur nicht, wenn es einem Jeden Nahrung wird in dem Zu- 


zu fürch en, braucht alſo auch nicht zu lügen, um 

einer Gefahr zu entfommen. Wir haben darauf eine 
zweifache Antwort bereit. Die eine gibt und die Natur und 
Wefenheit des göttlichen Wortes, das Gott ift, an bie 






en 


.” — * 
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ſtand, wie er es in ſich aufnehmen kann; es macht ſich da 
feines Betruges und feiner Täuſchung fähig. Will aber 


Jemand annehmen, taß die Seele Jeſu ſich verändert habe 
dadurch, daß fie mit einem Leibe fich vereinigt bat, To wol- 
{en wir ibn fragen, wie er fich tie Veränderung benft. 
Denkt er an eine Veränderung des Wefens, fo fagen wir, 
daß e8 eine folche nicht gibt weber bei ver Seele Jeſu noch 
bei irgend einer anderen Geiftfeele. Will man aber fagen, 


nauefter Verbindung und find infoferne Strafen, aber läuternde 


Strafen, welhe Gott jenbet als Vater, um nit einft als Richter 


verurtheilen zu müſſen; in vielen a find fie Prüfung oder 
Gelegenheit, durch Nebung der Ge ı 1 € 
bienfte zu erwerben. Der Kreuz- und Leibensweg ift nad chriſt⸗ 
licher Anſchauung ber fiherfte und gemwifjefte Weg, ber zum Him⸗ 
mel führt. A 

1) L Betr. 2, 2, 

2) Röm. 14, 2; vgl. I. Kor. 3, 1.2; Hebr. 5, 14. 


uld und Ergebung fih Ber⸗ 
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daß in Folge ihrer Verbindu 
fer auf fie einwirft als auch 











ng mit den Leibe fomohl die⸗ 
der Ort, an ven fie fich bege- 





"ben, wo wäre da Etwas, das ſich nicht gesiemte für bad 
Wort, welches in feiner großen Liebe als Heiland zu dem 
.  Menfchengefchlechte herablömmt, nachdem Keiner von Denen, 
melde in früheren Zeiten unfere Heilung veriprochen und 


hi. 


vor Aller Augen that, da ſie 


unternommen hatten, fo viel thun Eonnte, als dieſe Seele 


freiwillig aus Liebe zu ung in 


dieſes Iammerthal hernieverftieg und die Natur unferes 
Geſchlehles annahm? Das göttliche Wort weiß Diefes 


ee gar wohl und belehrt un 


darüber an vielen Stellen der 


° Schrift. Es wird indeß genügen, einen einzigen Ausſpruch 
von Paulus anzuführen, ver alfo lautet:) „So follet ihr 
Fefinnt fein, wie auch Chriftus Jeſus gefinnt war, welcher, 


da er in Gottes Geftalt war, 


e8 für feinen Raub hielt, Gott 


gleich zu fein,”) fondern fich felbft entäuflerte, Knechtesge⸗ 
Salt annahm, den Menfchen gleich ward und im Aufleren 

wie ein Menfch erfunden wurde. Er erniebrigte ſich ſelbſt 
| und warb gehorfam bis zum Tode, ja bis zum Tode am 


RN Kreuze. Darum bat ihn Gott aud) erhöht und ihm einen 
Namen gegeben, ver über alle Namen ift.” 
3 19, Mögen Andere, wenn fie wollen, dem Celſus das 


Zugeſtaͤndniß machen, daß Gott fich nicht wirklich verän« 
dert, aber Denen, die ihn fahen, zum Glauben Anlaß gege- 
+ ben habe, daß er fich verändert; ung dagegen trifft der Vor⸗ 


Wwurf des Celfus nicht, denn wir glauben, daß Jeſus nicht 
Scheinbar nur, fondern wahrhaft und wirklich auf die Erbe 


gekommen ift. Wir wollen 


indeffen doch Rede und Ant- 


wort geben und zwar in folgender Weile. Celſus, Sagt 


darf, wenn fie zur Heilung d 








1) Phil. 2, 5—19. 


nun dann eine Ungereimtbet 


du nicht felbft, daß man Lüge und Täufhung anwenden 


tenlich fein können? Wo wäre 
t vorhanden, wenn derartige 


2Daraus gewiflermaßen "feinen Gewinn ziehen wollte für 
die Dauer feines irdiſchen Wandels, ſondern darauf verzichtete. 
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* V—— Gegen Celſus IV. e. 19. 


“was Jefus erpulvet habe, habe er um ber Sünder willen 


Fe F — 
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Dinge ſtattgefunden, aber auch Heil und Rettung vermittelt 
hätten??) Biele find fo geartet, daß man fie mit einigen: 
Unwahrbeiten, wie ſich die Nrzte zuweilen bei ihren Kran⸗ 
fen berfelben bevienen , leichter auf den rechten Weg bringt 
al8 mit der reinen Wahrbeit. Hiemit glauben wir die Sache 
der Anderen genugfam vertbeidigt zu Gaben. Denn eswäre 
dabei nicht8 Ungehörige® zu finden, wenn Der, welcher die 
tranfen Freunde heilt, auch, bie Menſchheit, die er liebt, 
durch Anwendung folcher Mittel beilte, bie man nicht mit 
(fchlimmer) Abfiht und Berehnung, fondern mit Rückſicht 
auf die Umftände fonft gebraucht. Und hatte die Menſch⸗ 
heit ihren Berftand verloren, fo mußte das Wort jene Heils⸗ 
weile anwenden, die ihm am meiften geeignet ſchien, die 
Menſchen wieder zur Vernunft zu bringen. Celfus Sagt, 
lügen bürften auch Diejenigen, welche es thäten, um damit 
den Berfolgungen ihrer Feinde zu entgehen. Da Gott aber 
Niemanden zu fürchten habe, To brauche ex feine Verfolger 
auch nicht zu täufchen, um der von ihnen drohenden Ger. 
fahr zu entfliehen. Niemand bat von unferem Heiland ſo 
Etwas gelehrt; es wäre alfo überflüffig und unvernünftig, 
ung deßhalb zu rechtfertigen. Auf die Worte aber: „Wer 3 
die Gefundheit feines Leibed ober Geiſtes verloren hat, U 
fein Freund Gottes" haben wir bereit8 geantwortet, als 

wir die Vertheivigung Anderer führten, Denn unfere Bere 

theidigung hat dargethan, daß Jelus in diefer Weife nicht: 

verfahren fei mit leiblih und geiftig Kranfen, die bereit 
feine Freunde waren, ſondern mit folchen, welche wegen der 
Krankheit ihrer Seele und wegen des Berluftes ober det 

Berkehrung ihrer natürlichen Vernunft noch feine Feinde 

waren, in der Abficht und zu dem Zwecke, fie zu Freunden 
Gottes zu machen. Und deutlich fagt es die Schrift, anes, 


D 





a) Oder: Wäre es aljo ungereimt, wenn etwas Ähnliches 
hier angewendet worden wäre, da, wo etwas Derartiges Heil 
und Rettung hätte geben tönnen ? 















zu maden.) Sa 
20. Celfus läßt dann auf der einen Seite die Juden 
auftreten und ihre Gründe vorbringen, weßhalb fie glau—⸗ 
ben, daß die Ankunft Chrifti erft noch in der Zufunft bee 
vorſtehe, und auf der anderen Seite erheben ſich hernadh in 
‚seinem Buche die Chriften und reven von der Ankunft des 
Sohnes Gotted und feinem Leben unter ven Menſchen wie 
von einer Thatfache, die bereits ftattgefunden hat. Wir 
wollen auch diefen Punkt fo kurz als möglich unferer Bes 
— trachtung unterziehen. Die Juden läßt er ſagen: Weil 
bie Welt mit allen Arten von Laſtern angefüllt 
tif, fo muß Gott Einen fenden, der die Böſen 
ſtraft und Alles wieder in's Reine bringt, wie 
Das in den alten Tagen grauer Vorzeit durch die 
 Sünpfluth gefhehen iſt.) Und wenn er dann hiezu 
diie Chriften noch einige Punkte hinzuſetzen läßt, fo ift Mar, 
daß auch fie nach ihm Daffelbe annehmen. Liegt nun da 
etwas Albernes in dem Glauben, daß Gott Einen fenve, 
wenn das Maß der Bosheit übervoll geworben, der bie 
Welt reinige und mit einem Jeden verfahre, wie er es ver- 
dient? Denn e8 wäre doch auch Gottes nicht würdig, wenn 
er dem Umfichgreifen und ver Ausbreitung der Sünde nicht 
Einhalt thäte und die Welt nicht erneuerte. Es willen ja 
3 ſelbſt die Heiden, daß die Erde immer nach Ablauf eines 
gewiſſen Zeitraumes durch Waſſer oder Feuer gereinigt 
wird. Wir lefen nämlich an einer Stelle beiPlato: Wann 
die Götter die Erde überſchwemmen und fie durch das Waf- 
ei ‚fer reinigen, dann werben Die, welche auf ven Bergen woh- 
nen u]. w.) Muß man nun fagen, daß derartige Mei« 
JI 









Bgal. I. Tim. 1, 15; Hebr. 2, 15; Röm. 5, 19; Matth. 
‚ 1,2159, 18. 3 

2) Ober: durch bie ee Überſchwemmung. 

3) Timäos, ©. 22. Einer der (ägyptifchen) Priefter,, ein 
ſehr bejahrter Mann, habe gefagt: O Solon, Solon, ihr Hellenen 





rouldet, um fie von ihren Sünden zu erlöfen und gerecht 
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nungen erhaben find und Beachtung verdienen, wenn fie 


von den Heiden aufgeftellt werben, daß dagegen diefelben 
Lehren, denen die Heiden Lob und Anerfennung zollen, Nichte N 
Bee: = 


— 


⸗ 
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bleibt doch immer Kinder; einen alten Hellenen (Griechen) 
es nicht. Wie Jener Das vernommen, babe er gejagt: ie 
meinft du Das? Jung ſeid ihr, babe Jener erwibert, alle am 
Geifte; denn ihr habet in.bemjelben feine auf vieljährige Ueber» 
Yieferung gegründete alte Anſicht noch irgend eine durch die Zeit 
ergraute Kunde. Die Urſache bievon aber ift folgende: Es ha⸗ 
ben viele und auf vielfahe Weile VBernichtungen der Menſchen 
ftattgefunden umb werden in der Folge flattfinden, durch Feuer 
und Waffer die größten, durch taufend andere Dinge aber andere 
— Denn was man auch bei euch erzählt, daß einft Phaethon, 
es Helios Sohn, nachdem er den Wagen des Vaters beſpaunt, 
weil er nicht im Stande geweſen, auf des Vaters Wege zu fahr 
ven, Alles auf der Erde verbrannt babe und jelbft dürch einen 
Blitzſtrahl getöbtet worden jei, — Dieß wird zwar als Etwas 
erzählt, was den Anfchein einer Fabel hat, das Wahre daran 
aber ift die Abweichung der um die Erde und am Himmel fih 
bewegenden Körper und die nad) langen Zeiträumen durch vieles 
—— eintretende Vernichtung des auf ber Erde Befindlichen. 
atärlich gehen da die auf Bergen und in body gelegenen und 
trodenen Gegenden Wohnenden in reicherem Maße unter als die 
an Fläffen und am Meere Wohnhaften. Für uns aber it der 
Ri ſowohl in allen Übrigen Dingen ein Retter, als er uns auch ans die ⸗ 
fer Noth befreit, indem er. austritt. Wenn dagegen bie Götter 
mit Wafler die Erde reinigend eine Uberſchwemmung veranlaf-> ⸗ 
fen, fo werden bie auf den Bergen Wohnenden, Kinder und 
Schafhirten, gerettet, die aber in den Städten bei euch werden 
von den Flüffen in’s Meer fortgeriffen. Im dieſem Lande jedoch 
firömt weder in diefem noch in irgend einem anberen Falle Wal 
fer von oben ber anf die Fluren; im Gegentheil, es ift von Na- _ 
tur jo eingerichtet, daß Alles von unten, binanf tritt. Daher und 
aus diefen Gründen wird Das, was ſich bei uns erhalten bat, 
fir das Neltefte erflärt: das Wahre aber ift, daß es an allen ben ) 
Orten, wo nicht übermäßige Kälte oder Hitze es wehrt, ein bald 
mehr bald minder zahlveichee Menſchengeſchlecht gibt. Was aber 
fowohf bei euch als auch hier ſowie auch an einem anderen Orte, 
bon welchem wir Kunde haben, etwa Schönes oder Großes, oder 
auch was irgend eine anbere Bedeutſamkeit bat, gejchehen iſt, 













* — NE 
€ on ung vorgetragen werben? 
Inbeſſen werden Diejenigen, welche es ſich angelegen ſein 
Yaffen, alle Schriften im Zuſammenhang und mit gewillene ⸗ 
-  Hafter Aufmerffamkeit zu leſen, nicht bloß das: hohe Alter. 

der Männer nachweilen können, welche Dieſes aufgezeichnet 
Haben, fondern auch den ehrwürdigen Charakter ibrer Schrif⸗ 
tem und ben innigen Zuſammenhang und bie Zuſammen⸗ 
 gehörigfeit ver einzelnen Theile derielben, * < 00 men - 
02 Ich weiß übrigens nicht, warum Eelfus die Sünd- 
fluth, welche fowohl nach der jüdiſchen als nach der chriſt⸗ 
den Lehre die Erde gereinigt hat, und bie Zerftörung des 
Thurmes als gleichartige Dinge betrachtet. Denn angenom- 
‚men, daß die Gefchichte von dent Thurme, wie fie in dem 
er erften Buche Moſis zu leſen ift,‘) feinen verborgenen Sinn 
enthielte, Sondern, wie Celfus meint, buchftäblich zu ver⸗ 
 ftehen wäre, fo leuchtet es doch gar nicht ein, daß biefes 
Ereigniß dazu beftimmt war, die Erde zu reinigen; er 
Er, müßte nur die Meinung hegen, daß bie fogenannte Spra⸗ 
henverwirrung?) zur Reinigung der Erbe gedient babe.) 

















Dieſes alles ifi hier in ben Tempelu aufgezeichnet und erhalten ; 
i bei euch aber und den Anderen ift Alles immer erft kürzlich ein- 
se —5 durch Schriften und alles Das, deſſen die Staaten be— 
durfen, und nach der gewöhnlichen Anzahl von Jahren bricht die 
® ‚Himmelsflutd wieder wie eine Krankheit über fie herein und läßt 
die Umwiljenden und Ungebildeten unter euch zurüd, fo daß ihr 
wieder von Anfang an gleihjam jung werbet, inbem ihr. weber 
bon Dem allem, was hier, noch von Dem, was bei eu) in alter 
+ Zeit gefhah, Etwas wiſſet. Wenigftens, was bu foeben, o So— 
Ion, von ber Aufeinanderfolge der Geſchlechter bei euch angeführt 
haft, unterjcheidet fi) mur wenig von Kindermärchen, da ihr euch 
Br erftlih nur einer Übetihwenımung der Erde erinnert, obſchon 
bdviele vorher ſtattgefunden haben, dañu aber nicht wiſſet, daß das 
ſchoͤnſte und beſte Geſchlecht unter den Menſcheu in euerem Lande 
— gelebt Hat. Bol. Bon den Geſetzen, S. 676—678, 782. 
x 1) I Moj. 11,1 ff. — 21 Mof. 11, 4. 

EN. 3) Die heilige Schrift ſchreibt Gott jelbft dieſe Sprachzerjplite 
2 derung zu, indem buch die Mannigfaltigleit . der Sprachen die 
5 be Br 
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Doch Dieß iſt ein Gegenſtand, den ein Gelehrter und Sach ⸗ 
Adiac fünlicher und eingehender behandeln könnte, wenn 
er fich wornähme, ven buchftäblichen und myſtiſchen Sim 
eſer Gefchichte zu erflären. Da aber Celfus meint, Mor 
fes, der die Geihichte vom Thurmbau und von ber ke 
henverwirrung berichtet, habe die Geſchichte von den Aloiven _ 

gefälſcht und entſtellt und fodann daraus feine Erzählung 

som Thurmbau gebildet, fo muß ich ihm fagen, daß nah 
meiner Meinung Niemand vor Homer der Söhne des Aloeus 
Erwähnung geihan hat, und daß nach meiner Überzeugung 
die Geſchichte vom Thurmbau, die wir bei Mofes lefen, 
älter ift nicht bloß als Homer, ſondern älter als die Er 
findung der griechiichen Buchftaben.*) Wer bat va eher die 
Erzählung des Anderen gefälfht? Hat Der, welcher Die _ 





dem Menſchen ſelbſt gefährliche Stärke im Eigenwillen gebrogen 
wurde. Gdtt wollte nit, daß bie Menſchen zu ihrem immer 
größeren Verberben einig wären; er ließ die Eigenfudt eigene 
Formen der Gedanken prägen in verſchiedenen Spraden; er ließ 
e3 zu, daß zwiſchen den einzelnen Nationen fi) beinahe unüber ⸗ 
ſteigbare Schranken erhoben, daß fi die einzelnen Bölker gegen 
feitig als Barbaren betrachteten, weil dadurch Die Eigenſucht fh 
egenfeitig befämpfte, während fie im ungeflörter Bereinigung tier 
enhaft gewaltig, zum Schaben der Weuſchheit thätig geweien 
ES Haneberg, Geſchichte der bibliſchen Offenbarung, 3. Aufl. 
1) Die Aoaden oder Aoiden waren bie Söhne ber Sphi- G 
mebeia (finnende Kraft) und bes Aloens, welcher Sohn des Po- 
feidon heißt, ober des Poſeidon felbſt, und hießen Otos und 
Ephialtes. Sie wuchſen alle Zahre eine Elle in die Breite und 
eine Klafter in die Länge, jo daß fie im neunten Zahre neun 
Ellen in die Breite und neum Klafter in die Länge maßen, Sie 
hedrohten die Götter im Himmel, indem fie den Offa (Gebirg in 
der heffaliſchen Landſchaft Magnefin, duch das Tempethal vom 
Olympos geſchieden und füdoͤſtlich mit dem Pelion zufammen- ⸗ 
hängend) auf den Olympos und auf den Offa ben Pelion thür - 
men wollten; und fie hätten es ausgeführt, wenn nicht Apollo 
fie mit feinen Pfeifen getöbtet hätte, ehe fie zu Jünglingen heran⸗ 
wuchſen. — Hom. Odyhſſ. 11, 305. fi x 
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eſchichte von den Aloiden erzähl 
Thurmbau, oder bat Der, welder d 














Geſchichte von ven Aloiven verfälfht? Kein unbefangener 


us will auch in Dem, was Mofes in feinem erften Buche 
yon den Städten Sodoma und Gomorrha erzählt,?) eine 
Ahnlichkeit mit der Gefchichte von Phaethon finden. Er 
thut Das, weil er, ganz wie im vorigen Falle, das Alter 
des Mofes nicht beachtet bat. Denn allem Anfchein nady 
ſind die Schriftfteller, welche von dem Schiefal des Phaethon 
Meldung thin, jünger noch al$ Homer, der feinerfeits lange 
nach Mofes gelebt hat.) Wir läugnen nicht, daß ein Feuer, 
welches eine reinigende Kraft beſitzt, vereinft die Welt ver- 
zZehren werde, auf daß die Sünde und die Lafter vertilgt 
und das Weltall wieder erneuert werde; wir befennen viele 
mehr, daß wir Diefes in ven heiligen Büchern der Pro— 
N pheten gelefen haben. Weil nun aber, wie wir oben dar— 





= 
SON DL Mof.:19, 24. 
er 2) Phaeton (der Leuchtende), Sohn des Helios (Sonne) und 


BR: der Kiymene, der Tochter des Oceanus, fuchte, als er zum Jüng— 
Uing herangewachſen war, feinen Bater auf und erlangte von ihm, 
Daß er für einen Tag den Sonnenwagen führen durfte. (Nach 
ber Mythe fteigt Helios des Morgens im Oſten aus der Bucht 
des Dceanus auf, um den glänzenden Sonnenwagen mit dem 
fenerfchnaubenden Roſſegeſpann am Himmel binzuführen, und des 
A Abends jentt er fih im Weften in den Oceanus nieder und fährt 
in ber Nacht im goldenem Kahne um die Norbhälfte der Erde 
zum Often zurüd, wo er einen prächtigen Palaft bat.) Da aber 
“4 eine ſchwache Hand die feurigen Roſſe nicht zu zügeln vermochte, 
RN jo wich er bald nad) oben bald nad) unten von der Bahn ab, 
fo daß er den Himmel und die Erde verbrannte und Zeus, da- 
Ni mit nicht die ganze Welt zerftdrt werde, ihn mit dem Blib ev- 
iR 





‘ EN — 
die Geſchichte vom 
te Gejchichte vom 
Thurmbau und von der Spracdhenverwirrung berichtet, die 
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ſchlagen mußte. Er fiel in den Fluß Eridanus (mythiſcher Fluß, - 


Später mit dem Po identifizixt). 


Br 3) Nach gewöhnlicher Annahme blühte Homer um 880 v. 


— Chr. ; Mofes deble um 1500 d, Chr. 





Lefer wird verfennen, daß Mofes älter ift als Homer. Cel- 
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gethan baben, die Bropheten, welche vieles Künftige vor⸗ 
ausverfünden, durch die Erfüllung vieler ihrer Weiffagungen 
den Beweis liefern, daß fie die Wahrheit geſprochen und. 
daß der Geift Gottes in ihnen gewohnt habe, ſo verfteht 
es ſich von felbft, daß wir auch ihren noch nicht erfüllten 
Weiſſagungen Glauben fchenfen oder vielmehr den Geifte 
Gottes, der durch fie redet. 

22, Die Chriften, führt Eelfus fort, machen zu 
den Angaben der Juden noch einige Zufäße; fie 
behaupten, daß der Sohn Gottes bereits wegen 
der Sünden ver Juden (vom Vater) auf die Erde 
gefendet worden fei, und Daß pie Juden den Zorn 
Gottes auf fi hberabgerufen haben, weil fie Je— 
fum gemartert und mit Galle getränft hätten.) 
Wohlan, Jever, der Luft hat, darf Das, was die Chriften 
fagen, als Lüge erflären, wenn nicht das ganze jüdiſche Volk 
aus feinen Wohnfigen vertrieben wurde, ehe ein volles Men⸗ 
fchenalter vergangen war feit ven Tagen, da fie Jeſu ſolche 
Leiden angethan hatten. Jeruſalem ift nämlich, wofern ich 
- nicht irre, zweiundvierzig Jahre nach ver Kreuzigung Jeſu 
zerftört worden.) Und wir lefen nicht, daß das jüdiſche 
Bolt feit feinem Beftehen jemals fo Iange?) mächtigeren 
Bölfern unterworfen und von den heiligen Stätten fernge- 
halten gewefen und fo ver Möglichkeit beraubt, ven Got— 
tesdienft zu feiern und vie heiligen Handlungen zu begehen. 
Konnte man auch zumeilen glauben, Gott babe die Juden 
wegen ihrer Sünden verlaffen, fo wurden fie dennoch wie» 
der von ihm heimgeſucht und in ihr Land zurüdgeführt, wo 


1) Matth. 27, 34. 

2) Die Kreuzigung fand im Jahre 783 nad) ber Gründung 
Rom's (753 v.Chr.) ſtatt, die Zerftörung Jeruſalems unter Kai⸗ 
fer Veſpaſian durch defien Sohn Fitus im Sahre 70 u. Chr. 
Origenes folgte bier der irrigen Angabe bes Elemens v. Aleran- 
drien (Strom. I.), nad welden bie Zerftörung Jeruſalems zwei⸗ 
undvierzig Jahre drei Monate nach dem Tode Jeſu erfolgte. 

3) Das babylonifhe Eril dauerte fiebenzig Sabre. 


Drigenes’ ausge. Schriften. IL Br. 28 











are * — Er 
r Spienft feiern konnten 
"das Gefeß es von ihnen verlangte. ‚Zu den Beweifen 


Bun, 
gehört naher auch die Thatfache, daß die Juden um feinete 
willen fo viele und fo große Drangfale fo lange fhon zu 
tragen haben. Und. wir behaupten mit aller Entichievenheit, 
dagß ihr Reich niemals wieder erftehen wird.) Denn fie 
haben ein Verbrechen ver allerichredlichften Art dadurch bes 
gangen, daß fie fich wider den Erldfer Des Menſchenge⸗ 
ſqhlechtes erhoben in jener Stadt, wo ſie dem Herrn die 
Sppfer brachten, welche die Vorbilder großer Geheimniſſe 
waren. Daher mußte die Stadt, in der Jelus folhe Dinge 
erduldet, von Grund aus zerftört, Das jüpifche Volk feiner 

Wohnſibe beraubt über die ganze Welt zerftrent?) und An- 
dere zur Theilnahme an ber Seligkeit berufen werben, bie 












Gott verleiht. Das aber find die Chriſten, welche die rechte 
amd neue Öotteöverehrung empfangen und neue Geſetze er⸗ 
Halten haben, wie fie ein Reich haben muß, das über bie 
ganze Erde ſich ausbreitet und ausbreiten ſoll. Denn die 
alten Geſetze waren nur fir ein einzelnes Volt gegeben, das 
von Furſten vegiert wurde, die ihm durch Geburt, Erziehung 
. und Bildung angebörten, und fonnten darum jetzt nicht 
; mehr. alle und nach ihrem ganzen Inhalte beobachtet werben.“) 






—— U Bgl. St. Auguſtin, Gottesſtaat 20, 29. 
Bl, 2) Oder: vaterlandslos, heimathlog gemacht. 
De 7.8) Die Verheiffung der Erlöfung umd der Glaube war früher 


als das Geſetz; dieſes ift mur ala etwas Vorlibergehendes, um 
ber Uebertvetungen willen, zwiſchen eingetreten, nicht von Gott 
ſelbſt unmittelbar , ſondern durch Engel promulgirt, als ein Er— 
s ziehungsmittel für Unmündige, um erſt das Bewußtſein von der 
Gröoße des Sündenelendes in der Menſchheit zu entwideln. Es 
> -joll alſo keineswegs immerdar beftehen und gelten, vielmehr ift 
ſein Ziel Chriftus; mit jeinem Erſcheinen und mit dem Eintritte 
der neuen, bon ihm geftifteten Glanbensöfonomie hört das päda— 
a gogifche Amt des Geſetzes auf, die Gläubigen find nit mehr 

unter dem Geſetze. Die Okonomie des Geſetzes iſt durch Chri- 
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23. Wie Das nun einmal feine Art und Gewohnheit 
ift, fährt Celfus in feiner Berfpottung der Juden und Chris 
ften fort. Er vergleicht beide mit einem Knäuel 
von Flevermäufen over einem Haufen Amei- 
ſen, die aus ihren Löchern hervorkommen, oder 
mit einer Geſellſchaft von Fröſchen, die ihre 
Behbaufung an einem Sumpfe aufgeidhlagen 
Haben, oder mit Regenwürmern, die an der 
Ede eines Kothhaufens ihre Berfammlungen 
Halten und fi port darüber freiten,‘) welches 
die größten Sünder unter ihnen wären, und 
dann fagen: Wir find es, denen Gott Alles, 
was er thut, zuerft verfündet und offenbart, 
um die ganze Welt und vie Bewegung des Him«- 
mels kümmert er fih nit; die ganze weite 
Erde läßt er geben, wie fie will, nur um ung 
allein nimmt er ſich an, an uns allein [hidt er 
feine Boten und fhidt fie immerbdar, bedadt 
und beftrebt, eine ewige Verbindung mit ung 
einzugeben.) Wie er fi einbildet, find wir 


Aus und für die Seinigen in bie Dfonomie der Gnade verwans- 
delt, die ohne Aufhebung ber Gejegesorbnung nicht eintveten 
tönnte, und fo bat nach der Lehre des Apoftels das ganze mo⸗ 
faiſche Geſetz in ſeiner bisherigen Form, ohne Unterſchied der ri- 
tuellen oder moralifhen Satungen feine verbindende Kraft mehr. 
(Döllinger, Chriftenthbum und Kirche S. 184.) In der Erfüllung 
und Bervolltommnung inbeffen, die ihm Chriftuß gegeben, hat es 
immerwährende Geltung, in. der Verbindung mit ber Guade 
und der Erhebung durch diefe hat es feine MWiederaufrichtung ge⸗ 
funden. — Das Borhandenfein eines neuteftamentlihen Geſetzes 
wird von Origenes wie von den anderen chriſtlichen Lehrern aufs 
Beftimmtefte anerfannt. / 

1) Nah Keim vielleiht eine Anfpielung auf das Epos ber 
Batrahomyomadjie (Heldengebiht vom Froͤſchmäuſekrieg), das 
früher ierthiimlicher Weife dem Homer zugejchrieben murbe, 

‚ 2) Einige Naturforſcher unferer Tage gingen tm Unglauben 
einen Schritt weiter als Celjus und fagten: Die Erde ift gegen 
287 










Würmern vl. bie. — — Es iſt ein 
Gott, aber wir fommen dann zunächſt nad ibn “ 
denn er bat uns fi in Allem durchaus ähnli 
gemacht; alle Dinge find ung unterworfen, die 
Erde, das Waffer, die Xuft und die Geftirnes 
2 ‚ unfertwegen ift Alles gemadt, zu unferem 
Dienſte ift Alles beftimmt.‘) Die Würmer, und 
damit meint er offenbar uns, läßt er dann al. 

— So fortfahren: Weil nun Einige unter ung ge 
“ fündigt haben, fo wird Gott felbft fommen 
— oder feinen Sohn ſchicken, damit die Gottlo— 
ER fen vonihm dem Feuer übergeben werden, wir 
— anderen aber dagegen mit ihm das ewige Le— 
ben genießen. Und endlich fchließt er mit den Worten: 
Ein folder Streit unter Würmern und Frö— 
ſchen wäre noch erträglider als der zwiſchen 
Juden und Chriſten. 2) 

24. Indem wir auf viele Schmähreben und Ver⸗ 
laumdungen gegen uns antworten, richten wir an Diejeni- | 
‚gen, welhe daran Gefallen finden, die Brage: Haltet ihr 
bafir, daß alle Menſchen ohne Unterichied in Anbetracht 
der Erhabenheit Gottes mit einem Haufen von Fledermäu— 

n 5. fen, Ameifen, Sröfchen oder Würmern zu vergleishen feien, 
: oder finvet ihr bei einem Theile der Menfchen eine folche 
J Ähnlichkeit nicht, ſondern laffet diefe als Menſchen gelten, 
weil fie mit Vernunft begabt wären und ſich Gefetze gege— 
en ‚ben au Dergleicht ihr nur die Chriften und Juden, 


















“ die übrigen Weltkörper unendlich Mein; darum konnten ihre Be— 
wohner nicht in ber Weiſe vom Gott geliebt und begnadigt wor⸗ 
u ir als bie Saat es lehrt; dieſe ift folglich unmahr 


alſch. 
— Bgl. I. Mof, 1 „1; Kor. 1, 21 f.; ö 
"SEES 2) Bol. Min. So 8: Ein im —5 ſchleichendes 
— und ——— Geſchlecht, hie den Leuten. flumm und ſchweigſam 
ee ein Fiſch, in es und Winkeln gefprächig über die Maßen. 
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am fie lächerlich und verächtlich zu machen, mit diefen Thie⸗ 
ven, weil ihr Glaube euch nicht gefällt? Ihr könnet auf 
unfere Frage eine Antwort geben, weiche ihr wollet, wir 
werben nicht fchweigen, fondern darzuthun verfuchen, daß 
diefer Vergleich unftatthaft ift, ihr möget ihn auf alle Men⸗ 
fchen insgefammt ausvehnen oder ihn nur auf Chriften und 
Juden anwenden. Nehmen wir zuerft an, ihr lehret, alle 
Menſchen feien Gott gegenüber mit diefen elenden Thieren 
auf gleiche Stufe zu ftellen, weil fie fo flein und gering 
find, daß fie mit der erhabenen Größe Gottes in feiner 
Meife verglichen werden können. Ich bitte, gebt mir Ant= 
wort, meine Herren! Meint ihr, ihrem Leibe nach, fo fag’ 
ich euch: Der Leib ift nicht ver Maßftab, un dem wir mef» 
fen, was wahrhaft groß und wahrhaft Hein iſt. Dennfonft 
ftänden die Geier und Elephanten höher als wir Menfchen, 
da fie größer und ftärfer find als wir und auch länger le— 
ben. Aber fein verſtändiger Mann wird behaupten, daß 
diefe unvernünftigen Thiere wegen der Größe ihres Kör- 
pers höher ftehen als wir.) Denn die Vernunft erhebt die 
vernünftigen Wefen weit über die unvernünftigen. Gegen 
eine folche Gleichftellung werden fich auch die reinen und 
feligen Wefen verwahren, welche bei euch gute Genien heif« 
fen, von und aber gewöhnlich Engel Gottes genannt wer- 
den, veßgleichen alle übrigen Wefen, welche vortrefflicher 
find als die Menfchen; denn ihre vernünftige Natur ift voll» 
kommen und mit Borzügen jeglicher Art ausgeftattet. 

25. Achtet ihr aber ven Menfchen gering und finbet 
ihr ihn Hein, nicht wegen feines Leibes, fondern wegen fei= 
ner Seele, glaubet ihr, vaß diefe allen vernünftigen Weſen 


1) In ähnlicher Weife Tonnte ben ungläubigen Naturfor- 
fern unferer Tage, nah welden der Menfd aus dem Thiere 
fich entwidelt hätte, entgegengehalten werben, daß in biejem Falle 
fein Fortſchritt, jondern e uckſchritt flattgefunden hätte, indem 
ia der Menjch feinen „Ahnen“ im vieler Hinſicht nachſtünde und 
die Vernunft im ihren Augen ein höchft zweifelhaftes Gut wäre. 
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‚nachfteht, beſonders aber ven reinen umd heiligen, und ihn 
darum nachıfteht, weil die Sünde in ihr wohnt, — warum 
find dann jene Chriften, deren Wandel böfe, und jene Ju 
‚den, deren Leben laſterhaft ift, eher als ein Haufe von Fler 
dermäuſen, Ameifen, Würmern oder Fröſchen zu bezeiche 
‚nen. als die Böfewichter anderer Nationen?!) Denn gebt 
man einmal von einer folhen Anficht aus, jo müflen alle 
= Sünder, befonvers jene, die fich den Wogen ihrer Leiden⸗ 
ſchaften völlig überlaffen, Flevermäufe, Würmer, Fröſche 
und Ameifen fein gegenüber den Anderen. Wäre Einer 
auch ein fo gewaltiger Redner wie Demoſthenes, wäre er 
aber babet ebenſo ‚Schlecht wie viefer?) und fein Wandel 
ebenſo fträflich, oder wäre er fo beredt wie ein anderer be= 
rxühmter Redner, Namens Antiphon,?) der indeß in feinem 
Buche, das unter dem Titel „Über die Wahrheit“ erfchien, 
alſo faft unter dem gleichen wie die Schrift des Celfus, Die 
Eehre von der Vorfehung läugnet, To wäre er. troßbem ein 
Wurm, ber in der Ede eines Kothhaufens — das ift in 
dem Schlamme und Unflath der Unwiffenheit und des Irr⸗ 
— thums — ſich wälzt. Im Grunde genommen kann fein 
„mit Dernunft begabtes Weſen, mag es fein, welches es 
wvolle, füglicher Weile mit einem Wurm verglichen werben, 
weil e8 Anlage und Befähigung zur Tugend befitt. Denn 
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* 
SR Dres r 
1) Ober: anderer Befenntniffe, Confeffionen. 
2) Demojfthenes, der größte Redner Griechenlands, geb. um - 
881 d, Chr., geft. 322 dur Selbfimord (Gift). Seine Gegner 
„machten ihm noch feine Flucht bei Chäronea (838, wo die Ma- 
edonier Sieger blieben), ferner Geiz, Beſtechung und Weichlich- 
keit zum Vorwurfe. Dieß hindert indeß nicht, ihn ben größten: 
Männern bes heidniſchen Alterthumes an die Seite zu ftellen 
; wegen ber anderen trefflichen Eigenschaften, die ihn zierten. 
R - 3) Geb. 480, geft. 411 v. Chr. Seine Wirkjamfeit ala Ahe- 
tor, (Rebner) ift nicht unbedeutend; er eröffnete eine eigene the» 
* an — Du —— politif E Der 
1 eit umd wurde, wenn micht Erfinder, doch Yauptbildner 
des politifchen Rebeftils in Athen. — u 
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diefe Anlagen zur Tugend geftatten nicht, daß man Die mit 
einem Wurme vergleiche, welche zur Tugend befähigt find‘) 
und die angeborenen Tugenpfeime nie ganz in fich vernichten 
fönnen. Es ift alfo Har, daß keineswegs alle Menſchen 
insgefammt Gott. gegenüber nur Würmer Seien. Denn da 
die Vernunft ihren Urfprung dem Worte verbanft, das bei 
Gott ift, fo darf man dem vernunftbegabten Weſen bie 
Berwandtihaft mit Gott nicht ganz und gat abiprechen. 
Folglich darf man auch die fchlechten Chriften und Juden, 
die in Wahrheit eigentlich feine Chriften und feine Juden 
find, nicht mit befferem Grunde mit Würmern vergleichen, 
die fih am der Ede eines Kotbhaufens wälzen, als bie 
Böfewichte, die anderswo ſich finden. Wenn die Natur 
der Vernunft einen folhen Vergleich nicht geftattet, fo wer- 
den wir gewiß ver menfchlichen Natur, welche für pie Tu⸗ 
gend angelegt ift, auch wenn fie aus IUnmiffenbeit?) ſündi⸗ 
gen follte, ven Schimpf nicht anthun, daß wir fie mit fol» 
chen Thieren vergleichen. 

26. Wenn aber Eelfus nur bei ven Chriſten und Ju⸗ 
den wegen ihrer Lehren, die ihm nicht gefallen, und die er 
übrigens allem Anschein nach gar nicht einmal kennt, eine 
AÄhnlichkeit mit Würmern und Ameifen finden will, nicht 
aber bei ven übrigen Menfchen: nun gut, fo wollen wir 
die Lehren, von welchen Jedermann weiß, daß fih vie Chri⸗ 
ten und Juden zu ihnen befennen, mit denen vergleichen, 
welche die Anderen für wahr balten. Dann wird Denen, 
welche num einmal der Anficht find, daß einige Menichen 
mit Würmern und Ameifen auf gleicher Stufe ftehen, klar 
werben, daß ber Vergleich mit Ameifen und Fröſchen auf 
Jene anzumenden fei, welche vie wahre Erkenntniß Gottes 


4) Oder: welche bie Tugend ber Möglichkeit nad (im Ger 
genſatz zur Wirklichteit) beſitzen. 
2) Die Duelle der Sünde ift nicht fo fehr Berirrung des 
Geiftes, Unmiffenheit (mie Sokrates meinte), als Verirrung bes 
Herzens, verfehrter Wille. 






verloren haben und, durch eine falſche Vorftellung vom 
Frömmigkeit irregeführt, fich noch für fromm halten, wenn 
fie Thiere oder Bilder anbeten oder andere Geihöpfe,) - 
deren Schönheit fie zur Bewunderung und Anbetung des 
Schöpfers hätte führen follen.®) Und. fie werben finden, 
daB Diejenigen Menfchen find und, wenn ich fo fagen varf, 
noch höher und edler als Menfchen, welche von der Ber- 
nunft (und Offenbarung) fich leiten ließen und von Stein 
und Hol, ia felbft von Silber und Gold, dieſen foftbarften 
- Dingen in den Augen der Menfchen, fich Iosreiffen konn⸗ 
ten, bie fih von all dem Schönen in der Welt zu Dem er- 
heoben haben, ver Alles gemacht hat, vie fich ganz an ihn 
5 hingeben und feiner Sorge fih anvertrauen, in ver Über⸗ 
Zeugung, daß nur er allein für Alles forgen Tann, daß er 
die Gedanken Aller fieht und die Gebete Aller hört, die 
deßhalb ihre Gebete zu ihm empor ſenden, in ihrem ganzen 
Thun und Laflen ihn vor Augen haben, vie fich wohl in 
Ei Acht nehmen, Etwas zu reden, .was feinem aufmerkfamen 
Odhr mißfallen könnte. Eine foiche Frömmigkeit wie diefe, 
welche ftärfer iſt als jede Mühe und Anftrengung, als alle - 
Todesgefahr und Überredungskunſt, wird fie Denen, welche 
fie erwählt und in ihren Befit fich gefeßt haben, nicht wer 
nigſtens biefen Gewinn bringen, daß fie von nun an nicht 
mehr mit Würmern verglichen werben vürfen, wenn Das 
auch früher hätte gefchehen können? Wie, Diejenigen, welche 
die fo heftigen Triebe finnlicher Luſt, welche fo viele See— 
len entkräften und entnerven, deßhalb in fich nieverfämpfen, 
weil fie überzeugt find, daß fie nur dann zur Gemeinfchaft 
mit Öott gelangen, wenn fie mit teufchem Herzen ihm nahen, 
ſollten in euren Augen Brüder der Würmer fein und Ver— 
wandte der Ameifen und Bettern der Fröſche? Wie, vie 
Gerechtigkeit, viefe glänzende Tugend, die Alles in fich ſchließt. 

















0,2 Auch zu überſetzen mit: andere Gegenflände, bie menſchliche 
Hände geſchaffen. 
) Bol. Röm. 1, 19 ff. Oben angeführt 8, 47. 
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was wir dem Nächten und der menfchlichen Geſellſchaft 
ſchuldig find, die Billigkeit, das Wohlwollen, die Leutie- 
ligkeit follten Einen nicht vor dem Vergleich mit einer Fle⸗ 
dermaus fchüten fünnen? Sind nicht vielmehr Diejenigen, 
welche fih den Leidenschaften und Ausfchweifungen über- 
laffen, wie Das von den Meiften gefchieht, welche die Orte 
ver Schande befuchen, ohne fi) daraus ein Gewiffen zu ma= 
hen, vie fogar behaupten, daß fie Dadurch gegen die gute 
Sitte durchaus nicht verftoßen, Würmer, die im Schlamme 
fich wälzen, befonders wenn man fie Denen gegenüberftellt, 
denen gejagt worden ift, daß fie die Glieder Chriſti und 
ven Leib, in welhem das Wort wohnt, nicht nehmen und 
zu Gliedern einer Hure machen dürfen,!) wenn man fie 
mit Denen vergleicht, die da wiflen, daß der Leib, in dem 
eine vernünftige Seele wohnt, und ber Gott, dem Herrn 
und Schöpfer aller Dinge, geweiht ift, ein Tempel des Got» 
tes ift,”) den fie anbeten, und daß er Dieß werde, wenn 
man von dem Schöpfer fo reine Borftellungen hat, als man 
baben fol, wenn man fie mit Denen zufammenhält, bie 
fih hüten, ven Tempel Gotte8 durch verbotene Luft zu bes 
fleden, in deren Augen die Übung der Enthaltfamteit einen 
wefentlichen Beſtandtheil der Gottesverehrung ausmacht? 
27. Ich habe noch nicht von den übrigen Laftern ge» 
ſprochen, die unter den Menfchen herrichen, und von denen 
vielleicht nicht einmal Diejenigen frei find, welche nach aufien 
bin als Philoſophen erfcheinen; denn Viele, die als folche 
angefehen werben, erfennt die Philofophie nicht als ihre 
wahren Jünger an. Ich will auch davon Nichts fagen, daß 
folche Dinge bei Denen, die weder Chriften noch Juden 
find, häufig vorfommen. Ich behaupte, daß man derglei— 
hen bei ven Ehriften ganz und gar nicht findet, wenn man 
genau betrachtet, was denn eigentlich ein Chrift ift. Und 
fände man auch folche Perfonen, fo gewiß nicht unter der 
Zahl Derer, welche ven religiöfen Verfammlungen beiwoh- 


1) I. Kor. 6, 15. — 2) Bgl. I. Kor. 3, 16. 
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Menge unbefannt und verborgen zu bleiben verſtanden. ) 


uden gegenüber aus ihren heiligen Büchern beweifen und 
ethun, daß der von den Propheten Verheiſſene bereits 
fchienen fei, daß Gott fie wegen ihrer furchtbar großen 
Sünden verlaffen und verftoßen babe, daß dagegen mir, die 


n und weil unfer Leben von aller Sünde und Ungerech⸗ 
gfeit frei iſt und dadurch int Stande, uns der Verbindung 
und Gememfchaft mit Gott theilbaft zu machen.”) Es fanıt 
" alfo nicht Jeder, ver fich zum, Judenthum oder zum Chri⸗ 

fleuthum befennt, einfach von ſich fagen: Die ganze Welt 
und die wandelnden Sterne hat Gott vornehmlich unfertwe= 


reinen Herzens ift, fanftmüthig und friedfertig, wer die Ver— 
folgungen und Gefahren, welche mit dem Glauben und ber 
Frömmigkeit verbunden find, gerne und willig erduldet, ber 
darf mit gutem Grund getroft auf Gott vertrauen, und 
wenn er die Propheten fennt und verfteht, mag er fagen: 
Alles Das bat Gott und, die wir an ihn glauben, zuvor 


35 
geoffenbart und angekündigt. 
— 28. Celſus legt den Chriſten, die in ſeinen Augen 


Würmer find, noch die weiteren Worte in ven Mund: Um . 
das Sternenheer‘) kümmert ev fih nicht; bie ganze weite 


— 


U ZJene, die ſich ſchwerer Sünden ſchuldig machten, durften 
vor erflandener Kirchenftrafe und Wiederaufnahme im die Ge— 





meinſchaft der Gläubigen dem Gottesdienſte gar nicht oder nur 


theilweiſe anwohnen, 
2) Si 2, 14 3) Matth. 5,89. 


* 
7 


a Himmels, Das, was am Himmel ſich bemegt. 






m nicht ausgefchloffen find; Tollte indeß ber jeltene Fall 
ntreten und ein ſolches Individuum fich entveden lafien, 
"wäre daran nur der Umftand Schuld, daß er unter der 






















iv find. alfo fein Haufe von Würmern, wenn wir den 


wir dem Worte Aufnahme gewährt, von bem Herrn das 
Sböchſte und Beſte zu erwarten haben, weil wir an ihn glau⸗ 


gen gemacht. Wer aber, wie die Lehre Jeſu es forbert,”) 


Kr" be 


4) Wörtlihr Die himmliſche Bewegung, die Umdrehung des 3 
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Erde läßt er gehen, wie fie will, nur um und allein nimmt 
er ſich an, nur an uns allein ſchickt er feine Herolve und 
ſchickt fie immerdar, beſtrebt und bedacht, eine ewige Ver⸗ 
bindung mit ung einzugeben. Da er Dieſes thut, jo müſ— 
fen wir ihm darauf erwidern, daß er und da Dinge fagen 
Jäßt, vie uns niemals in den Sinn gefommen find. Denn 
wir haben ja gelefen und find überzeugt, daß Gott Alles 
liebt, was da ift, und Nichts von Dem haflet, was er ge- 
macht hat, und daß er Nichts im Hafle gefchaffen.) Wir 
haben auch diefe Worte gelefen:*) „O Herr, der du bie See⸗ 
Ien Liebfl, vu fchoneft aller; denn dein ift Alles! Es ift ja 
dein unvergänglicher Geift in Allen. Daber, ftrafeft du 
Diejenigen, die fich verirren, nah und nad?) und erinnerft 
fie an Das, wodurch fie fich verfündigen." Wie fönnen wir 
fagen: Um ven Umſchwung des Himmeld und um bie ganze 
Welt kümmert Gott ſich nicht, und dieſe weite Erbe läßt er 
gehen, wie fie will, nur um uns allein nimmt er fih an, — 
wir, die da wiffen, daß wir in unferen Gebeten ftet8 daran 
gedenken müffen, daß die Erde voll ift der Barmherzigkeit 
des Herrn,*) die wir uns ſtets daran zu erinnern haben, 
daß der Herr barmberzig ift gegen alles Fleiſch,“ daß Gott 
gut ift und über Gute und Böfe feine Sonne aufgeben und 
über Gerechte und Ungerechte regnen läßt,‘) wir, bie wir 
nach der Aufforderung des Herrn ihm ähnlich werben müſ⸗ 
fen, wenn wir feine Kinder werben wollen, wir, die wir 
nach ſeiner Lehre allen unferen Mitmenfchen fo viel Gutes 
erweifen müffen, als wir fünnen?”) Die Schrift felbit 
nennt ihn den Erlöfer aller Menfchen, beſonders derjeni— 
gen, bie da glauben,*) und von feinem Gefalbten leſen wir, 


1) Bol. Weish. 11, 24. — 2) Weish. 11, 26; 12, 1.2, 

3) Bon Heineren zu größeren Strafen fortſchreitend. 

pf. 32, 5. Die Erde, ſagt ber hi. Auguftin, ift voll des. 
‚Eiendes, aber auch voll der göttlichen Barmherzigkeit. 

5) Sir. 18, 12. — 6) Matth. 5, 45. — 7) Luk. 6, 35. — 
8) I Zim. 4, 10. 
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ganzen Welt.) Das zur Antwort auf alle Einwürfe des 
Celfus bezüglich dieſes Punktes. Gewiſſe andere Aufftel- 
Jungen, die mit dem Charakter der Juden in Einklang 
ftehen, könnten von einigen Angehörigen dieſes Volkes ge⸗ 
macht werden, aber gewiß nicht von den Chriſten, die da 
wiſſen, daß Gott feine Liebe zu uns dadurch erweiſt, daß 
Cbhriſius für ung geſtorben iſt, da wir noch Sünder waren.?) 
Es ftirbt aber ſchwerlich Jemand für einen Gerechten, für 
- ven Wohlthäter dürfte vielleicht Einer den Muth haben zu 
ſterben.) Num aber ift Jeſus, den wir den Gefalbten des 
5 Serrn nennen, wie Das auch die Schrift fehr häufig thut, 
nach unferer Lehre in die Welt gefommen um aller Sünder 
- willen, mögen fie fein, wo fie wollen, auf daß fie ihren 
ſundhaften Wandel aufgeben und ihr ganzes Leben und Da- 
ſein dem Herrn ſchenken. 

5 29. Bielleiht hat Celfus den Ausſpruch: „Es gibt 
einen Gott, nach ihm aber fommen fogleich wir,“ aus dem 
Munde ſolcher Leute vernommen, welche er ald Würmer 
> betrachtet und fo benennt. Er macht e8 da gerade fo, wie 
wenn Jemand eine ganze Philofophenfchule für das dumme 
Zeug verantwortlich machen wollte, das ein vorlauter jun⸗ 
ger Menſch ſchwätzt, der drei Tage Etwas von Philoſophie 













— — 


1) L Joh. 2, 2. — 2) Röm. 5, 8. 
8) Röm. 5, 7. Kaum wird fi) der Fall treffen, will der 
Apoſtel jagen, daß Iemand ftatt eines Gerechten in den Tod 
“geben mag; — ich jage „faum“, denn der all iſt etwa noch 
möglid) und bentbar, daß Jemand ftatt des Zugendhaften zu 

ſterben fich bereit fände, um diefem fein Leben zu erhalten; wäh- 
rend e8 Dagegen umerhört ift im der Geſchichte, wie unbegreiflich, 
dasß Jemand es auf fih nehme, ftatt eines ftrafbaren Böſewichtes 
das eigene Leben zu lafjen, um biefem das jeinige zu retten. — 
Srigenes verſtand unter dem Tugendhaften (dem Wohlthäter, wie 
Allibli Überfegt) Chriftus, für welchen die Martyrer gerne ben 
Tod erlitten. Vgl. Reithmayr, Nömerbrief ©. 229 f. 






daß ex iſt die Verföhnung für unſere Sünden, aber nicht: = 


bloß für unfere Sünden, fondern auch für die Sünden der 
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reden hörte und dann auf andere Leute vornehm berab- 
fieht, da fie von Philofophie feinen Begriff. hätten und tief 
unter ihm ftünden. Denn was ums betrifft, jo wiffen wir, 
daß es viele Weſen gibt, die höher find als pie Menfchen. 
Wir Iefen nämlih in der Schrift: „Gott fteht mitten in 
der Berfammlung der Götter;"') es find da nicht Götter 
gemeint, welche von den Völkern angebetet werden; denn 
alle Götter der Heiden find böſe Geifter.) Die Schrift 
fagt uns, daß Gott mitten in der Berfammlung der Göt- 
ter fteht und darin die Götter richtet.) Wir willen aud),. 
daß es wohl Einige gibt, die man Götter nennt, fei es im 
Himmel over auf Erden (wie e8 denn viele Götter und viele 
Herren gibt), aber wir haben doch nur einen Gott, ben 
Bater, von dem Alles ift, und für den wir find, und eimen 
Herrn, Jeſum Chriftum, durch welchen Alles ift und wir 
dur ihn.) Wir wiffen auch , daß die Engel höher ſtehen 
als die Menfchen und zwar in dem Grave, daß vie Men— 


1) Bj. 81,1; d. h. der Richter und Könige, bie fo heiſſen, 
weil fie Gottes Stelle vertreten. Der Sinn ift: Gott iſt ber- 
Borfteher der Richter und Könige. 


2) Pi. 9, 5. Die fi als Götter verehren laſſen, ohne 
doch Gottes Macht zu haben. Der Feind ———— 
und fein Anhang benützte den Gößendienft, um Gott die Ehre 
x rauben und fi an feine Stelle zu feen. Der Mord in den 
Ipenfopenopfern, die Unzucht und der Betrug, bie vom jeher mit 
dem Gößendienfte verbunden waren, zeigen auch hinläuglich, daß 
der ımreine Lügengeift, der ein Mörder von Anbeginn ift, ihn be- 
feelt habe. 

3) Pf. 81, 1. Diefe raſche Wiederholung berjelben Strift- 
ſtelle — dafür ſprechen, daß Origenes aus dem Gedächtniß 
eitirte und mit der Schrift in hohem Grade vertraut war. 


4) I. Kor. 8, 5.6. Die Heiden nennen zivar einige Him⸗ 
mels-, andere Erden-Götter, und fo gibt e8 nad ihrer Meinung 
viele Götter und viele Lenker der menſchlichen Angelegenheiten ;, 
wir aber baben . . . 
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ſchen werden wie bie Engel,*) wenn fie zur | 
angt find. „Denn nach der Auferftehung der Todten were 
n fie weder heirathen noch verheirathet werden, fondern * 
Gerechten werden wie die Engel im Himmel fein und 
Engeln gleich.“) Es ift ung auch nicht unbekannt, 
B es eine Rangorpnung aller Wefen gibt, und daB einige 
hronen find und fo heiffen, andere Herrſchaften, andere 
Oberherrfchaften und andere Mächte.) Wir erfehen aus 
r Schrift, daß wir Menfchen zwar viel geringer find als 
‚ aber hoffen fünnen, ihnen allen gleich zu werben, wenn 
ir ein frommes Leben führen und ganz nach der Bor- 
ſchrift unferes Glaubens wandeln. Endlich leſen wir: „Es 
ft noch nicht offenbar, was wir fein werden. Wir wiſſen 
aber, da wir, wenn er erfcheinen wird, ihm ähnlich fein 
werben; denn wir werben ihn fehen, fie er iſt.“) Sollte 
88 inveffen Einen geben, ver vie Behauptung aufftellt: ° 
Gott ift das höchfte Wefen, wir aber fommen dann fofort 
nah ibm, und der Das thut, weil er Das von Solchen 
gehört hat, die nicht wiſſen, was fie ſagen, ober die Das 
zwar wiffen, aber die wahre Lehre falſch verftanpen haben, 
fo fönnte ich die Worte fo erflären, daß ung die „Wir“ 
nur Solche find, die vorangefchritten find in der Erkennt⸗ 
ae niß, oder noch beffer Soldye, die vorangefchritten find in 
der Erfenntniß und in der Tugend. Denn nad unferer 
mm ift die Tugend in allen glüdfeligen Welen von 


& 






U Die frühere Anſicht des Origenes von der urſprünglichen 
* Gleichheit aller Geiſter iſt hier aufgegeben. 
2) Dgl. Matth 22, 30; Luk. 20, 36. — 3) Kol. 1, 16. 

4) I Joh. 3, 2. Weil die Heiligen in inniger Berbindung. 
; „ und Gemeinjhaft mit ihm ftehen und ibn vollfommen extennen, 

von Angeficht zu Angeficht, nicht wie durch einen Spiegel und 
räthſelhafi, fo mehmen fie auch Theil am feiner Herrlichkeit und 
Seligkeit; ihr Leib wird nad ber Nuferftehung dem verflärten 
LZeibe Jeſu ähnlich, verwandelt, wergeifigt, unverweslich gemacht 
erden. Über bie künftige Herrlichkeit vgl. I. Kor. 15, 45; Kol, 
se 3; Phil. 3, 21; IL. Kor. 3, 18; Röm, 8,29, 
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der nämlihen Art, fo daß die Tugend der Menfchen ebenfo 
ift wie die Tugend Gottes.) Deßhalb wird uns geſagt, 
wir follten vollkommen werden, wie unſer Vater im Him- 
mel vollfommen tft.) Es ift alfo ver Gute und Gerechte 
mit nichten einem Wurme ähnlich, ver fih im Schlamme 
wälst; es ift ver Gottesfürchtige nicht einer Ameife gleich, 
und einen Menfchen, veffen Seele von dem hellen Lichte 
der Wahrheit erleuchtet wird, könnte fein Vernünftiger mit 
einer Nachteule vergleichen. 

30. Wie ich glaube, bat Celfus auch die Stelle:*) 
„Laflet uns ven Menfchen machen nad) unferem Bild und 
Sleihnig“ nicht verftanten und deßhalb mit Bezug auf Die- 
jelbe feinen „Würmern“ die Worte in den Mund gelegt: 
Wir find von Gott gefchaffen worden, ihm in Allem gleich. 
Hätte er aber bemerkt, daß zwifchen dem Ausdruck: „Gott 
hat ven Menfchen nach feinem Bilde gefchaffen," und je- 
nem: „Er bat ihn nach feinem Gleichniß gefchaffen” ein 
Unterfchied ift, wüßte er, daß die Schrift Gott zwar Tagen 
läßt: „Laflet ung den Menſchen machen nad) unferem Bild 
und Sleihniß,“ daß fie aber dann fortfährt: „Gott machte 
ven Menfchen nach feinem Bilde," daß fie aber nicht auch 
beifetst: „Er machte ihn auch nach feinem Gleihniß”: fo 
würde er ung nicht fagen laffen: „Wir fine Gott in allen 
Stücken gleih“. Wir behaupten fodann nicht, daß die Ge— 
ftirne ung unterworfen find. Denn die Auferftehung ber 
Todten — die Wohlunterrichteten wiflen, was darunter zu 
verftehen ift*) — wird von dem Apoftel mit der Sonne, dem 


1) Nach Cicero (1. I. de leg.) ift die Tugend in den Göt- 
tern und Menfchen diejelbe, ebenjo nad den Stoifern (Clem. v. 
Aler. Strom. VIL), doch indefjen wohl nur qualitativ, nicht quan⸗ 
titativ. Das Leben und Wirken im Gnadenftand ift übernatür— 
Uh und gottmenſchlich; es gehört ber übermenſchlichen Drd« 
nung an. 

2) Matth. 5, 48. — 3) I. Moj. 1, 26. 
4) Der Auferftehungsleib follte nach Drigenes (früherer Ans 






Maonde und den Sternen verglichen. Er ſchreibt nämlich: 
„Anders ift die Klarheit der Sonne, anders bie Klarheit _ 
des Mondes, anders die Klarheit ver Sterne; denn ein 
Stern ift von dem anderen verfchieden an Klarheit. So: 
ift e8 auch mit der Auferftehung ver Todten.“) AuhDa- 
niel hat über venfelben Gegenftand lange zuvor das Öleihe 
vorausgefagt.?) Celſus legt uns weiter die Worte in dem: 
25 Mund: Alles ift dazu beftimmt, uns zu dienen. Er hat 
Das vielleicht niemals von einem wohl unterrichteten Ehri= 
ſien gehört, der fich im ſolcher Weife ausſprach, und auch 
die Worte nicht verſtanden, daß Derienige, der unter ung 
der Größte fein wolle, ver Diener Aller fein müſſe.) Und 
wenn die Griechen fagen, die Sonne und die Nacht feien 
beide zum Dienfte ber Menfhen gemacht,“ fo findet mar 
dieſen Ausſpruch ſchön und gibt eine Erklärung von ibm. 
Wenn aber wir etwas Ahnliches lehren oder Daffelbe mit 
‚etwas anderen Worten, fo nimmt e3 uns Celſus gewiß 
übel und macht ung daraus einen Vorwurf. Wir, die er 
mit Würmern vergleicht, fagen ferner bei ihm: Weil es 
Einige unter ung gibt, die gefündigt haben, fo wird Gott 
s - Telbft zu ung kommen oder feinen Sohn’ ung fenden, auf 
daß von ihm die Ungerechten mit Feuer vertilgt werben, 
Er wir Fröſche aber übrig bleiben und das ewige Teben ge— 
nießen.“) Ich bitte zu beachten, wie Celfus, dieſer ernfte 
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ficht) wieder vernichtet und die Seele in den urſprünglichen reis 
nen und förperlojen Zuftand wieder zurückverſetzt werben. 
DI Kor. 15, 41. 42. Wie bienieden jchon bie irdiſchen 
Körper von einander verſchieden find umd bie irdiſchen fi) bon 
den himmliſchen unterjcheiden, ja ſelbſt dieſe unter fi verſchie— 
dener Art find, jo wird auch bei der Auferſtehung ber Todten 
der auferſtandene Leib anders fein, als er hienieden war; es 
wird zwar uuſer Leib umb fein anderer, aber doch ſehr verändert, 
® an el und die auferftandenen Leiber werben unter fich ver— 
ſchieden fein. 
2) Dan.12, 3.—3) Matth.20,28.—4) Enripid. Phöniz. 512. 
— F 5) Ober zu überſetzen: Wir anderen Fröſche aber das ewige 
Leben mit ihm genießen. 
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und ebrwürbige Philoſoph, fih in der Rolle eines Spaß- 
machers gefällt und die Lehre von dem göttlichen Gericht, 
von der Beftrafung der Böfen und von der Belohnung der 
Guten zum Gegenftand des Spottes, Hohnes und Geläch- 
ter8 macht. Endlib macht er dann noch die Bemerkung: 
Ein folder Streit wäre noch eher zu ertragen, wenn er 
zwifchen Würmern und Fröfchen geführt würde ftatt zwi— 
fchen Chriften und Juden. Wir unfererfeitS wollen fein 
Beifpiel nicht nahabmen; wir wollen nicht in ähnlicher 
Meile von diefen Philofophen reven, welche vorgeben, das 
Weſen aller Dinge zu wiffen, und doch unter einander über 
die Frage uneins find, wie das Weltall entftanden, wie 
Himmel und Erde geworden und Alles, was barin ift; ob 
die Seelen, obgleich fie ewig feien und nicht von Gott ge= 
ſchaffen, doch unter feiner Leitung fteben, und ob fie von- 
einem Körper in den anderen wandern, ober ob fie zu glei— 
her Zeit mit dem Leibe entflanden und dann unfterblich 
feien oder nicht. Anftatt nämlich das Beftreben Derjeni— 
gen, die ihr Leben der Erforfhung der Wahrheit weihen, 
anzuerfennen und Zu loben, fünnte man fie dem Spott und 
Hohn preisgeben und fagen, fie feien Würmer, die fih in 
einem Winkel des Kothhaufens diefes irvifchen Lebens wäl- 
zen und fo wenig Selbſtkenntniß befigen, daß fie über fo 
erbabene Dinge mit aller Kühnheit reven, wie wenn fie 
diefelben verftänten, und behaupten, fie hätten ſich ein Er— 
fennen und Begreifen diefer Dinge verfchafft, welche ohne 
höhere Erleuchtung und übernatürlihe Hilfe Niemand zu 
faffen vermag. Denn wie Niemand weiß, was im Men- 
fchen ift, als der Geift, ver in ihm ift, fo erfennt auch Kei— 
ner, was Gottes ift, als nur der Geift Gottes.) Doch 


1) I. Kor. 2, 11. Wie Niemand weiß, mas ein anderer 
Menſch in feinem Innerfien denkt, als nur der Geift dieſes ande» 
zen Menſchen, ebenfo erkennt aud Niemand die in Gott werbor- 
genen Gedanken und Rathſchlüſſe als nur der göttliche Geift (und 
Der, dem e8 der Geift offenbaren wollte). 

Origenes· ausgen. Schriften. II. Bd. 29 
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lolcher Wahnſinn iſt und fremd, dab wir das menſchliche 





nommen), das ſich mit dem Niedrigen und Gemeinen nicht 
abaibt,) fondern der Erforſchung ver Wahrheit obliegt, mit 
dem Thun und Treiben ber Würmer oder anderer Thiere 
. vergleichen, die nicht befier find als dieſe. Als Freunde 
per Wahrheit geben wir vielmehr einigen der griechiichen 
Philofophen das Zeugniß, daß fie Gott erfannt haben, da 
ſich ihnen Gott geoffenbart, daß fie indeß ihn nicht als Gott 
- verherrlicht noch ihm gedankt haben, Denn fie murben 
eitel in ihren Gedanken, und indem fie ſich für Weiſe aus- 
gaben, find fieThoren geworben. Sie vertaufchten die Herr- 
 Hichkeit des unvergänglichen Gottes mit dem Öleihniß und 
Bilde des vergänglichen Menfchen und der Bögel und der 
vierfüßigen und kriechenden TIhiere.?) 
8, Um vann zu beweifen, daß bie Juben und Chri⸗ 
ſten ſich in Nichts von den oben genannten Thieren unter= 
ſcheiden, fagt Celſus weiter, die Juden ſeien entlau— 
fene Sklaven, die aus Agypten entfloben 
wären, die niemals Etwas vollbradt bätten, 
> was der Rede werth wäre, die man Zu feiner 
Zeit gerehnet oder geachtet habe,”) Daß fie num 
feine entlaufenen Sklaven find und feine Agyptier von Ge⸗ 
burt, ſondern Hebräer, die ſich in Aaypten niedergelaſſen 
und angefievelt, haben wir bereits oben geſagt. Wenn er 
aber meint, feine Behauptung, die Juden hätten nie Achtung 
und Geltung befeflen, werde dadurch erwieſen, daß die grie⸗ 
hiſchen Schriftfteller von ihrer Gefchichte faſt gar Nichts 
willen, fo geben wir ihm zur Antwort: Wenn man bie 
erſte und ältefte fiaatliche Verfaſſung und geſetzliche Ord— 
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U Oder; mit dem ſich nicht abgibt, womit der große Haufe 
ſich beſchäftigt. 

2) Röm. 1, 21-23. Vgl. oben 3, 73. 

5 . 3) Celſus weicht hierin nicht allzufehr vom römiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber Tacitus ab. (Histor. V.) j 
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Wiſſen (diefes Wort in feiner gewöhnlichen Bedeutung ger 


ar a 4 Tan Ri H A EN 
Ber: \ wi ENT 


Br. 





— 
* 
* 

£ 
+ 















ar ⸗ Wer. Kar EL } 
* — 5 
Sc 


nung der Juden betrachtet und erwägt, fo wird man bie 
- Überzeugung gewinnen, es feien das Menichen gemeien 
deren irdiſches Leben ein Schatten und Nachbild des Himm -⸗ 
lifchen war, die feinen anderen Gott anerfannten ald den 
Allerböchften,?) die feinen in ihrem Gemeinweſen dulveten, 
der fich mit Verfertigung von Bildwerken abgab. Wererr 
ein Maler no ein Bildhauer war in ihrem Lande; diefe 
Rente waren durch das Gefet aus vemfelben verbannt, dr 
mit man feine Gelegenheit hätte, fih Bilder machen zu 
laffen, welche unverftändige Leute verleiten und verblenden, 
ibr Auge von Gott abzieben und auf das Irdifche hinwen ⸗ 
ven. Sie hatten unter andern auch folgendes Gebot: „Sim 
diget nicht und ſchnitzet euch fein Gleihniß, fein Bild eines 
Mannes oder Weibes, kein Bild irgend eines Thieres, das 
auf Erven ift, over von Vögeln? die unter dem Himmel 
fliegen, oder von Würmern, die auf ver Erde friechen, oder 
von Fifchen, Die unter der Erde im Wafler find.) Das 
Gefeb wollte, daß fie fih an das wahre Welen eines jeden 
Dinges hielten und ſich nicht andere Dinge machten, die 
der Wahrheit und Wirklichleit bar einen Mann oder ein 
Meib oder irgend ein Thier oder Bögel over friechende Dinge _ 
oder Fifhe nur vorftellen follten. Sie hatten ferner das 
große und erhabene Gebot: „Hüte dich, daB du nicht etwa 
deine Augen zum Himmel erhebeft und die Sonne fchaueft 


1) Oder: ‚die nichts Anderes als Gott anerkannten als den 
Allerhöchften. — 
2) V. Mof. 4,16—18. Die Juden waren rings von hei 
niſcheri Völkern umgeben; es lag aljo für fie die Gefahr zum 
Gößenbienfl bei der Einfachheit ihres Gottesbienftes jehr nahe: 
aus diejem Grunde war die Ausübung der bildenden Kunft ihnen 
unterfagt. — Den Juden, fagt Tacitus (a. a. D.), find Alle un -· 
heilig, welche Götterbildnifje aus vergänglichem Stoffe in Men 
fhengeftalt machen, Ihre Gottheit ift Die höchſte uud ewig und — 
ebenjo unveränderlih als unvergänglich; daher in ihren Städten 
keine Bilder find, viel weniger in den Zempeln. Keinem Könige 
widerfaͤhrt diefe Schmeichelei, Teinem Fürſten dieſe Ehre. A 
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und den Mond und alle Sterne 


Wie groß mußte überhaupt die Zucht, wie tüchtig das Re— 
giment bei einem ganzen Volke fein, bei dem ſich ein wei— 
biſcher und vermweichlichter Menſch nicht einmal öffentlich 

‚Sehen laffen durftel Bewunderung verdient auch vie bei 

ihnen beftehende Ordnung, daß fie Freudenmädchen, welche 
die ſinnlichen Leidenſchaften der jungen Leute weden, in 
ihrem Staate nicht duldeten. Die Gerichte wurden bei ihnen 
aus den rechtfchaffenften Männern gebilvet; nur Solden, 
von denen man wußte, daB fie Jahre lang einen tadellofen 
und tugenphaften Wandel geführt, wurde die Rechtspflege 
andbvertraut, und wegen ihrer Sittenreinheit, welche fie über 
‚die Menschen empor hob, wurden fie nach einer ven Juden 
‚von Alters ber eigenthümlichen Ausprudsweife Götter ger 
nannt. Die ganze Nation im Dienfte und in der Schule 
der Philoſophie war ver Anblid, der dem Auge fich dar— 
bot. Und daß fie Zeit hätten, fich im göttlichen Geſetze zu 
unterrichten, waren die fogenannten Sabbattage?) beftimmt 

und bie anderen Feſte, die bei ihnen gefeiert wurden. Und 
was ſoll ich Tagen von ihrer Priefterorbnung und ihren 
Opfern, welche zahllofe Sinnbilver®) enthalten, Denen be- 
kannt, welche diefelben zum Gegenftand ihres Nachdenkens 
gemacht haben ? 
3. Weil aber unter ven Menſchen Nichts von blei- 
bender Dauer ift, fo mußte auch viefe ſtaatliche Ordnung 
in furzer Zeit*der Entartung und Auflöfung verfallen. Da= 
ber hat die Vorfehung, welche Alles weiſe umgeftaltet, was 
der Neugeftaltung bedürftig iſt, dieſe ehrwürdige Ordnung 
umgeändert und ſtatt der Juden die Gläubigen aus allen 
WVuölkern berufen und ihnen die heilige Religion Jeſu anver⸗ 
traut. Diefer Jeſus, der nicht bloß mit hoher Weisheit 
ausgerüuſtet, fondern auch ver göttlichen Natur theilhaft war, 












DV. Mof. 4, 19, — 2) Sabbat — Nube, 
— ‚3) Andeutungen tieferer Wahrheiten. 
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wvöſen Geifter ohne Erfolg, obgleich ‘fie Alles aufgeboten 
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Hat den Glauben an bie irdiſchen Dämonen ganzlich ver ⸗ 
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nichtet,, welche an dem Duft des Weihrauchs und dem 
Dampfe des Blutes und an dem Wette der Opfertbiere Ge 


Fallen finden und wie die Titanen oder Giganten der Mytbe) 


den Gedanken an Gott in dem Herzen der Menfchen niht 
aufkommen Iaffen, und obne ihre Nachftellungen zu beachten, 
welche befonders gegen die Guten gerichtet find, hat er Se 
ſebe gegeben, die Jeden zur Seligfeit führen, der fie in feier 
nem Leben befolgt. Zetzt haben wir nicht mehr nöthig, ung 2 
bei den Dämonen dur Opfer einzufchmeicheln; wir ver⸗ 
achten fie vielmehr von ganzem Herzen im Bertrauen auf ® 
das Wort Gottes, das Denen Schuß verleiht, welde Aug 
und Herz empor zu ibm erheben. Und weil e8 ber Wille 
Gottes war, daß bie Lehre Jeſu bei den Menihen Aufe 
nahme und Glauben finde, waren alle Anftrengungen der 


ar 


Hatten, die Chriften auszurotten; fie hatten nämlich die Kai⸗ 
fer und den Senat, die Gewaltigen und Machthaber aller⸗ 
wärts, ja fogar die Bölfer felbft, welche ven fchlehter und 
ungerechten Blan der Dämonen nicht merften, gegen ven 
chriſtlichen Glauben und feine Bekenner aufgeftachelt. Aber. 
das Wort Gottes war troß dieſer Hinderniſſe ſtärker als 
jede Macht und jeder Widerſtand, und als hätten diefe 
Hinderniffe nur dazu gebient, feine Kraft zu erhöhen, wurde 
feine Verbreitung immer ausgebehnter und feine Ernte an 
Menfchenfeelen immer reicher. Denn alfo war e8 Gottes 
Wille. Diefe Bemerkungen gehören eigentlich nicht gans 
hieher; ich halte fie indeſſen für nothwendig. Denn wir 
wollten Das widerlegen, was Celſus bezüglich ver Juden 
behauptet; er hatte nämlich gelagt, fie wären entlaufene 
Sklaven, die aus Agypten entflohen wären, und diefes von 
Gott fo geliebte Volk hätte niemals etwas Großes und 
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1) Die Titanen ober Rieſen erhoben ſich nach der griechiſchen 
533 gegen die Götter und wurden nur mit Mühe von dieſen 
eſiegt. 
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Rahmliches vlba Wenn er — man habe 
fie niemals geachtet und in Rechnung gebracht, fo antworte 
ich: ‚Sie waren fo zu fagen ein auserwähltes Gefchlecht und- Ü 
ein Fünigliches Prieſterthum;) deßhalb verfchmähten und 
vermieden fie den Verkehr mit den übrigen Völkern, um 
zu verhüten, daß Sittenververbniß bei ihnen fich einſchleiche 
Sie lebten ficher unter dem Schuße der göttlichen Allmacht, 
trugen fein Verlangen nach Eroberung anderer Keiche wie 





= die übrigen Bölfer, und andererfeits brauchten fie doch nicht 
De au fürchten, wegen ihrer geringen Zahl leicht von einem 
ZFeinde überfallen und völlig vernichtet zu werden. Und 
dieſer Zuftand währte fo lange, als ihr Wandel fie des 
göttlichen Schuges würdig machte. Als aber das Reber des 
— ganzen Volkes ſündhaft wurde und dieſes darum durch 


Muühſale zu feinem Gott wieder zurückgeführt werden mußte, 
n wurden fie bald auf längere, bald auf fürzere Zeit von ihm 
i 'verlafien, bis fie endlich unter der Herrfchaft ver Römer 
durch die Kremzigung Jeſu die größte Sünde begingen und 
deßhalb von Gott ganz verftoßen wurden. 
er 3. Celſus greift unmittelbar varauf ven Inhalt des 
erſten Buches Mofis, der Genefis,?) an und fagt: Die 
Juden wollen ihren Urfprung von dem erften 
Geſchlechte der Betrüger und Zauberer her— 
leiten; fie berufen fi biebei auf das Zeugniß 
R dunkler und vieldeutiger Worte, die fie aus 
irgend einem finfteren Winkel hervorgeholt 
haben, und legen diefe ungebilveten und un: 
; verſtändigen Leuten ſchief aus und Das ſelbſt 
dann, wenn auch in ſo vielen Jahrhunderten 
niemals Derartiges in Frage gewefen war.9 
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04) Bgl. IE Mof. 9, 6; V. Moſ. 4, 20; I. Betr. 2, 9. 
2) Genefid — das Entftehen, Werden, weil e8 bie Geſchichte 
der Schöpfung erzählt. n 
3) Diefe dunkle Andeutung bezieht fich darauf, daß nach Eel» 
P fus die Erzväter der Juden — und Mühe? der Magie 
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- teiten haben, wenn fie mit dem Namen Öottes verbunden 
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Nach meiner Anficht bat er bier Das, was er eigentlich 
fagen wollte, ganz dunkel und unverftänblich ausgefprochen. 
MWahrfcheintih ift feine Unverftänvlichkeit eine abfichtliche, ° 
da er die ftarfen und triftigen Gründe kennen mußte, welche 
darthun, daß die Juden wirklich von den Vorfahren ber 
ftammen, von denen fie herzuftammen erflären. Und auf 
der anderen Seite follte man von ihm nicht glauben, daß 
er von den Juden umd ihrer Herkunft, einem fo intereſ⸗ 
fanten Gegenſtande, feine Kenntniß babe. Es iſt indeß 
auffer Frage, daß Abraham, Iſaak und Jakob die Stamm- 
päter der Juden find. Und die Namen diefer Perſönlich⸗ 


wi 


werben, eine fo große Kraft, daß nicht bloß die Angehß⸗ 
rigen biefes Volkes, fowohl wenn fie zu Gott beten, al8 
auch wenn fie böfe Geifter befchwören, fich der Formel ber 
dienen: „Der Gott Abrabams, ver Gott Iſaaks, ver Gott 
Satobs,“ fonvdern auch faft alle Zauberer und Teufelöber 
ſchwörer auf der ganzen Welt. In Zauberbühern findet 
man oft diefe Bezeichnung Gottes und biefe Zuhilfenahme 
des göttlichen Namens, ein Beweis, daß man ber Meinung” 
war, verfelbe hätte in der Verbindung mit dieſen Män⸗ 
nern‘) eine beſondere Macht über die böfen Geiſter. Ih 
glaube nun, dieſe Beweife, mit welchen Juden und Ehre 
ften varthun, daß Abraham, Iſaak und Jakob, die Stamm- 
väter des jübifchen Volkes, heilige Männer gemefen feien, 
dürften dem Gelfus nicht ganz unbefannt gemefen fein, und ix 
wenn er fie mit Stillſchweigen überging, fo möchte Diefes 
geichehen fein, weil er ihre Beweiskraft nicht zu beftreiten. 
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geweſen umb erft fpäter künſtlich von ben Juden als Angehörige 
ihres Volkes und als Stammbäter ausgegeben worden find. Die 
Namen Abrahams, Iſaaks und Jakobs bominirten bei jübiihen 
er heidniſchen Zauberern. Val. Juſt. Tryph. 85; Juſt. hist. 

DEP j - - 
SL 1) D. i. mit den Namen diefer Männer. 
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Namens Gottes in Verbindung mit ihrem Namen ſolche 


eine in geheimnißvolles Dunkel fich hüllende Erzählung an⸗ 
äugeben vermag, worin das Leben jener drei Männer ber 


Männer vollbracht, und von den Worten, die Gott zu ihnen 
gefprochen, und ftellen die Frage an euch: Wenn ihr die 


ER möchten an alle Jene, welche Gott in folcher 
Weiſe anrufen, die Frage richten: Saget ung, wir bitten 
euch darum, wer war Abraham, welche Eigenfchaften beſaß 
Iſaak, welche Macht hatte Jakob, daß die Anrufung des 





.“ 
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Wunder wirkte? Bon wen habt ihr Das erfahren oder 
könnt ihr Das erfahren, was von diefen Männern erzählt 
wird? Wer bat fich ver Aufgabe unterzogen, ihre Geſchichte 
aufzuzeichnen und ihnen darin entweder offen und gerabezır 
Wunderkraft zuzufchreiben und fie als Wunderthäter zu 
> feiern oder flugen und verftändigen Leſern nahe zu legen, - 
den Beſitz großer und wunderbarer Eigenfchaften und Faͤhig— 
keiten bei ihnen vorauszufegen? Wenn man ung aber kei— 
men Gefchichtichreiber nennen kann, werer einen griechifchen 
noch einen nichtgriechifchen, wenn man ung nicht einmal 


richtet ift, To legen wir euch das Buch vor, welches die 
Geneſis heißt und von den Werken erzählt, melde biefe 


Namen diefer drei Stammväter des (jüdifchen) Volkes (bei 


‚ eueren Beihwörungen) anwendet, meil euch die Erfahrung 
gelehrt hat, daß eine berartige Anrufung große Praft bes 


fügt, ift Das nicht ein augenfcheinlicher Beweis, daß die⸗ 
ſelben gottgefällige Männer gewefen feien? Sie find ung 


aber durch feine andere Quelle befannt als einzig durch die 
heiligen Bücher der Juden. Oft wendet man auch gegen 


Dämonen und andere fchlimme Mächte die Formel an: 


„Der Gott Ifraels, der Gott der Hebräer, welcher den Kb— 
nig der Agyptier und fein Heer mit den Fluthen des ro= 
then Meeres bevedt hat." Diefe Namen und was fie ber 
‚deuten, haben uns einzig nur die Hebräer überliefert, welche 


in ihrer nationalen Literatur und Landessprache Das les 
berichten und erklären. Wie follten dann die Juden darauf 
kommen, ihre Abftammung von dieſen Männern herzuleiten, 


welde in den Augen des Celſus Zauberer und Landſtrei⸗ 


7 





Sprung auf diefelben zurüdzufübren? Sicher ift die That 
ſache, daß ihre Namen bebräifh find, und die weitere 
. Thatfache, daß die heiligen Bücher der Hebräer in hebräiſcher re 
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er find, und ohne eine Regung von Scham ihren Ur⸗ 


Sprache und Schrift die Geichichte diefer drei Männer er 


zählen. Das ift ein gemügender Beweis dafür, daß das 
jüdifche Volf mit ihnen verwandt ift. Und bie auf den 


' heutigen Tag werben die jüdischen Namen, die der hebräiichen 


Sprache angehören, entweder ihren heiligen Büchern ent 


nommen oder doch Worten oder Dingen, denen die her 


brätfche Sprache Bereutung und Sinn gibt.") Ya 


35. Wir laflen even, ver die Schrift des Eelfus 
lieſt, urtheilen, ob Diefer nicht eine folche Anfpielung ma⸗ 
hen will, wenn er fagt: Und fie verfuchten e8, ihren Urs 


fprung von ber erften Sippe der Betrüger und Zauberer 
berzuleiten, und fie berufen fih dabei zum Zeugniß auf une 
verftändliche und vielveutige Worte, deren Sinn in tiefes 


- Duntel gehüllt ift. Dunkel, ich geftehe es, find dieſe Na» 


. men allerdings und nicht für Jedermann verftändlih und 


- wollte, den ganzen Sachverhalt darzulegen, alle darauf be 
züglichen Stellen anzuführen und dann zuvörderſt anzuge- 
ben, welche Meinung er für die wahrfcheinlichfte halte, dar ⸗ 


Harz für uns aber ift ihre Bedeutung nicht zweifelhaft, 
wenn fie auch von Denen gebraucht werben, die eined an⸗ 


deren Glaubens find als wir. Wie Eelfus fie verwerfen 


fonnte, weiß ich nicht, da er nirgends darthut, was an bie 
fen Worten vieldeutig und unflar ift. Und doch wäre es 
feine Schulvigfeit gewefen, wenn er die Genealogie der Ju— 
den, die fih mit der größten Unverfchämtheit, wie er meint, 
der Abftammung von Abraham und feinen Nachkommen 
rühmen, auf ehrliche und ordentliche Weile bekämpfen 


1) Oder einfach: Oder ſie entſprechen doch zum minde en 


der hebruifchen Ausdruds- und Benennungsweiſe. Mosheim über⸗ 
feßt: Oder flammen doch von ſolchen Wörtern her, die in der 
hebräiihen Sprache eine gewiſſe Bedeutung haben. 
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nad) aber bie irrigen Anfichten über dieſen Punkt zu wider» 


legen mit der Kraft ver Wahrheit, die ex zu befißen glaubt, „ 
und mit Gründen, welche für fie fprechen und fie beftätigen. 


“ — * —* 





Aber weder Celſus noch irgend ein Anderer, der es unter⸗ 
nimmt, die Natur diefer Namen zu unterfuchen, die man _ 


gebraucht, wenn man wunderbare Dinge vollbringen will, 


wird ihr Weſen genau erklären und zugleich darthun kün= 
onen, daß man auf Männer geringſchätzig herabfehen müſſe, 
deren bloße-Namen fchon folche Wirkungen bervorbringen 
» amd zwar nicht nur, wenn fie von Angehörigen veflelben 
WVolkes, fondern auch dann, wenn fie von Anderen audge- 
-  fptochen werben. Er hätte ferner zeigen müflen, inwiefern 
pie diefe Namen falſch auslegen und fo, wie er meint, Die 
einfältigen und unwiſſenden Leute. betrügen, bie auf und 


* 
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hören, wie dagegen er, ber nicht zu den Einfältigen und 


-  Ungebilveten gehören will, die wahre Auslegung derfelben 


zur geben wife. Wenn Eelfus von diefen Namen ſpricht, 


10 begmügt er fich mit der bloßen Bemerkung, daß niemals 
im Laufe fo vieler Jahrhunderte dieſer Punkt eine Streit- 
frage gebildet habe, daß aber jetzt die Juden fich hierüber 
mwit Anderen freiten, die er inbeflen nicht nennt. Nun, 
wir laffen Jeden, ver Luft hat, uns darüber Aufichluß ges 
ben, welches Diejenigen find, die mit den Juden im Streit 
Liegen und annehmbare Gründe wider die Auffaflung vor—⸗ 
bringen, welche Juden und Chriften von diefen Namen ha» 
ben, und welches dann die Anderen find, welche über dieſe 
Frage bie gelehrtefte und eingehenpfte Erörterung und Aus⸗ 
E legung geliefert haben. Doch wir haben vie feſte Überzeu— 
gung, daß Niemand im Stande fein wird, Dieſes zu thun; 
denn es ift offenbar, daß dieſe Namen ver hebräifchen 
Sprache entnommen find, welche nur bei den Juden ges 
fprochen wird. %) 
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* 2 e 1) Unrichtig nad) De la Aue, da die hebräifche Sprache ein 
BE. Ba Dialekt und die Namen Abraham, Iſaak und Jakob ſy⸗ 
Be 51 eien. a 
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36. Celſus führt dann aus nicht bibliſ chen Geſchihs - 
werken jene Stellen an, welche auf die Anſprüche auf en 


> hohes Altertbum Bezug haben, die von mehreren Bölfen 
- erhoben werden, wie von den Atbenern, Agyptiern, Arka- 
diern und Phrygiern, welche behaupten, e8 habe bei ihnen 
Menſchen gegeben, die aus der Erbe hervorgegangen Seien, % 
und für viefe Behauptung Beweiſe vorbringen, und fährt 
dann fort: Im irgend einem Winkel Paläftie 
na’s zufammengefauert, Menſchen obne 
alle und jede Bildung, ohne diegeringfie 
Kenntniß davon, daß Hefiod und unzähe 
lige andere gottbegeifterte Männer diefe 
Dingeinihbren Gedichten erzäblen, haben 
die Zuden foldhe ganz unglaublide und 
ungereimte Gefhihtenerfunden wiebief, 
Gott habe mit feinen Händen einenMem, 
Shen gebilvet, ihn angehbaudt und aus 
einer Rippe veffelben ein Weib gemadt; 
Beiden habeerpann Gebote gegeben, eine 
Schlange aber habe viefenentgegengear 
beitet, undesfeiibrgelungen, die Gebote 
Gottes umzuftürzen. Es ift Das ein Mir 
hben,wiealte Weiber folde erzäblen, und 
zu gleiher Zeit im höchſten Grade gotte® 
läfterlic; denn fie laffen da gleich im Am 
fang) Gottfofhwadhfein, daßerfid niht 
einmal voneinem einzigen Menfhben, den _ 
ernohdazufelbft gebildet, Gehorfamper 
ichaffen konnte”) Diefer grundgelebrte und vielbele 
fene Gelfus, ver den Juden und Chriften Unwilfenbeit und 
Mangel an Bildung vorwirft, liefert biemit den flaren 
- und deutlichen Beweis, wie genau er die Zeit fennt, zu 
welcher jeder griechifche und nicht griechifche Schriftitellee 


1) Der Geſchichte, der Welt. 
2) Mit Bezug auf I Mof. 8. 1-3. 
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andere Dichter, die er gottbegeifterte Männer nennt, für 





älter als Mofes und deffen Bücher; und Diefer reicht doch, 


wie erwiefen, über dem trojanifchen Krieg hinauf. Es find 





gelebt hat. Er hält nämlich den Hefiob‘) und unzählige 


“ 


alſo nicht die Juden, welche die unglaubliche und abgefhmadte 


Fabel von der Geburt des Menſchen aus der Erbe erfun- 
den haben, fonbern dieſe gottbegnadeten Männer, wie fie 
Celſus nennt, Hefiod und unzählige andere Dichter, dieſe 
haben die weit Älteren und höchſt ehrwürdigen Erzählungen, 


die in Paläſtina vorhanden waren, nicht gefannt oder nicht 
einmal Etwas von denſelben gehört und fo dieſe abge= 
ſchmackten Gefhichten über den Anfang der Dinge gefchrie- 


ben, wie ihre Theogonien?) e8 find, in denen fie ihren 
. "Gottheiten ein Geborenwerven und taufend andere Albern- 


heiten beilegen. Plato thut ganz Recht, wenn er den Ho= 


mer und die Berfafler ähnlicher Gedichte als Schriftfteller, 


welche die Jugend ververben, von feinem Spealftaat aus- 


ſchließt.“) Daraus erhellt deutlich, daß er Diejenigen, welche 
folche Gedichte hinterlaffen haben, nicht als gottbegeifterte 


1) Hefiod, nah Homer der ältefte epifche Dichter der Grie— 


chen, wahricheinlich hundert Jahre ſpäter als Diefer, um den An- 


fang der Olympiaden blühend. Sein Vater war aus dem äoli- 
then Kyme in bie. frühere Heimath der Aeoler, nad, Böotien, 
in das am Helikon gelegene Aſtra, gezogen, wo Hefiod geboren 


warb umd lebte und dichtete. Unter feinem Namen find erhalten 


das Lehrgedicht „Werke und Tage” und „bie Theogonie”, ein 
Verſuch, die verwirrende Mannigfaltigfeit der an ben verjchie- 
denen Orten Griechenlands entftandenen Götterfagen in Zuſam— 
menhang zu bringen, bie Borftellungen von der Entftehung Der 
Welt und der Götter, von dem Rang und ber Berimondtichaft 
berjelben zu orbnen und mit einander zu vereinigen und auszu— 
ste ‚(mady Herodot8 Ausſpruche waren deßhalb Homer und 
Heſiod die Begründer der griechiſchen Götteriehre ; vgl. Döllinger, 
Heidenthum und Judenthum ©. 63 ff.); endlich ein drittes Ge— 
dicht: „Der Schild des Herkules“. 
2) Götterzeugungen. 


3) De republ. B. 2 ©. 379; 8. 3 ©. 389; 8.106. 605. 
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änner angeſehen hat.) Der Epikuräer Celſus aber, 
wenn e8 anders Derfelbe iſt, der zwei andere Bücher gegen 

die Chriften gefchrieben hat, fann Das befler beurtbeilen 

als Plate, oder er hat nur die Abficht, uns zu widerſpre⸗ * 
hen, und nennt darum Diejenigen gottbegeiſterte Männer, 
‚denen er in feinem Inneren diefe Eigenfchaft nicht im Ente 
fernteften zuerfennt. RER 
37. Er mat ung ferner den Vorwurf, daß wir dar 
von reven, Gott habe mit feinen Händen einen Menfhen 
gebilvet, obgleich in dem Buche der Genefis nirgends Etwas 
von Händen Gottes zu lefen.ift, weber da, wo von ber - 
Schöpfung, noch da, wo von der Bildung des Menfchen ber 
richtet wird. Der Ausdrud: „Deine Hände haben ih 
gefchaffen und gebildet” wird von Job und Davingebraudt.). 
Wollten wir erflären, welchen Sinn Diejenigen mit diefen { 
Ausdrüden verbanden, welche diefelben gebrauchten, femer 
was für ein Unterfchied zwiſchen Erſchaffen und Mahen 
fei, und wie die Hände Gottes zu verftehen feien, fo würde 
. 5 
“ 
0 
x 








ve 


1) In den Gefegen (Bub 3 ©. 682) indeß jagt Plate: F “ 
„Denn Homer fpricht ja dieſe Bere a 
(„Denn die heilige Ilios war noch 
Richt in der Ebh’ne errichtet, die Stabt wohlrebenber Denen, 
* Sondern fie wohneten nod am Fuße des quellreihen Ida") 


und jene, welche er über die Kyklopen vorgebracht, nach göttlicher 
Eingebung und naturgemäß aus. Deun da ja doch auch dad 
(gottbegeifterte) Dichtergeſchlecht ein göttliches it, fo berührt 8 
jedesmal, wenn es fingt, Bieles von dem in Wahrheit Ge⸗ —* 
ſchehenen in Verbindung mit den Chariten und Niaſee 
„Im Grunde bat jede wahre Poeſie Etwas mit dem Pro- * 
phetenthume gemein: ſie ſtammt aus einer Gabe, welche über 
den Seelenkraͤften für den gewöhnlichen geiſtigen Verkehr der Ei 
Menſchen fteht, und hat die Beftimmung, das Leben zu vereben.. 
Die Achten Dichter find Seher. Ohne bie Hilfe ber Dichttunſt 
würde die Lehre ber Propheten nicht in das Leben des Volkes eine 
nn fein.” Haneberg, Gedichte der bibl. Dffenbarung, 


2) 306 10, 8; Pl. 118, 73. 
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ben Gott dem Allmächtigen, dem Herrn des Himmels und 
der Erde, eine ſolche Geſtalt zu, wie die menſchliche iſt; nach 
„ihrer Borftellung müßten wir auch glauben, daß Gott einen 
mit Flügeln verſehenen Leib babe; denn buchſtäblich ver— 
ſteanden fchreibt die Schrift Gott folche Körpertbeile zu.) 














un 


Erklärung diefer Ausprüde geben. Wir haben in unferer 
Auslegung der Geneſis dieſen Gegenftand ausführlich und 
a ſo gut wir e8 konnten behandelt.) Mean beachte ferner 
die Bosheit des Celſus, die ſich in Folgendem kundgibt. 
Die Schrift fagt da, wo fie von der Schöpfung des Men- 


Das eine längere Erörterung und Abhandlung nöthig ma⸗ | 
hen. Diejenigen, welche dieſe und ähnliche Ausorüde der 
heiligen Schrift nicht werftehen, bilden fich ein, wir fchrieer 


2 
; 
2‘ Kr 


r 


Unſere gegenwärtige Aufgabe erfordert nicht, daß wir eine 


ſchen redet: „Gott hauchte in fein Angeficht den Odem bes 


Lebens, und alfo warb ber Menſch zum lebenden Wefen.“*) 
Celſus aber will diefe Worte: „Er hauchte in fein Anger 


ſicht den Odem des Lebens," deren Sinn und Bedeutung 


— er nicht einmal verſtanden hat, lächerlich machen und ſchreibt 


daher böswilliger Weile: Sie bilden fich ein, Gott habe mit 
feinen Händen den Menfchen gebildet und in ihn hinein 
gehaucht, damit der Lefer die Vorftelung gewinne, Gott 
> babe in den Menfchen hinein geblafen, wie man in einen 
Schlauch Hineinbläft, und ven Ausfpruch ver Schrift: „Er 
hauchte in fein Angeficht den Odem des Lebens“ lächerlich 
finde, Diefe Worte find allegoriich gemeint und bevürfen 
der Auslegung; fie wollen fugen, Gott habe dem Men- 
ſchen von feinem unvergänglichen und unfterblichen Geifte 

mitgetheilt; und dem gemäß heißt e8 in der Schrift: „Dein 
‚ umvergänglicher Geift ift in allen Dingen.“ *) 


ee — 


Fr 1) ®i. 16, 9; 35, 7; 56, 1; 60, 4; 62, 7. 
Bi, 2) Iſt uns nicht erhalten. 

0,8) Empfing er eine, wurde er zu einer lebenden Seele; 
SR I. Moſ. 2,7. 

ICh, fl 4) Weish. 12, 1. 





Br 













’ Br E — * — —— 
3. Da Celſus ſich vorgenommen bat, Alles, was un ⸗ 
ſere heiligen Bücher berichten, in's Lächerliche zu ziehen 
ergießt er die Lauge ſeines Spottes auch über jene Stelle, 
in ver es heißt: „Gott ließ einen tiefen Schlaf über Adam 
fommen, und als Diefer fchlief, nahm er eine feiner Kir 
pen heraus und füllte mit Fleiſch ihre Stelle. Um er 
machte aus der Rippe, die er genommen, ein Weib”) u. 
ſ. w.; aber er führt vie Worte nicht an, die. man nur zu 
lefen braucht, um fofort zu erfennen, daß fie bilplih zu 
verftehen find. Dean folte nichtglauben, erwille, vaßviefe 
Worte bildlich gemeint find, obgleich er weiter unten?) jagt, 
daß der verftändigere Theil der Juden und 
Chriften wegen diefer Dinge fih fhäme und 
vdenfelben eine allegorifhe Deutung zu geben 
verfuhe Wir möchten da an ihn die Frage richten: 
Iſt die fabelhafte Erzählung deines gottbegeifterten Hefiod 
von der Erfhaffung des Weibes, nach welcher diefes von 
Zupiter den Menfchen als ein Übel zur Strafewegen des Feuer 
diebſtahls gegeben ward, allegorifch zu verftehen? Wennaberdae 
gegen die Schrift erzählt, das Weib fei aus der Seiten 
Mannes, als diefer in einem tiefen Schlafe dalag, genom 
‚men und von Gott gebildet worden, fol dann Died nah 
deiner Meinung durchaus feinen tieferen und verborgenen 
Sinn haben? Es ift aber nicht billig und unparteiiſch, 
‚wenn man die erfte Darftellung nicht als eine Lächerliche 
Fabel betrachtet, fondern fie als Philofophie im Gewande 
der Mythe bewundert, während man dieſe lettere mit Ver ⸗ 
Achtung behandelt, va fie feinen tieferen Sinn enthielte ld 
jenen, welchen der Buchftabe nahelegt, und darum den Ver— 
ftand beleivigte. Darf man bloß wegen der Worte den 
tieferen Gedanken des Schriftfteller8 verachten, den vd — 
bei im Sinne hatte, dann, Celfus, magft du zufeben, ob 
nicht dein Hefiod, der, wie du fagft, ein gottbegeifterter 








1) I. Mof. 2, 21. 22. — 2) gl. 4, 49, 50. 
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Mann war, nich. noch mehr ausgelacht au ‚werden verkient. 
2 — ver folgenden Verſe, die er geſchrieben: a 
ZJetzo begann voll Zornes der — im Donnergemölt, 
eus: 
Dru , bes Japetos Sohn, vortrefflichſter Kenner des Rathes, 
Du frohlockſt, daß bu Feuer entwandt und den Sinn mit _ 


u getäufchet ; 
— Traun, dir ſelber zum Weh und den fommenben Männerge⸗ 
— ſchlechtern! 
ZJenen geb? ich für Feuer ein Unheil, deſſen ſich Alle 


ER Sollen erfreu’n, herzinnig ihr eigenes Übel umfangend. 
Aſo ſprach hohnlachend der Götter und Sterbligen Vater, 
Und er gebot, daß eilig der kunſtberühmte Hephäſtos 


* Erbe mit u) einmengt” und menſchliche Stimm’. ihr et» 
Mer theilte, 

> Stärte — und Geſtalt, unſterblichen Göttinen ähnlich. 
Mit holdeliger Schöne der Jungfrau'n; dann daß Athene 
Zierliche Wer’ anwiel’ und Kunftarbeiten des Webſtuhls; 

F Daß anmuthigen Reiz um das Haupt ihr göß’ Aphrodite, 

= Unruhvolle Begier und ſchmachtende Sorgen der Sehnſucht; 
u Ihr dann dreifte Gefinnung zu leih’n und bethörende Schalfe 
Ir beit, 

— Gab er dem Hermes Befehl, dem beftellenben Argosmürger.. 
Alſo Zeus; fie aber gefammt willfahrten dem König. 
Schleunig aus Erb’ erſchuf der hinfende Künſtler Hephäftus 
9* Jungfrau'n gleich ein edles Gebild, nach dem Rathe Kro= ° 
Er niond. 
Soolche gürtete nun und ſchmückte fie Pallas Athene. 
Auch die Charitenihlangen umher und die herrliche Peitho, _ 
Ihr ein goldenes Bufengejhmeid; und rings um bie Scheitel. 
—* Wanden die lockigen Horen den Kranz von Blumen des 
Br er Frühlings. 


Allen Schmud um den Leib dann ordnete Pallas Athene, 
Ihr auch legt' in die Bruft der beftellende Argoswürger 


— Sanft einnehmende Wort’ und Lug und bethörende Schalte 
BB heit, 

So wie Zeus ihm geboten, ber Dommerer; vebende Stimm: 
* auch Rx 


















egete Hermes hinein. Und Allbegabte, Pando: 
* ard fie genannt, weil alle die Seligen auf d lymp 
Eigene Gab' ihr beſcheert, zum Leib den erfindſamen Männern. 
Ebenso lächerlich ift dann, was von dem Faſſe geſa 
wird: — 
y „Siehe, zuvor ja lebten bie Stamm’ erbbauender Menſchen 
Fern den Leiden entrückt und fern mühſeliger Arbeit, 
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Auch Krankheiten des Weh's, die Tod herbringen den 
Männern ; VRR 

Denn in dem Unglüd pflegen bie Sterbliden frühe zu 
altern. e 


Aber das Weib bob jeto den mächtigen Dedel des Faſſes, 
Nüttelte dann, daß den Menſchen hervorging Sammer und 
Trübjal. N 

Dort die Hoffnung allein, in dem ungerbregfihen Haufe, 
Blieb inwendig im Fafle zurüd, tief unter ber Mün | 
dung, — 

Und nit flog fie heraus; denn zuvor ſchloß Jene den 
Dedel.” t) 


1) Hefiod, Werke und Tage V. 53—82, 90- 98. — 
von Voß. Die dazwiſchen ſtehenden Verſe (83—89) lauten fol- Ss 
gender Maßen: i * —* 
„Als fie den ſchlüpfrigen Trug, sn — vermied'nen ge⸗ 
ertigt, EN, 

Sendete zum Epimethens den rüftigen Hermes ber Bater, 
Daß er der Götter Geſchenk hinführete. Doch Epimetheus 
Dachte nicht mehr an bas Wort des Prometheus, nie ein 
Geſchenk doch — 
Anzunehmen von Zeus, dem Olympier; nein, zu entſeuden 
Jegliches, eh’ es vielleicht ben Sterblichen würde zum Unheil. 
Achtlos nahm er es an und — im Beſitze das Un⸗ 
eil.“ — * 


— 
Prometheus (dev Vordenkende, Vorbedacht), Sohn des Japetoes 
und der Kiymene, Bruder des Atlas, Menoitios und Epime- —* 
theus (Nachbedacht), Vater des Deukalion, ein Titane. — Zeus 
nahm den Menſchen das Feuer, weil Prometheus, ber Vertreter 
Drigenes? ausge. Schriften. II. Bd. — 30 


— 
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Nun wollen wir an Den, ver dieſe Geſchichte allegoriſch 
udlegt und in ihr einen. tiefen Sinn findet (mag vie 2 












ber Menſchen, ihn zu betrügen verſucht hatte. Aber Prometheus 


fiahl es wieder aus dem Olympos und brachte es den Menſchen 
wieder zuräd. Zur Strafe für dieſen Frevel fefielte Zeus dem 
Prometheus an eine große Säule und ließ ihm täglich durch 
einen großen Adler die Leber zerfleiſchen, die jede Nacht friſch 
achwuchs, bis endlich Herkules den Adler erlegte und ben 'Pro- 
metheus nah dem Willen des Zeus befreite. Für die Men Ken 
- aber erjann Zeus jofort diejes Unheil: — (Vulkan, Sohn 
bes Zeus und ber Hera, der kunſtfertige erfmeifter der Götter, 
Ss der duch die Macht, bes Feuers bie Metalle ſchmelzt und bear- 
tet; er iſt lahm in Folge eines Falles; als er nämlich einft feiner 
von a mißhandelten Mutter Hilfe leiſten wollte, wurde er 
.  pom Zeus [zum zweiten Male] aus dem Himmel geworfen) bil- 
dete das Weib aus Erde und Waſſer (feuchter Erde) und gab ihr 
enſchliche Stimme, Kraft und ſchöne jungfräüliche Geftalt, 
Athene (Minerva, Pallas — Mädchen, ein Beiwort; fie Abt und 
lehrt jede weibliche Kunſtfertigkeit) gab ihr weibliche Kunftfertigteit, 
Aphrodite (Venus) Anımuth und Kebreiz(Chariten— Grazien; Peitho, 
— Perſonifikation der Ueberredung). Hermes (Merkur, der Götter- 
bote, ber Beſitzer und Geber Yiftiger, kluger und gewandter Rebe; 
er erfehlug im Auftrage bes Zeus den Argos Panoptes, einen 
ſtarken Mann, der am ganzen Körper mit Augen beſetzt war und 
die von Hera aus Eiferfuht in eine Kuh verwandelte argiviſche 
— Jo zu bewachen hatte) Dreiſtigkeit und bethörende 
Schaltheit; darum, weil alle Götter fie begabt hatten, erhielt fie 
den Namen Pandora (die Allbeſchenkte). Darauf führte fie Her⸗ 
mes dem Epimetheus zu, ber fi) trotz der Warnung feines Bru⸗ 
ders Prometheus bethören ließ umb fie annahm. Nun hat das 
ffelige Leben der Menſchen ein Ende; Pandora hob von dem Fafle 
der Hebel den großen Dedel, und heraus flogen alle Uebel und 
er* verbreiteten ſich unter ben Menſchen; nur bie trügeriſche Hoff⸗ 
mung, blieb in dem Faſſe zuriid, als Pandora den Dedel ſchnell 
wieder ſchloß. — Diele Sage enthält unverkennbare Veberrefte 
und Anklänge ber Tradition vom Sündenfalle und den dadurch 
mit den Menfchen vorgegangenen Veränderungen (und ber Ber- 
heiſſung der durch. ftellvertvetendes Leiden erfolgenden Sühnung _ 
amd Erlöfung). Pandora if Eva; nur Ytegt diefer griechiſchen 
— Eva als dem Inbegriffe alles Reizenden und Berführerifchen, auf 
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nungen mit einem bunfeln, geheimmißvollen Schleier zu ver · 
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Er 
irklich darin enthalten fein oder nicht), die Frage richten: 
es nur den Öriechen geftattet, ihre philoſophiſchen Mei 

















hůllen, oder vielleicht auch noch den Agyptiern und anderen 
nichtgriechiichen Völfern, welche auf ihre Myfterien ftoß 
find und auf die Wahrheit (vie in ihnen verhüllt ift), wäh 
rend dur dagegen die Juden, felbft ihren Gefeßgeber und? 
ihre Schriftfteller nicht ausgenommen, für die allereinfäül -⸗ 
tigften Leute hältſt? Und viefes Volt, das auf eine fo er 
habene Weife angeleitet wurde, fich zu dem ungefchaffenen 
Weſen Gottes zu erheben, ihn allein vor Augen zu haben 
und feine ganze Hoffuung nur auf ihn zu ſetzen,) Toll das 
einzige fein, das feinen Strahl göttlichen Lichtes und götte 
licher Kraft empfangen hat! 
39. Celſus macht dann auch die Geſchichte von der 
Schlange zum Gegenftand feines Spottes; er ſagt, fie babe 


welche alle Olympier ihre Gaben zum Unheil des Menjhen ger 
bhäuft, der Gedanke zu Grunde, daß ſchon die Erjhaffung des 
Weibes eine er Strafe oder Rache und Duelle alles Elen- 
des für die Menſchen geworben fei, und daß es befier gemwejen, 
wenn der Mann allein geblieben wäre. — Der Allherrſcher Zeus 


f ® 
* 
* 
* 
Pr 
5 
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- ft mertwürdiger Weife in ben übrigen Mythen nit zum Urher ⸗ 


! 


30 erwarten, 


ber des Menjchengefchlechtes gemacht; es find nur einzelne Tas > 
milten, deren Ähnherr er, und zwar durch Verbindung mit einem 
Be Weibe geworden. Nur bei Hefiod ift e8 Zeus, ber ein 
denſchengeſchlecht geichaffen, es aber aud zur Strafe ſelbſt wie ⸗ 
der vernichtet hat. Das neue Geſchlecht oder auch die Menihheit 3 
überhaupt verdankt nicht ihm, dem zurnenden, unhold gefinnten * 
Gotte ihr Dafein, fondern ftammt von dem Titan Japetos (dem 
„Gefallenen“, von höherer Glückſeligkeit Herabgeftürztem). Der 
Titauenfohn Prometheus iſt es, der die Menſchen aus nen vier 
Elementen , insbefondere aus Waffer und Erde, gebilbet. DH 
Döllinger, Heidenthum S. 269 f. — Tiefe Stellung bes weib⸗ 
Yihen Geichlehtes im heibnifchen Alterthum, bittere Klagen und 
Berwänfhungen bdeffelben bei griechiſchen Dichten, feine Eriftem 
ſelbſt als der Beginn alles Unheils erlärtt. ' a7 
1) Dder: die Erfüllung ihrer Hoffnung einzig nur von ihm 


30* 


an 


* * * 4* 
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bemüht, die Erfüllung ber Gebote, zu hintertreiben, 







alten Weiber lieben. In der Schrift leſen wir aber auch 


4 


noch, daß Gott gegen Morgen einen Luſtgarten in der Land⸗ 


Schaft Even) pflanzte, daß er aus dem Boden allerlei Bäume 


hervorbrachte, (mit Früchten) ſchön zu Schauen und lieblich 


„ 


zur effen, auch ven Baum des Lebens in der Mitte des Gar— 
tens und den Baum der Erfenntniß des Guten und des 
Boͤſen) Diefe Dinge aber und die anderen, die ebenda= 
ſelbſt zu leſen find, übergeht er abfichtlich, da fie ven wohl⸗ 
wollenden Leſer von ſelbſt veranlaſſen könnten, zu glauben, 
bnne Das alles ohne Verletzung der ſchuldigen Ehr⸗ 
furcht recht wohl allegoriſch erflärt werden. Wir wollen 
darum die Erzählung der Schrift mit Dem vergleichen, was 
“ Sofrates bei Blato im Shmpofium®) über den Eros‘) fagt, 
und was nach Plato ſchöner ift als Das, was die Anderen 
in dem genannten Dialog hierüber vorgebracht haben. Was 
aber Blato fagt, ift Folgendes: Als Aphrodite geboren warb, 
hielten die Götter einen Schmaus und mit den anderen 
* auh Poros (Betrieb), der Sohn der Metis (Weisheit). 
Als fie aber abgefpeift hatten, da fam Penia (Armuth), um 
ſich Etwas zu erbetteln, da e8 ja feftlich herging, und ftand 

an ber Thüre. Poros num begab ſich, trunfen vom Nektar — 
denn Wein gab e8 damals noch nicht — in den Öarten Des 
Zeus und fhlief in ſchwerem Raufche ein. Da macht Pe- 
mia ihrer Bepürftigfeit wegen den Anfchlag, ein Kind vom 
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F U So im Hebräiſchen (Eden — Wonne, Lieblichkeit); ‚hier als 
Name der Gegend, in welcher das Paradies war. Über bie 
Lage beffelben vgl. genden, Geſchichte der bibliihen Offenbar 
mung ©. 19. — Nach der Bulgata: Gott hatte bon Anbegiun 
einen Luftgarten gepflanzt. 

2) I. Moj. 2 9 


i . Mof. 2, 8. 9. 
FR; 3) Sympofium (Gaftmahl), Name eines platonifhen Dias 
3 4) Im Lateinifhen: Cupibo, Liebesgott. 





fr welche Gott ven Menfchen gegeben bat, und meint, diefe 
- Erzählung fei jenen Märchen zu vergleichen, wie fie die 






* Boros in ron 





108 3 en: fie legt ſich alfo zu ihm bin und em- 
‚ping den Eros. Deßhalb ift Eros der Begleiter und Die 





& 


ner der Aphrodite, weil er an ihrem Geburtöfefte erzeugt 
ward und zugleih von Natur ein Liebhaber des Schönen 


den. Erftens ift er befländig arm, und viel fehlt daran, 


iſt, da ja auch Aphrodite ſchön it. Als Sohn des Poros 
- und der Penia num ift dem Eros ein folches Loos gewor⸗ 


v 


daß er zart und ſchön wäre, wie die Meiften glauben, fon 
dern er ift raub und nachläffig im Yufleren, barfuß und 

obvaghlos, und ohne Deden ſchläft er auf der bloßen Erde, 
indem er vor den Thuren und auf den Straffen unter freiem 
Himmel übernachtet, gemäß der Natur feiner Mutter ftets 
der Dürftigfeit Genofle. Bon feinem Vater her aber ftellt. 
er wiederum dem Schönen und Guten nad), ift mannbaft, 
verwegen und bebarrlich, ein gewaltiger Jäger und unaufe 
börlicher Rankeſchmied, welcher ſtets nad) der Weisheit trach⸗ 
tet und fie ſich auch zu erwerben verſteht, ein Philoſoph ſein 
ganzes Leben hindurch, ein gewaltiger Zauberer, Giftmi⸗ 
ſcher und Sophift; und weder wie ein Unfterblicher it er 
geartet noch wie ein Sterblicher, fondern an demfelben Tage 
Hlüht er bald und geveibt, wenn er vie Fülle des Erftrebten 
erlangt bat, bald ftirbt er dahin; immer aber erwacht er 

wieder zum Leben vermöge der Natur feines Baterd; Dad 


Gemwonnene jedoch rinnt ihm immer wieder von bannen, jO 


ven 
a 


— 


* 


daß Eros weder Mangel leidet noch auch Reichthum beſitzt 
und alfo vielmehr zwiſchen Weisheit und Unmifjenheit ın 
der Mitte fteht. Wenn Diejenigen, welde Diefes lefen, 
eine ebenfo Ihlimme Gefinnung haben wie Gelfus und ebenfo 
bögwilig find — was Gott bei den Chriften verhüten wolle! — 
fo werben fie über diefe Gefchichte lachen und über Blato, 


diefen großen Mann, fpotten, Wenn fie aber eingehend 
und forgfältig, wie es fich für Philoſophen geziemt, die Im 


eine Mythe eingefleivete Daritellung und 
trachten und prüfen, und wenn e8 ihnen 


bin können, über den feinen und richtigen 


mit dem er Lehren, von denen er glaubte, 


4 


E 


Erörterung bee 
gelingt, ven Ger 
danken des Plato herauszufinden, fo werben fie niht um 
Takt zu flaunen, 

der gemöhnlide 


in ; 
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Leſer brauche fie nicht zu erfahren, S 
wande der Mythe verbarg, fie aber, wie Das feine Pflicht 
war, Denen mittheilte, die im Stande find, den wahren 

Gecdanken zu entdecken, den der Schriftfteller in das Kleid 





geiftreich unter dem Ge⸗ 


der Mythen gehüllt. Ich babe num aber dieſe Mythe, die 


uns in PBlato’8 Schriften begegnet, deßhalb angeführt, weil 
- bort von dem Garten des Jupiter die Rede ift und biefer, 
wie mir fcheint, mit dem Paradiefe Gottes eine gewiſſe 
Ahnlichkeit hat; und weil die Penia dann mit der Schlange 
in der Genefis zu vergleichen ift, und Poros, dem bie Per 
nia Nachſtellungen bereitet und Schlingen legt, mit dem 
Menſchen, ven die Schlange zu überliften und zu verführen 
ſucht. Es ift nicht ausgemacht, ob Plato zufällig auf diefe 
Geſchichte kam, oder, ob er, wie Einige meinen, auf feiner 
Reife, die er nach Agypten unternahm, mit Männern zus 
fammentraf, welche fich für die Geheimniffe ver jüdiſchen 













4 
* 
* 
F 


Manches erfuhr, wovon er dann das Eine annahm, dem 
Anderen aber eine andere Geftalt gab, damit die Griechen 
nicht daran Anftoß nähmen, wenn er ganz und gar Die Weie— 
heit der Juden fich angeeignet hätte, die bei ven Meiiten 
ſeines Volles fo verfchrieen waren wegen ihrer frembarti= 
‚gen Gefeße und ihrer ganz eigenthümlichen Staatsverfaf- 
Jung.) Doch es ift hier nicht ver Ort, über die Mythe 
Plato's over über die Gefhichte von der Schlange und von 
dem Paradieſe Gottes und über die anderen Dinge, welche 
ſich nad) der Angabe ver Schrift vafelbft zugetragen haben, 


Ba 


Religion intereffirten und dieſelben ftudirten, und vonihnen _ 


eine Erklärung zu geben. Wir haben diefe Punkte in une 


Ka 
> 94 


1) Nah E. Röth, Geſchichte unferer abendländifchen Philo— 


Ujſchen Religionsſy 
Slaubeuslehre); der Zuſammenhang mit dem jüdiſchen Glauben 
wäre damit ihatſächlich inſinnirt. Drigenes und mit ihm noch 


andere chriftliche Schrififteller nehmen bei dem griedifchen Philo- : $ 


ſcphen eine gewifſe Kenntniß des jüdiſchen Glaubens an. 





* 





ſophie, wäre die nn Philoſophie eine Tochter der orienta» 
eme (befonders der ägyptiſchen und zoroaftriihen _ 


> 
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velche nit durch eine 
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t wir fonnten, ber 


Var, 


e: — ve 
erem Kommentar?) zur Genefis, To gu 
: en. . FEINE 5 
40. Wenn Celfus dann fagt, Moſes ftelle mit Ber 
letzung „aller religiöfen Ehrfurcht Gott gleich von Anfang 
als fo ſchwach und obnmächtig bin, daß er nicht einmal 
einen einzigen Menfchen, ven er zudem noch jelber gebilbet, 
an fi zu fetten verftand und ſich gehorfam zu machen ver 
mochte, fo geben wir darauf Die ihm zur Antwort: — 





nimmt ſich gerade ebenſo aus, wie wenn Jemand wegen des 
Borbandenfeins des Böſen gegen Gott vie Beichulbigung 
erheben würde, er habe die Sünde nicht einmal von einer 
einzigen Berfon fo fernhalten können, daß zum mindeften 
Einer fi gefunden hätte, der von ber Sünde unberührt 
in biefe Welt herein geboren ward. Denn wie Diejenigen, 
deren Abficht und Aufgabe es ift, bie Lehre von ber Bor 
fehung zu vertheibigen, viele und nicht zu verachtende Gründe 
und Beweife für viefelbe worbringen, jo werben auh Die 
jenigen die Geſchichte von Adam und feiner Sünde philoe 
fophifch auffaflen und verftehen, melde wilfen, daß Adam 
in ter hebräifchen Sprade fo viel beißt als Menſch.) umd N 
daß Moſes von der Natur des Menihen im Allgemeinen 
fpricht, wo von ihm dem Anichein nah von Adam als einer 
einzelnen Berfönlichteit die Rebe ift. Denn in Adam flerr 
ben Alle (wie die Schrift fagt), und in ver Ähnlichkeit ber h 
Übertretung Adams wurden Ale verurtheilt;?) das Wort 


s 





Be 
1) Auslegung, 8 Fu 
ur 2) Eigentlidy |. v. a. ber von der Erde Genommene, Or 
ilbete. is; 
3) Bgl. I. Kor. 15, 22, („Und gleichwie in Adam Alle ſter⸗ 
ben, ſo werden auch in Ehriſto Alle lebendig gemacht werden — 
durd den Menſchen Adam fam der Tod in die Welt, durch den 2 


Menſchen Epriftus die Auferftehung“) und Röm. 5, 14 („Aber ber 


Tod herrſchte von Abam bis „auf Mofes auch fiber Diejenigen, 
ähnliche Übertretung wie Adam fünbigten, 


der ein Vorbild des Künftigen if”). — An diefer Stelle -ift alfo 


weiß 


nicht gefagt, wie Drigene® bier zu glauben ſcheint, daß alle Men⸗ 






— 





Jen analog der adamitiſchen Übertretung geſündigt, alfo durch 
aktuelle, perſönliche Sünde Verurtheilnung und Strafe fi zuge- 
zogen hätten; ber Apoftel Iehrt vielmehr, die aus Adam’s 

- Font entipringende Sünde habe Allen den Tod verurſacht und 


mithin aud, um Diefes zu fönnen, ſich allen Einzelnen angeeig- 


net. — Wie bereits angegeben, lehrte Origenes in feinen frühe- 
ren Jahren einen perſönlichen Sändenfall der Seelen, der in einer 
dieſem gegenwärtigen Zeitleben vorausgehenden Periode ihres 
Daſeins ftattfand und ihre Berpflanzung in menfchliche Leiber zur 


| = Folge hatte. Im veiferen Alter aber gab er diefe Anſchauung 
auf und nahm dafür die kirchliche Lehre von der durch dem ge— 


meinjamen Stammvater dur Zeugung uns eingepflanzten Ür— 
fünde an. Kein Menſch, lehrt er dan, der dieſe Welt betreten, 
iſt jündenfrei. „Jede Seele, welche im Fleiſche geboren wird, ift 
mit Ungerechtigfeit und Sünde befledt.” Dieß fei auch die Ur- 
ſache, jet er bei, warum nad apoftolifcher Anordnung au den 


Neugeborenen die Taufe zur Vergebung der Sünden ertheilt - 


werde. Die Sünde aber, in welcher der Menſch geboren wird, 
iſt keine perfönliche; fie wird ihm eigen im und vermöge der 
leiblichen Abftammung. Die einzige Ausnahme macht der Gott- 
menſch, weil er nicht auf natürlichem Wege, jondern durch die 
Kraft Öottes im Schooße der unbefledten Jungfrau empfangen 

‚wurde. Um indeß jedes Bedenken zu heben, als ob er unter je- 


mer in ber Taufe zu erlafjenden Sünde eine vor oder auffer die- 
. jem oder in einem anderen Leibe begangene Sitnde verfiehe, To 
ſagt er jelbft mit einfachen Worten,- e8 fer Dieſes unferes Stamm- 


wvaters Adam Uebertretung und feine andere. Diefen und feinen 
‚anderen Sinn bat es auch, wenn er jagt, Adam ftehe als Einer 


für da8 ganze Geſchlecht, welches in ihm, vom Fluche getrof=- 
fen, aus dem Paradieſe verftoßen worden ſei. Es ift Daher eben» _ 


ſo einjeitig al8 irrig, wenn man behaupten will, Origenes babe 


mit Umgebung ber rg Lehre von der Erbfünde Adam bloß 


als Bild der gefammten Menſchheit, nämlich aller gefallenen See- 


len, aufgefaßt, ohne einen kauſalen Zuſammenhang zwiſchen ſei⸗ 


ner Sünde und unſerer Sündhaftigken feſthalten zu wollen, wenn 
‚ aud nicht geläugnet werben foll, daß vieles Schwanfende, Un- 


are, umd wir dürfen beijeßen, Inconfequente hierin anzutreffen - 


Y 


nen PBerfönlichfeit, als von dem ganzen menfchlichen Ger 


Gottes redet da nicht fo faft von einer beftimmten einzel- 





- AR. Der Grund dieſer Erigeinung liegt in feiner Demuth, die 
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‚Schlecht. Denn obgleich der Fluch gegen die eine Perfon 
des Adam gerichtet iſt, ) fo ift er Doch, wie ſich aus dem gan⸗ 
zen Zufammenhang ergibt, über Alle ausgefprodhen, und 
was zu dem Weibe gefagt ift, ift zu jedem Weibe ohne Aus 
nahme gefagt.) Auch die Vertreibung des Mannes und aß 
Weibes aus dem Paradiefe und ihre Belleivung mitRöden 
von Fellen®) (welche Gott wegen ver Übertretung der Men⸗ Er 
ſchen für Die gemacht, welche geſündigt hatten) u 


eine geheime und gebeimnißvolle Lehre, die erhabener ft 


als jene des Plato von der Seele, die ihre Flügel verliert 

und in die Tiefe herab zur Erde fällt, bi fie irgend etmad 
Feſtes trifft, am dem fie fich halten fann.‘) — — 
ihm nicht geſtattete, ein klar ausgeſprochenes Dogma der Ride 
der Confequenz feines philoſophiſchen Syſtems (Präeriftienz; br 


Seelen und Erbfünde wären nicht mit einander vereinbar) zum 
Opfer zu bringen. Möbler, Patrologie ©. 543 fi. — Bl 
Huetius, Origen. 1. II. quaest. VII. num. XXIV. — Siebe 
2 r — 7, 28. 29. 50 dieſer Schrift des Origenes gegen 

elſus. 
1) I. Moſ. 3, 17—19. Zu Adam aber ſprach er: „Weil du 
Gehör gegeben der Stimme deines Weibes und von dem Baume 
gegefſen, von dem ich dir geboten, daß bu nicht davon eſſeſt, Io 
fei Die Erde verfindt um beinetwillen; -mit vieler Arbeit ſollſt 
du effen von ihr alle Tage deines Lebens. Dornen und Difteln 
foll fie dir tragen, und du ſollſt das Kraut dev Erde eflen. In. z 
Schweiße deines Angefichtes follft du dein Brod eſſen, bis du zur 
Erde wieberfehreft; denn du bift Staub und jollft zum Staube f 
wiederkehren.“ er 
2) I. Viof. 3, 16. Zum Weibe ſprach er: „Ich will ver ⸗ 
vielfältigen die Beſchwerden deiner Schwangerihaften, in Schmer- 
zen folft du Rinder gebären und unter der Gewalt des Manns 
jein, und er wird über dich herrſchen.“ — 
3) I. Mof. 3, 23. 21. N —* 
4) Die Flügel, die Plato hin und wieder in ſeiner ſehr ver⸗ 
blümten Schreibart den Seelen anbänget, find die Vernunft oder 
vielmehr die Oberherrfhaft der Vernunft. So lange bie Ber- 
nunft die Oberhand in ihnen bat, bleiben fie in ber reinen und 
glüdjeligen Oberwelt, ohme fi nach biefer Erde und den Üften 


#4 


an, 















4. ‚Sie wiſſen uns dann, führt er fort, von 
einer Überfhmemmung zu erzählen und von 
einem wunberliden Raften, in welchem fi 
allerhand Dinge befanden, und von einer 
Taube und einer Krähe, melde Botendienfte 
thaten, indem fie Die Gefhihte von Deufalion 
 Fälfben und freder Weife entftellen. Sie 
ſagten dieſe albernen Märchen vermuthlich 
nur Rindern und dachten nicht daran, daß ſie 
 einft an den Tag kommen würden. Man beachte, 
welchen Haß, eines Philoſophen nicht würdig, der Mann 
hier wieder gegen die uralte Schrift der Juden befunbet. 
- Er weiß Nichts gegen die Gelchichte von ber Sündfluth 
dorzubriugen er macht nicht einmal auf Das aufmerkſam, 
was er gegen die Arche und ihre Dimenfionen bätte ſagen 

 fönmen; er behauptet nicht, wie Das fo Manche thun, Die: 
Arcche habe mit ihrer Ränge von dreihundert, mit ihrer 
Breite von fünfzig und ihrer Höhe von breilfig Ellen un« 

möglich alle Thiere der Erde faffen fünnen,!) und zwar vom 


derſelben zu fehnen; allein wenn fie nachläſſig werden und die 
Luſt bei ſich herrſchen Taffen, fangen fie an allgemad mehr und mehr 
aus dem jeligen Sande ber Geiſter herabzufinfen und fi) dent 
5 Reiche ber Lifte zu nähern, bis fie endlich gar fi) in einen Leib 
BEN ftürgen oder bon Gott zur Züchtigung ihres Verſehens geftürzt 
werden. Die Flügel, wodurch fie Über alles Sinnlihe und Ir— 
diſche erhoben werden, ſchmelzen wie die wächſernen Flügel des 
SHarus und fallen endlih weg, wenn die Begierden erwaden 
‚und Ne on Mosheim. 
ie gnoſtiſchen Sekten jener Zeit, beſonders Apelles, ein 
. Schüler des Marcion, bezeichneten ke Angabe der Sarift über 
‚bie Arche als unwahr. — „Soll id) nun noch über die Größe 
‚und Ausdehnung der Arche jagen, daß ein gelehrter Seelundiger, 
der Viceadmiral Thevenard, ſich damit befaßt hat, feine in Dies 
fes Fach einfchlägigen Kenntnifje anzuwenden, um über dieſen 
Punkt das Wahre und Richtige herauszubringen, und daß er mit. 
es * Vorſicht, die gerade jeine Aufrichtigkeit an den Tag legt, 
folgende Entſcheidung gibt: Ih will hier nicht behaupten, daß 
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Er 


den reinen je fieben Paare und von ten unreinen je vier;') 
er begnügt ſich damit, fie einfach wunderlih und drollig zu 


” 
nennen, da fie ale Sachen in ſich ſchließe. Was ift denn * 
Lacherliches an der Arche, welche nach der Angabe ver Schrift — 
in hundert Jahren erbaut wurde und bei einer Länge von 
dreihundert Ellen und einer Breite von fünfzig, welche ihre 
Bovenflähe maß, am Ende ihrer Höhe, die dreiffig Ellen * 
betrug, nur mehr eine Elle lang und eine breit win? Mu 
man ein folches Gebäude nicht eher anftaunen und bewune 
dern, das einer bedeutenden Stadt nicht unähnlich ift, wenn 
man vie Maße fo rechnet, wie e8 gemeint?) ift, daß näm⸗ 
lich ihr Boden neunzigtaufend Ellen lang und zweitauſend⸗ 
fünfhundert Ellen breit war? Verdient nicht bie Geſchick⸗ 
uchteit Bewunderung, womit fie fo ſtark zufammengefügt 
war, daß fie pie Gewalt des Unmetterd aushielt, melde 
die Sündfluth begleitete? Und doch war fie weder mit ‘Pech 
noch mit fonft etwas Ähnlichen, ſondern nur mit Harz bes. 
ftrichen®) und feit zufammengebalten. Muß es nicht end» 
lich Staunen erregen, daß bie göttliche Vorſehung Thier ⸗ 
paare von jeglicher Art in fie hatte bringen laſſen, damit 





re A —— 


* 


es wirklich eine allgemeine Fluth gegeben bat, und daß die Arche | 
in Wahrheit dageweſen ift; -— aber wenn diefes Faktum flattge ⸗ 
funden hat und die Arche wirklich vor jener Länge, Breite und 
Höhe war, wie e8 in der Genefiß Kap. 7 ausprüdtich angegeben 
ift, fo wird die einfache Berechnung, die man fi darüber ma -⸗· 
chen kann, gegen Porphyrius, Unelles, einen Schüler des Mar ⸗ 
cion, und gegen einen neueren Skeptiker das Zeugmiß geben, ba * 
jenes Schiff noch um ein Drittel geräumiger war, als es wohl 
hätte fein mäffen, um die Familie Noe’s, bie Thiere und bie fr 
bensmittel ganz bequem zu faffen.“ Aug. Nicolas, philofopfiide 
"Studien über das Chriftenthum, über). v. ©. Heſter, T. 8.02 
©. 391 f. 3. Aufl. 1857. — 
1) Bgl. Geneſ. 6, 15. ’ —* 
2) Nach Beroſus wäre die Fänge der Arche fünf (andereles 
art fünfzehn), die Breite zwei Stadien geweſen — das Stadium 
zu breihundertiechzig Ellen. — 
3) Bgl. Geueſ. 6, 14. 
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pie Erde wieder mit lebenden Weſen bevölkert würde, und 


daß fie hiezu den Gerechteſten auserſah, welcher ver Stamm⸗ 


vater Aller werden ſollte, die nach der Sündfluth geboren 
worden? 


42. Damit man glaube, er habe das Buch ver Gene⸗ 


ſis gelefen, greift Cellus die Erzählung von derZaube auf, 


‚obgleich er mit feinem einzigen Grunde beweilen kann, daB 
ste nur Erdichtung fei. Um die biblifche Erzählung in’s 


a Lächerliche zu zteben, wie Das bei ihm Gewohnheit ift, ver⸗ 


wandelt er ſodann ven „Raben“ in eine „Krähe“ und bil- 
det fih ein, Mofes, ver Das aufgezeichnet, habe bier nur 


die griechiſche Deufalionsfage gefälfht und entftellt, wo» 
fern er nicht vielleicht der Anficht ift, das Buch ſei nicht 


von Mofes gejchrieben, ſondern von mehreren Anderen ver- 
faßt worden. Denn Das fcheint aus feinen Worten ber- 


worzugeben: Ste verfälfhen die Gefchichte von Deukalion 


und entftellen fie in frecher Weile, und aus den weiteren: 


- Bermuthlich dachten fie nicht daran, daß diefe Märchen 
- -einft an den Tag kommen würden. Aber wie follten fie, 


bie ihre Schriften einem ganzen Volke gaben, nicht daran 
gedacht haben, daß fie einft zu Jedermanns Renntniß ges 
langen würden, fie, die noch dazu die Weilfagung gaben, 
daß diefe Religion vereinft allen Völkern verkündet würde? 


Das Wort Jeſu: „Das Reich Gottes wird von euch ger 
nommen und einem Wolfe gegeben werden, das die Früchte 


deſſelben hervorbringt,“ ) das er zu den Juden ſprach, was 
wollte es Anderes jagen als Died, dat feine göttliche Macht 


‘die ganze jüdiſche Schrift, welche die Geheimniffe vom Reiche 


‚Gottes enthält, zur allgemeinen Kenntniß bringen würde? 
Wenn man dann in dem griechiichen Schriftftellern die 
‚Theogonien und die Geſchichten von den zwölf Hauptgott= 


‚beiten left, jo will man fie dadurch ehrwürbig machen, daß 


man fie allegorifch deutet und auslegt; will man aber uns 


1) Matth. 21, 48. 








ann 


feren Glauben verhöhnen und verſpotten, fo enthält er nur 

alberne Märchen für kleine Kinder. SH 37 

33, Die Erzählung von dem Bater- und 
Mutterwerben in Jahren, welde feine Nahe 
tommenihaft mebr hoffen laffen, findet Cel- 2 

fus in bobem Grade ungereimt. Er nennt zwar 

feine Namen, doch ift es Har, vaß er Abraham und Sara) 

im Auge bat und meint. Ebenfo mißfallen ihm die Wade 
fellungen der Brüder; entweder fpielt er da auf * 
Kain?) an, der feinem Bruder Abel, oder auf Kain und ur 
gleich auf Eſau, der dem Jakob nach dem Leben ſtrebte. — 
Auch das Serzeleid des Vaters?) findet feinen Tr 
del; vielleicht denft er da am jenes, welches dem Saaf die 
Flucht und Abreife Iakobe* verurfachte, over an jenes, $ 
welches Zakob wegen des Fofenh?) empfand, als diefer nnd 
Haypten verfauft worden war. Wenn er dann ber — 
Hinterlift und Verſchlagenheit der Mütter Eu 
wähnung tbut, fo meint er da offenbar die Nebelta,) 
die e8 zu Ienfen wußte, daß der Segen Iſaaks nicht dem 
Sfau, fondern dem Jakob zu Theil wurde, Wenn wir 
nun mit unferer Überzeugung, daß Gott Diejenigen nie= 

mals verläßt, welche ihm zu Liebe ein reines Leben führen —* 
und kräftig und rüſtig auf dem Wege der Tugend wan h⸗ 
deln, die Behauptung aufſtellen, daß der Herr allen dieſen 
Dingen nicht fremd geweſen, begehen wir dann eine Thor⸗ 
heit? Er ſpottet über den Reichthum,) den ſich | 
Satob im Dienfte Labans erwarb, und verfteht nicht, worauf 
die Worte hinzielen: „Die Spätlinge fielen dem Laban zu, 





die Frühlinge aber dem Jakob.“) Ebenfo höhnt er über F 

—— F 

1) Genef. 21,2. — 2) Gene. 4, 8. — 3) Genef. 27, 41. * 

— 5Geueſ. 28,2 ff. — 5) Geneſ. 37, 33 fr — 6) Genef. ? 
27, 3 ff. — 7) Genej. 30, 43, — 


8) Geneſ. 30, 42. Die Spätlinge fopiel als die ſchwächeren 
Jungen, weil fie bie Mütter mährenb ber Winterzeit trugen; | 
die Srühlinge, während ber futterreihen Sommerzeit bon ben 
Müttern getragen, waren kräftiger und ſtärker. Y 


* * re! i 
’ , * 





er und Kameele gefhentt habe.) Es entging 
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ibm, daß alles Diefes ihnen als Vorbild widerfuhr, daß 


88 nämlich zur Warnung für ung gefchrieben ift, die wir in 


pen letsten Zeiten leben?) in denen die mannigfad;en Schickſale 


Huch das Wort Gottes feſigeſtellt, geleitet und Demjenigen zur 
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— ebendigen Waſſer der Weisheit! 


raguns überlaffen werden, welcher bildlich Jakob heißt. 
Denn die Geſchichte von Laban und Jakob weiſt offenbar 
$: Er Br Heiden hin, welche fich zum Glauben an Chriftum 

bekehrten. 


44, Fremd geblieben iſt ihm das Verſtändniß ber 


* Schrift, wenn er fagt, Gott habe den Gerechten 
Brunnen gegeben.) Es ift ihm entgangen, daß fich 


die Gerechten feine Gruben machen, fondern Brunnen gras 


ben, und tief unter dem Boden die Quellen und Adern” 
+ teinfbaren Waflers zur finden fuchen; denn fie verftehen im 
bildlichen Sinne das Gebot, welches befiehlt: „Trink Waf- 
ſer aus deiner Grube und Flüſſigkeit aus deinem Bruns 
nen! Laß deine Waſſer nicht herausfließen aus deiner Quelle 


und deine Wafler ausftrömen auf deine Gaffen! Habe bu 


ſie allein, daß Fremde nicht Theil haben mit dir!“) Dft 
berichtet die Schrift Thatfahen nur zum Zwede, um wide 
tigere und tieffinnigere Wahrheiten damit nahezulegen. Das 


— V Gexneſ. 30, 43. 


2) I. Kor. 10, 11. Die Zeit des neuen Bundes heißt Die 


letzte Zeit, weil darin alles Frühere zur geiftigen Erfüllung und 


Vollendung kommt, bis der entjcheidende Tag des Herrn als Das 
wirkliche Ende eintritt. 
3) Geneſ. 28, 2. ö | 
4) Spruchw. 5, 15 ff. Begnüge dich mit dem Weibe, mit. 


8% dem du in keuſcher Ehe verbunden bift. Aus ber ehrbaren und 
heiligen Verbindung mit ihr möge eine zahlreihe Nachkommen 


Ihaft div werben! Lebe jo mit ihr, daß du feine Untreue zur 
fürchten haft; felbft weile und tugendhaft, Ichre fie weife und tue 
gendhaft fein! — Im bildlihen Sinne. begnüge dich mit dem 


















iſt 3. B. der Fall bei den Brunnen, 
den verfchiebenen Weibern der Geredten von 
denen die Schrift erzählt. Indeſſen über diefe Dine 
kann man in einer eigenen Auslegung und Erklärung diefer 
Stellen und Bücher geeigneter und eingehender veben, DB 
‚aber die Gerechten im Lande der Vhilifter Brunnen gegra® 8 
ben haben, wie die Genefis berichtet ,”) beweifen bie wun 
dernollen Brummen, die man zu Affalon zeigt, umb bie 287 
verdienen, daß man von ihnen fpricht, wegen ihrer feltfa« 
men Bauart, die von jener aller anderen verfchieven ift. 
Daß rechtmäßige Frauen und Sflavinen bildlich zu deuten 
Seien, ift eine Lehre, die wir nicht jelbft erfunden, fondern 
von den Geiftesmännern früherer Tage überfommen haben. 
„Saget mi,“ fchreibt ver Apoftel,*) „die ihr unter dem Ger 
jeße fein wollet, habt ihr das Geſetz nicht gelefen? Denn 
8 fteht geichrieben: Abraham hatte zwei Söhne, einen von 
der Magd und einen von der Freien. Aber ber von ber * 
Magd war dem vleiſche nach geboren, und ber von ver. 
Freien vermöge der Verheiſſung. Das ift bildlich geſpro⸗ 
‚ben; denn Dieb find die zwei Teftamente; das eine name ⸗ 
lich auf vem Berg Sinai, welches zur Dienftbarkeit gebiert. 
welches ift die Hager,“ und ein wenig darnach: „Jenes er 


A, 
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1) Geueſ. 26, 15. — 
2) Gal. 21-24. Wie Iſmael nur nad dem Naturgange * 
Sohn Abraͤhams war, fo find Die Juden nur durch natirlihe 
Ankunft Söhne Abrahams, Mitglieder des auserwählten Volkes; 
wie Iſaak gegen den Gang der Natur durch unmittelbare Da⸗ J 
Wwiſchentunft Gottes Sohn Abrahams wurde, ſo find bie Chri⸗ * 
fen durch den Willen Gottes und feine neufchaffende Gnade ger 
flige Kinder Abrahams, bie ausermählten Mitglieder des geiftigen 
Reiches Gottes. Das Gefe auf Sinai in Arabien gegeben, dem 
Lande, von dem die SHaven bezogen wurden, entjpricht dem im 
 SHavendienfte des Geletes Tebenden alten Teftamente und iſt 
durch Dagar vorgebildet. Das neue Teftament, bie Kirche, wird 
durch die freie Ehefrau, die Sara, oorgeftellt und heißt das höhere 
Jeruſalem, weil e8 ben alten Bund, das ivdifehe Ierufalem, m 
‚einer höheren, geiftigen Weiſe wiebergab. 
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ruſalem von oben aber, das iſt die Freie, welche unſere 









Mutter iſt.“ Man darf nur den Brief an die Galater ler 


fen, fo wird man finden, welcher bilvliche Sinn dem bibli— 


fchen Berichte von der Verbindung mit der rechtmäßigen - 


- Frau und mit der Magd gegeben wird. Die Schrift will 


nicht, daß wir von ven Handlungen diefer Berfonen Das 
nachahmen, was fletfchlih ift und fcheint, fondern Das, was 
- geiftig tft, wie die Apoftel Jeſu fih auszudrücken pflegen. 
: 45, Nachdem Eelfus die Wahrbeitsliebe der Verfafler 
der heiligen Bücher da anerkannt, wo fie Dinge berichtet 
baben, die Niemandem Ehre bringen, bätte er ſich zur An- 


die wunderbarer find, von ihnen nicht erdichtet wurden. Er 
hat aber das Gegentheil davon gethban und die Gefhichte 


von Rot und Seinen Töchtern (ohne den Wortlaut 


unterfuhen) als ärger und Shlimmer bezeichnet 


als die thyefteifhen Verbrechen. Es ift nicht 


+ 
& 


. ne bei den chriſtlichen Berfammlungen jchredliche Dinge ver» 


nothwendig, bier zu unterfuchen, welche tiefere Bedeutung 
diefe Stelle der bibliſchen Gefchichte babe, noch mas es mit 


1) Thyeſtes, Sohn des Pelops, Herrſchers in Pifa, verleitete 

die Frau feines Bruders Atreus zum Treubruch und wurde da- 

ber von diefem vertrieben. Um fich zu rächen, ſchickt er den Plei- 

fihenes, einen Sohn des Atreus, den er als den feinigen erzogen 

hatte, nach Mykenä, wo Atreus König geworden war, um biejen 

zu ermorden; Atreus aber töbtete, ohne es zu willen, dem eige- 
nen Sohn. Er ſöhnt fi darauf zum Scheine mit Thyeftes aus, 

ruft ihn nah Mykenä zurück und fett ihm deffen eigenen Sohn 
zum Mahle vor. Als Thyeftes die jchredlihe That entdedt, flucht 

er dem Bruber und flieht davon. Mit der Belopia, feiner Tochter, 

zeugte ex den Agiftbus, der fpäter den Atreus töbtete. (Die 


Heiden warfen ven Chriften vor, fie hielten thyeſteiſche Diahlzei- 


ten; fie hatten von dent Geheimmiß der Euchariſtie dunkle Kunde 


- nahme beftimmen laſſen follen, daß auch die anderen Dinge, 


- genauer anzufehben und den bilvlichen Sinn derſelben zu 


erhalten, und da fie nicht mehr davon erfahren fonnten, weil eg 


ihnen verborgen gehalten wurde, fo hegten fie den Verdacht, es 


+ 
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Gegen Celſus IV. c. 46. 481 


Sodoma für eine Bewandtniß habe, und wie die Worte zu 
verftehen feien, die der Engel zu Lot ſprach, da er ihn aus 
diefer Stadt heraus führte und rettete, nämlich dieſe: 
„Schaue nicht hinter dich und bleib nicht in ber ganzen Um— 
gegend,?) fondern rette dich auf’8 Gebirg, damit du nicht 
mitumfommeft,“ noch melde Bewandtniß es mit Rot habe 
und mit feinem Weibe, die in eine Salzläule verwandelt 
wurde, weil fie fih ummwandte, und mit feinen Töchtern, 
die ihren Vater beraufchten, um durch ihn Mütter zu mer- 
den. Wir wollen indeß feben, ob wir nicht mit einigen 
furzen Worten das Anftößige in dieſer Gefchichte etwas mil« 
dern fünnen. Auch die Griechen Hatten über die Natur 
der guten, böfen und zwifchen gut und böfe in der Mitte 
liegenden?) Dinge und Handlungen Unterfuhungen ange- 
ftellt; und Diejenigen, welche Dieß am beiten und erfolg- 
reichtten tbaten, ftellen die Behauptung auf, ob eine Hand⸗ 
Yung gut over böfe ſei, Das hänge allein von dem Willen 
und der Abfiht ab, eigentlih und ftreng genommen feien 
alle Handlungen, welche ohne vorausgegangene Willensent« 
fchliegung vollbracht werden, unentfchieven, weber gut noch 
böfe, die Abficht, welche beim Handeln erreichen will, mas 
Recht und Pflicht verlangt, fei lobenswerth, jene aber, bie 
einen ſchlechten Zweck im Auge bat, verbiene Tadel.) Im 
dem Kapitel ihrer Werfe, in welchem fie von ven indiffe- 
renten Handlungen fprechen, Tagen fie, den eigenen Töch— 
tern beizumohnen fei fireng und genau genommen etwas 
Indifferentes, wenn Dieß auch in geordneten Staaten nad) 
den beſtehenden Geſetzen nicht geſchehen darf. Um nun 


1) In ber Ebene der Städte um ben Jordan. 

2) Indifferente, res mediae, indifferentes. { 

3) Im Grunde genommen gibt es für den Chriſten feine 
indifferenten Handlungen, da er fie alle auf Gott beziehen foll, 
Gott fieht allerdings auf den Willen mehr als auf das äuſſere 
Wert; indeß kann “biefes, wenn es durch das Gejeg verboten 
ift, durch eine gute Abficht nicht gut gemacht, es kann das 
ſchiechte Mittel durch dem guten Zweck nicht geheiligt werben. 

Drigenes’ ausgew. Schriften. IL Br. 3 





ihren — eine — —— gehöre zu den Dingen, 
e weder gut noch böfe feien, zu beweiſen, ſetzen fie den 
ge Ball, es ſei das ganze Menſchengeſchlecht zu Grunde ge 
gangen und nur der Weiſe mit feiner Tochter allein übrig 
geblieben, und werfen dann die Frage auf, ob e8 da dem 
\ Bater geftattet wäre, feiner Tochter beizumohnen, um, wie 
vorausgeſetzt und angenommen, das ganze Geichlecht fo vor 
dem Ausfterben und Untergange zu bewahren. Dieſe Be- 
hauptung wirb bei den Griechen aufgeftellt, ohne daß es 
mand an berfelben Anftoß nimnit, und die Schule der 
Stoiker, welche bei ihnen in großem Anfehen fteht, pflichtet 
ihr bei; wenn dagegen junge Mädchen, welche von einer 
Verbrennung der Welt reden hörten, ohne Dieß recht und 
vollkommen zu verftehen, welche faben, daß ihre Stadt und 
— die ganze Umgegend von dem Feuer zerſtört worden, und 


der Meinung waren, ihr Vater und fie wären allein übrig 






geblieben , die Flamme des menschlichen Lebens wieder an= 
zufachen, in biefer Meinung die Welt ih ihrem Beftande 
erhalten wollten, wie, dann fol ihr Thun fchlechter fein 
als das des Weifen, welcher nach ver Annahme der Stoifer 
feinen Töchtern ohne Sünde beimohnen vurfte in dem Falle, 
daß alle Menfchen zu Grunde gegangen wären? Ich weiß 
wohl, daß Einige am dieſer Abficht der Töchter Lots Ans 
ſtoß genommen haben, und daß fie die That verfelben als 
— unerlaubt und ſündhaft betrachten, und daß fie geſagt has 
ben, aus dieſer blutfchänderifchen Verbindung feien zwei 
fluchbeladene Völker hervorgegangen, die Moabiter und Am— 
moniter. Man findet dann nicht, daß bie heilige Schrift 
3 dieſe Handlung ausdrücklich als eine gute billigt und aner- 
kennt, noch auch, daß fie dieſelbe als tadelnswerth erklärt 
9“ ‚und verurtheilt. Indeſſen, wie immer fich ber wirkliche 
Thatbeſtand auch verhalten mag, es kann ihm eine allego= 
h riſche Deutung gegeben und auf dieſe Weiſe in gewiſſem 
- Grade an fih entſchuldigt werben. 
46. Celſus fpöttelt dann über den Haß des Eau . 
gegen Jakob, wenn ich mich nicht irre, jenes Efau, welchen 
h bie heilige Schrift als einen bifen Menſchen ſchildert. Cr 












Gegen Eelfus IV. c. 6. 483 


ereifert fih über Simeon und Levi, welde 
ausdzsgen, die von dem Sohne des Königs von 
Sichem ihrer Schwefter angetbanene Shmad 
zu rächen, ohne daß er indeß eine genaue Darftellung 
des Borganges gibt. Er fpricht von Brüdern, die einan- 
der verkaufen, und meint damit die Söhne Jakobs, und 
von dem Bruder, der verfauft wurde, von Jo— 
fepb, von vem Bater, der bintergangen und ge- 
täufht wurde, von Jakob, der es nicht merkte, 
daß feine Söhne ihn betrogen, als ſie ihm den 
bunten Rod des Joſeph zeigten, fondern ihnen 
Glauben fhentte und ven Joſeph, der in Ag y p⸗ 
ten Sklave war, als todt beweinte. Man beachte, 
wie gehäffig und wahrheitswidrig Celſus alle dieſe in ber 
Schrift berichteten Thatfachen ſammelt und zufammenftellt, 
von denen er glaubt, daß fie geeionet wären, auf Grund 
verfelben Anſchuldigungen und Vorwürfe zu erheben, wie 
er dagegen einer folchen, die ein Beifpiel bemerfenswerther 
Tugend und Reinheit darbietet, wie Das bei der Gefchichte 
Sofephs der Fall ift, den die Frau, die als feine Herrin 
galt, weder durch Bitten noch durch Droßungen dazu bes 
wegen konnte, daß er ihre finnliche Luft befriebigte, nicht 
einmal Erwähnung thut. Dan fieht, daß Dasjenige, was 
von Bellerophon erzählt wird, weit von dem übertroffen 
wird, mas Sofeph gethan bat, der fich lieber in das Ges 
fängniß werfen laſſen als feine Unſchuld verlieren wollte.) 


1) Bat. Hom. Il. 6, 182 ff.: 


Ephyre heißt die Stadt in ber rofjenährenden Argos 

Wo einft Siſyphos war, der ſchlaueſte unter ben Männern, 

Sifyphos, Aeolos’ Sohn, Der sengte ſich Glaukos zum 
e . 


ohn 
Glaukos darauf erzeugte den herrlichen Bellerophontes, 
Dem die Unfterbliyen ſchöne Ge reizende Mannes⸗ 


a 
Schenteten. Prötos aber erfann ihm Böſes im Herzen, 






Denn obgleich er ſich feiner Anflägerin gegenüber hätte ver⸗ 
theidigen und rechtfertigen fönnen, fo fchwieg er doch große 
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müthig und hochherzig ſtill und ftellte fih und feine Sache — 


in die Hand des Herrn. .® 
0472. Hernach erwähnt Celfus nur fo obenbin und den 









nung tragend der Träume des oberftien Munpe 
ſchenken und Munpdbäders fowie des Pha— 
rao und der Auslegung derfelben, welde 
zur Folge hatte, daß Joſephvondem Könige 
 ausdem Öefängniffe befreit undzur höch— 
fen Würde nah dem Regenten erhoben 
wurde, Was hatte denn diefe Gefchichte, felbft wenn fie 
nur nach ihrem Wortverftande betrachtet wird, Ungereimtes 
an fih, daß dieſer Celſus Etwas daran auszufeßen fand, 
der feinem Buche den Titel „Wahres Wort“ gegeben hat, 
= obgleich vaffelbe feine Lehrſätze aufftellt, fondern nur von 
Anſchuldigungen und Verläumdungen der Chriften und Ju⸗ 
den ſtrotzt. Er berichtet weiter, Jener, der 
verkauft worden war, habe feine Brüder, 
dieibnverkauft hatten, liebevoll) behan— 





Der aus bem Land’ ihn vertrieb; denn allgewaltig be— 
RE berrfcht’ er 
0 Argos Boll, und Zeus vertraut ihm Scepter und Obmadit. 
FJeñem eutbrannt' Anteia, des Prötos edle Gemahlin, 
0, Daß fie in heimlicher Lieb’ ihm nahete; doch ex gehorcht' ihr 
SR Vicht, der edelgefinnte, verfländige Bellerophontes. 
Jetzo mit Lug erſchien fie und ſprach zu dem Könige Prötos : 
Zod dir, oder, o Prötos, erſchlage den Bellerophontes, 
Der mit der Liebe Geluft mir nahete wider mein Wollen !* 
UUEs ift eine vergeblihe Mühe, wenn man zu beweiſen 
ſucht, daß die Feinbesliebe eine natürliche und darum aud ben 
‚Heiden eigene Tugend fei. Die That ſelbſt köͤmmt bei ihnen nur 




















Forderungen der Deutlichfeit und Genauigfeit wenig Rebe 


ſporadiſch und höchſt felten vor, ift jeder überweltlichen Beziehung 
‚entfremdet und baher das Werk Huger Berechnung ober des 
‚ egoiftiihen Verlangens, durch eine ungewöhnliche Handlungsweife 
und flolze Erhebung über Beleidigungen bie Aufmerkfamfeit auf 





Gegen Celſus IV. ce. 47. 485° 


delt, als diefe zur Zeit der Hungersnoth 
Mangellitten und mit Efeln nad Aghypten 
geſchickt worden waren, um Getreide auf— 
zukaufen, unterläßt es indeſſen, die Umſtände anzuge— 
ben, welche bei dieſer Begeanung und Aufnahme ſtattfan⸗ 
den. Die Wievererfennung des Joſeph aber erzählt er, 
warum? das weiß ich nicht, ebenfomwenig, welche Ungereimt» 
beit er an viefer Wievererfennung nachweifen fann. Denn 
ich glaube, behaupten zu dürfen, daß nicht einmal Momus?) 
an diefem VBorgange hätte Etwas finden können, das er mit 
gutem Recht tadein konnte, indem verfelbe abgeſehen von 
feiner höheren Bedeutung fo viel Anziehendes und Beleh— 
tendes entbält. Er erzählt ferner, wie Joſeph 
aus der Sklaverei, in die er verfauft worden 
war, befreit wurde und fpäter mit großer 
Bracht feinen Vater beftatten ließ; er glaubte 
nämlich, auch diefe Thatfache zu einer Anklage gegen und 
benüten zu fünnen. Denn er macht hiezu die folgende Ber 
mertung: Durch feine Berwendung, umb er meint 
bier offenbar den Joſeph, geihah es, daß pas herr⸗ 
liche und göttlihe IJudenvolf in Agypten Wure- 
zel faßte und fich vermehrte, deßhalb aber den 
Befehl erhielt, fih irgendwo aufferhalb ver 
Örenzen des Landes (als Beifaffen) niederzu- 
Iaffen und in unangefehbener Landſchaft Vie h⸗ 
zucht zu treiben und ſeine Heerden zu weiden. 


ſich zu ziehen. Plato ſpricht der Feindesliebe mit ber Bemer⸗ 
tung, daß fie Wenigen vernünftig erfcheine, die Popularität ge- 
radezu ab, Lucian bezeichnet fie als ein Hirngefpinnft und Plu- 
larch hat in einem eigenen Buche Anweijungen gegeben, wie man 
von feinen Feinden Nuten ziehen könne. . 

1) Momos, Berfonififation ber Tadelſucht, ein Sohn ber 
Racıt. Er zerplatte aus Aerger, weil er an Aphrodite Nichts 
auszujegen fand. — 

2) Wörtlich: mit großer Pracht zum Grabe (Begräbnifie) 
feines Baters ging. 
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Den Zuſatz, daß es angewieſen worden ſei, in unange» 








aber, daß die Landſchaft Geſſen zu den mindeſten von 
Agypten gehörte, wird er den Beweis fchufpig bleiben. Die 
Auswanderung des Bolfes aus Agypten nennt 
er eine Flucht, ohne nur im. geringften Deſſen zu ge» 
denken, was im zweiten Buche Moſis über ven Auszug der 
‚Hebräer aus dieſem Lande berichtet ift. Wir haben biefe 
Beiſpiele angeführt, um darzuthun, daß Celfus lediglich in 
der Abſicht, uns zu verbächtigen und anzuflagen, Dinge an— 

geführt bat, an denen man nicht einmal dann mit Grund 
Etwas ausſetzen kann, wenn fie buchftählich aufgefaßt wer« 
den. Er felbft unterläßtes, anzugeben, worin das Schlimme 
und Ürge liege, das er in diefen Stellen unferer heiligen 
Schrift gefunden. 

48 Als ob er feine andere Abficht hätte, als feinem 
- Hafle und Widerwillen gegen ven jüdiſchen und chriftlichen 
‚Glauben Ausdruck zu geben, führt Eelfus dann alfo fort: 
Die anfländigeren Schriftfteller der Juden 
and Ehriften geben diefen Dingen eine bild» 
liche Deutung; weil fie ſich derſelben fhämen, 













rie, Aber wenn Fabeln und Märchen, vie eine Wahrheit 
verhüllen oder einem anderen Zwede dienen follen, anftößige 
 „ Erzählungen genannt werben müffen, wenn fie in ihrem 
Wortſinne verftanden werben, alfo könnte Einer den Cel— 
ſus fragen, von welder Gefchichte dürfte Dieß mit mehr 
Bug und Recht gefagt werden als von der griechifchen ? 
Nach diefer entmannen die Söhne ihre Väter und die Bä— 
ter verfpeifen ihre Söhne, und find diefe Söhne und Väter 
doch Götter. Nach diefer fekt eine Göttin dem Vater der 
Götter und Menfchen ftatt ihres Sohnes einen Stein vor 
(Gum Berfchlingen),”) mißbraucht ein Vater feine eigene 
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1) Rhea (Kybele) widelte einen Stein in Lumpen ein und 
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fehener Landſchaft feine Heerden zu weiden, bat Celfus in 
feiner Gehäffigfeit felbft gemacht; für feine Behauptung 


a" fagt er, fo nehmen ſie ihre Zuflucht zur Allegos 
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deren fich diefe felbft dann ſchämen müflen, wenn viefelben 
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ben. Doch wozu foll ich die einfältigen Gefdichten anfüe 
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‚od legt ein Weib ihrem Gatten Ketten an und hel⸗ 2 
fen ihr dabei der eigene Sohn und die eigeneTochter deſſel⸗ 


ten, welche die Griehen von ihren Göttern erzählen und 


Bilvlich gedeutet werden? Ich will nur den Fall mit Chry⸗ 
finpus von Soli vorbringen, welcher wegen feiner vielen 
gelehrten Abhandlungen als eine Biere ber ſtoiſchen Phi⸗ 
ofophenſchule angeſehen wird. Dieſer erfiärt ein Gemälde 
das fih auf Samos befand, auf welchem Zuno dargeftellt 
ift, wie fie die unausſprechlichen MWünfche Jupiterd erfüllt. 
Diefer ernfte und geachtete Philoſoph ſagt in feinen Wer _ 
fen, die Materie empfange bie famenhaften Worte (Speen) 
Gottes und bewahre diefelben bei fi, um bie Schönheitper 
Melt zu erhalten. Auf diefem Gemälte zu Samos folte 
nämlich Juno die Materie und Jupiter‘ bie Gottheit vor ⸗ 
ftellen. Wegen dieſer und taufend anderer Fabeln verfelben x 
Art verfchmähen wir e8, den Gott und Herrn aller Dinge 
Jupiter, die Sonne Apollo, ven Mond Artemis auh nur 
zu benennen. Wir erweiſen dem Schöpfer eine Berehrung, 
die rein ift, und reden von feinen herrlichen Werken in wür⸗ 3, 
diger Weile; darum hüten wir und, das göttliche Weſen 
felbft nur duch Worte und Namen zu entweihen und zu 
verunebren: e8 gefällt mir da die Sprache Plato’8 im Phi 
{ebus,*) der nicht leiden will, daß man die Wolluft eine 
Göttin renne: fo groß, Protarchus, ſagt er, ift die Ehr⸗ 
furcht, die ich für Die Namen ber Götter hege. Wir haben 
in ver That folche Ehrfurcht vor dem Namen Gottes und 
vor der Benennung feiner herrlichen Werke, daß wir feine 5 
gab ihm dem Kronos zum Berjpeifen, ben Schein erwedenb, 8 
wäre Dieß das eben (vom ihr) geborene Knäblein (ber fretifche R 
Zeus). Apollovor lib. I. de origine deorum. —5 
1) ©. 14: „Die Ehrfurcht, welche ich ſtets gegen bie Na⸗ 
men ber Götter hege, o Protarchus, iſt keine gewoͤhnliche; fie 
een die Grenze und das Maß ber größten Furt." Vgl. hi 
oden 1, 4 — 
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abel zulaſſen, die ver Jugend ſchaden könnte, ſelbſt went 
e nur eine allegoriſche Bedeutung haben wollte und 









und unbefangenem Sinne geleſen, ſo würde er die Behaup⸗ 
tung nicht aufgeſtellt haben, daß unfere Bücher eine 
allegoriſche Auslegung nicht zulaffen. Beim fer 
ſen der prophetifchen Bücher, in welchen Gefchichten ber 
richtet find, aber nicht als gefchichtliche Thatfachen, kamn 
man die llberzeugung gewinnen, daß viefe geſchichtlichen Ab⸗ 
Schnitte niedergeſchrieben wurden, auf daß ſie allegoriſch ver⸗ 
fanden werden, und daß fie mit wunderbarer Weieheit fo- 
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paßt find, als auch der Heinen Schaar Derjenigen, welche 
tiefer in das Verftänpniß der Dinge einbringen wollen und 
Lönmen. Diefe Aufftellung tönnte Etwas für ſich haben, 
wenn die jübifchen und chriftlichen Schriftfteller ver Gegen- 
wart, welche Celfus zu den anftändigften vechnet, die Erſten 
geweſen wären, welche dieSchrift allegorifch erklärten. Da 
# nun aber bie Väter der Lehre und die Verfafler ver Schrif- 
ten felbft diefe allegoriiche Auslegung anwenden, was läßt 
ſich va Anderes annehmen, als daß dieſe Dinge nieverge- 
ſchrieben wurden, um zunächft und vornehmlich bilduͤh ver- 
ſtanden zu werden‘) Wir fönnten eine Menge von Bei— 















el) „Die evangeliſche und apoftolifche Interpretation des alten 
2 Teftamentes fteht, wenn fie auch theilweife bon ber jübifchen (die 
fortgeſchrittene Religionserkenntniß führte die jüdiſche Schule in 
und auffer Paläflina in der legten Beriode vor Chriſtus darauf, 

Thatſachen ſowohl als auch Satzungen im Pentateuche religions- 
- philofophiich fich zu deuten, wirklich Geichehenes als figürliche Ein» 









le differirt, ihr doch im Prinzipe nicht ferne. Sie anerkennt 
gleichfalls die Allegorie im alten Teftamente und zwar nicht bloß 


aus häufige, fondern dazu noch eine ganz eigenthümliche, meldye, 


wohl der großen Mehrzahl der einfachen Gläubigen ange 





* 


J— 
Ko * 
49. Hätte Celſus die heilige Schrift mit unparteiiſchem 


kleidung irgend einer geheimen , kosmiſchen, ethiſchen Idee aufzu -⸗ 


die gemein fo genannte und in der Sprache der topheten übers - 


ettras ungenau jo genannt, erft in und mit der Periode der volle ⸗ 





Gegen Eelfus IV. c. +9. 489 


Spielen anführen, um darzuthun, daß Celfus unfere Schrift 
obne Zug und Recht verbächtigt, wenn er fagt, bielelbe 


lommenen Offenbarung, auf dem Standpunkte der neuteftament- 
lihen Myftagogie zur Kenntniß berborgetreten if, — die typiſche. 
Nah dem Äusſpruche Jeſu (Matıh. 11, 13) iſt nebſt den Pro— 
pheten auh das Geſetz mweiljagend. Es meifjagte auf 
Ehriftus, weicher das Ziel und Ende bes Geſetzes und der Pro» 
propbeten ift (Röm. 10, 4). Und nah Röm. 15, 4 und I Kor. 
10, 11 ift „Alles, was vorausgefchrieben wurde, gejhrieben wor- 
ben zu unferer Belehrung, die wir im bie Ausläufe ber 
Zeiten gefommen find.“ Iſt Dem mun fo und findet hienach 
eine Kontinuität flatt in der Offenbarung in ben verſchiedenen 
Epochen und eim unzertrennlicer, fläifiger Zufammenhang zwi— 
ihen dem alten und dem neuen Bunde, fo daß Borangegangenes 
borwärts weiſet auf Kommendes, das Nachgefommene aber in ber 
Zeit der Erfüllung das Verftändniß bringt des vorher noch form- 
los Eingewidelten und keimartig Verſchloſſenen: fo find wir 
nicht allein berechtiget, fondern aüch genöthiget, das Neuerſchie⸗ 
nene und Bollendeie mit dem Früheren zuſammenzuhalten, und 
wie das Alte aus dem Neuen zu verſtehen, fo hinmieberum das 
Neue aus dem Alten, wo es erforderlich ſcheint, amfzuzeigen und 
nachzuweiſen. Die Schriften des alten Bundes, bes entateuches 
zumal, find für dieſen Zwed eigens eingerichtet worden. Was 
da verzeichnet iſt von den Perſonen, melde providentiell mit ber 
Ein⸗, Fort- und Durchführung der göttlichen Offenbarung in 
Verbindung geſetzt find, hat prophetiſchen Charakter. Ihr Leben, 
ihre Shidiale umd fonftigen Berhältniffe find eine aus dem Flufſe 
der Geſchichte kryſtaliſirte Weiffagung auf die Zeit, melde mit 
der Sendung des. Sohnes Goites im Fleifche Ihre Füllung ew⸗ 
Pfangen. Das if der Begriff von Typen in ber neuteftament« 
lihen Hermeneutit, — Perfonen, Sachen, Ereigniffe, dazu auf 
gezeichnet, damit barin das von Gott in Bezug auf Ehrifti Werf 
und Reich Vorbeſchlofſene, wie es feiner Zeit vorkommen follte, 
zur vorläufigen Kennniß vorabaezeichnet- wilrbe. Beifpiele lie 
fert das neue ZTeftament in Fülle: Joh. 3, 14; 19, 33—37; 
Sebr. 7, 1 ff.; I. Kor. 10, 1; I. Petr. 3, 21. Es bedarf da⸗ 
bei feiner bejonderen Ausführung, daß dieſe Vorſpiele mit ihrer 
propbetifchen Vorbelehrung und Ausdentung wefentlich verjchie- 
den find von der philoniſchen Auffaffung, welche bloß Typen mit 
religionsphilofophiihem Sinne fennt und vom ber des Joſephus, 









koönnte nicht allegorifch ausgelegt werden; wir wollen aber 
nur einige wenige beibringen. Bei Baulus, dem Apoftel 
Jeſu, lefen wir Folgendes: „Es fteht im Gefebe gefchrie- 
ben: Du follft dem Ochfen, der vrifcht, das Maul nicht 
verkörben! Sorget Gott für die Ochſen, over fagt er Das 
„ vielmehr unfertwegen? Ya, unfertwegen fteht es gefchrie= 
ben; denn in Hoffnung, und ver Drefcher (arbeiten), in 
der Hoffnung, Früchte zu genießen.“) Und an einer an- 
deren Stelle fagt derſelbe Apoftel:?) „Es fteht geichrieben: 
- - Darum wird der Menih feinen Vater und feine Mutter 
- verlaffen und feinem Weibe anhängen; und die Zwei wer— 
‚den fein ein Fleiſch. Dieſes Gehetmniß ift groß, ich fage 
aber in Chrifto und in der Kirche.) Und anderswo fchreibt 
er?) „Wir willen, daß alle unfere Väter unter der Wolfe 





welcher Typen und Symbole nicht unterſcheidet. Typen in dem 
oben gegebenen Begriffe ericheinen überhaupt erft erfennbar als 
ſſolche, wenn ihr Antitypon real gegenübertritt, und vermögen da- 
ber, wie erft im Chriſtenthume erkannt, fo auch nur auf dem 
Griſtlichen Erfenntnißftandpunfte und im Lichte der neuteftament- 
 Tiden Thalſachen folgerichtig ausgedeutet zu werben. Daſſelbe 
gilt von ihrer Beweiskraft. Dieje gewinnen fie eigentlich exft, 
wenn über das Antitypon anderswoher bie Erfenntni bereits 
3 feftfieht, Daß es nur no an Dem ift, die Wahrheit zu begrän- 
ben, nachzuweiſen, zu verteidigen. Reithmayr, Kommentar zum 
Briefe an bie Galater (4, 4), ©. 367 fi. 
0, In Paläftina driſcht man mittels der Ochfen, indem man - 
Br tie — das Getreide auf der Tenne führt, die Körner auszu— 
Ber treten | 
ER 2) I. Kor. 9, 9. 10 (®. 14: Alſo bat auch der Herr verorde 
net, daß Die, welde das Evangelium prebigen, vom Evangelium 
leben follen). Bgl. V. Mof. 25, 4. 
3) Ephef. 5, 31. 32; vgl. L Mof. 2, 24. 

4) Die Ehe ift ein großes Geheimniß (finn- und anaden« 
© volles äufferes Zeichen), nicht Bloß. infoferne fie die Geſhhlechts⸗ 
 „berbindung eines Mannes und eines Weibes ift, ſondern auch 
indwiefern fie Chriſtum und feine Braut, die Kirche, und deren 
beider geifige Ehe vorftellt und bedeutet. * 
5) 1. Ror. 10, 1, 2. | 
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waren‘) und daß alle durch das Meer gingen und alle auf 


Mofes getauft?) wurden in der Wolfe und im Meere.) 
Und wenn er dann die Gefchichte vom Manna erklärt und 
jene vom Wafler, das wunderbarer Weife dem Belfen ent 
quoll, fo fagt er: „Und Alle aßen viefelbe geiftige Speife 
und Alle tranfen venfelben geiftigen Tranf. Sie tranfen 


nämlih aus dem geiftigen Felfen, ver ihnen folgte; der 


Fels aber war Chriſtus.“) Und wenn Aſaph die Beger 


1) ©. v. a. unter göttlihem Schutze (II. Mof. 13, 21: 


Jehovah aber z0g vor ihnen her des Tags in einer Wolfenfäule 


und des Nachts in einer Feuerfänle, damit er ihr Führer auf der 


Reiſe fei zu jeder Zeit. Bgl. Bi. 104, 39: Er breitete Die Wolfe 
aus zu ihrem Schirme — gegen die Hite des Tages — und 
Feuer, um zu leuchten in der Nacht). 


2) Ihm, als dem Mittler zwiſchen Gott und bem Bolt, dem 


Mittler des alten Bundes, zu Treue und Gehorfam verpflichtet. 


3) Das Bevedtwerden von der Wolfe und ber Durhgang 


durch das Meer war ein Borbild der chriſtlichen Taufe. Denn 
wie die Wolfe am Tage die Ifraeliten ſchirmte vor ber Hitze des 
Sonnenbrandes, in der dunklen Nacht aber ihnen leuchtete, eben⸗ 
fo mäßigt die Taufe die Hige der Begierlichkeit und vertreibt 
durch das eingegoffene Licht des Glaubens bie Finfterniß, worin 
unfere Seele feit dem Sündenfalle lebt. Dann ift die Taufe 


auch ein Durchgang durch's Waffer; auch fie befreit uns vom der 


geiftigen Tyraumei des Satans, in welder wir bisher gelebt; 
auch fie verpflichtet uns zum Glauben an Chriſtum, den Mittler 
des neuen Bundes, zum Gehorfam und zur Treue gegen ihn, den 
wahren Mofes. . 

4) I. Kor. 10, 38.4. Mit „dem Fels, der ihnen folgte,“ 


wollte Paulus zunächſt nur jagen, daß die Siraeliten nicht bloß 


he wunderbar aus dem Felſen getränft wurden, ſondern 
chovah ihnen vielmehr fortwährend wunderbarer Weiſe zu 
trinfen gab, indem es ihnen auf dem ganzen Zuge durch bie 
VWüfte me an Waffer gebrach. Der Fels, von dem ausdrücklich 


geicrieben ift, daß er den Iſraeliten Wafler gab, folgte ihnen jo= 


mit gleichfam fortwährend in der Wüſte nad), begleitete fie auf 


ihrem Zuge. Diefer dem Volke gleichſam nachfolgende und in 


aller Roth gegenwärtige Fels mit feinen wunberbar herborguel- 
lenden Wafiern war Chriftus, der Repräfentant ber Gegenwart 
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benheiten anführt, von denen das zweite und vierte Buch 
Moſis berichtet, fo beginnt er, um zu zeigen, daß dieſelben 
Parabeln feien und einen tiefen Sinn enthalten, ber nicht 
ſo leicht herauszufinden, mit den folgenden Worten, die wir 

im Buche ver Palmen lefen: „Habe Acht, mein Bolt, auf . 

mein, Gefeß; neiget euer Ohr zu den Worten meines Muns 
des! Ich will auftbun in Sleichniffen meinen Mund, Räth⸗ 
ſel reden vom Anfange ber,!) was Großes wir gehört und 

erfahren, und unfere Väter und erzählt haben.“ ?) 

50. Wenn das Gefet Moſis ferner Nichts enthielte, 
was einen verborgenen und tieferen Sinn bat, fo würde 
der Prophet nicht in feinem Gebete zu Gott alfo fleben: 
Thu auf meine Augen , daß ich ſchauen fann die Wunder 
deines Gefeges!"?) Er wußte demnach, daß ein Schleier 
J— des Nichtverſtehens auf dem Herzen Jener liegt, welche les 
ſen, ohne daß fie den bilblichen Sinn verftehen, ein Schleier, 
der durch die Gnade weggenommen wird, wenn Gott Je= 
men erhört, der Alles gethban hat, was im feinen Kräften 
ſtand, der durch lange Gewohnheit feine Sinne geübt hat, 
das Gute und Böfe zu unterfcheiden, und in feinen Gebe- 
ten unaufbörlih und ohne Unterlaß fleht: „Dffne meine 











Gottes bei ſeinem Volke, die Erſcheinungsform des ſein Volk be— 
gleitenden göttlichen Wortes, weiterhin dann auch das Vorbild 
des Gottmenſchen, aus welchem fortwährend für alle durch die 
Wuüſte des Lebens pilgernden und dürſtenden Menſchen das le— 
bendige Waffer der Gnade und Wahrheit herborftrömt. 

SR 1) Ich will die Gefchichte vom Anfange an erzählen. Sie 
* Zißt Gleichniß und Räthſel, weil fie in Bildern dem verborgenen 
Bund ber Gnade enthält; denn Alles, was den Juden in Bil- 
deru wiberfahren ift, das trägt zur unſerer Belehrung den Geiſt 
bes riftlichen Geſetzes in fi. I. Kor. 10, 11. 

0,9 BI. 77,1. 2. Der vorzäglichfte unter jenen durch Dich“ 
teriſche und muſikaliſche Gaben ausgezeichneten Leviten, welche 
David zu Genofjen feines Eifers für Belebung des religiöfen Ge» 
fanges wählte, “Unter feinem Namen finden fi) zwölf Lieder im. 
Pialter (Bj, 50, 73—83),. 
83) Bf. 118, 18. 
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Augen, daß ich Schauen fann die Wunder deines Geſetzes!“ 
Und wer wird von dem Draden Iefen, der im Strowe 
Hoyptens lebt, und von den Fifchen, welche ſich unter ſei— 
nen Schuppen herfteden ,*) von dem Kothe Pharao's, mit 
dem die Berge Aghptens angefüllt find,?) und nicht fofort 
den Drang in ſich fühlen, zu fragen, wer Der fei, ver bie 
Berge Ägyptens mit fo viel Unrath erfüllt; was man un» 
ter den Bergen Ägyptens und unter den Flüflen zu ver- 
ftehen babe, von denen der genannte Pharao in feinem 
Stolze fagt: „Mein find die Flüffe; ich habe fie gemadht;“ 
was mit dem Drachen gemeint fei, dem eine Deutung ger 
geben werben muß, die mit der Erklärung ftimmen fol, die 
man von denFlüffen gibt, und was man unter den Filchen 
fi zu denfen babe, die unter feinen Schuppen liegen? Doch 
wozu ſoll ich noch mehr Beweife für Dinge anführen, vie 


£ 


U Gzech. 29, 3—5: „So fpricht Gott, der Herr : Siehe, ich 
will an dich, Pharao, König von Aegypten, dur großer Drache 
(Krokodil), der du zwijchen deinen Strömen liegft (zwiſchen dem 
Ril und jeinen Armen) und ſprichſt: Mein ift der Strom, und 
ich babe mich jelbft gemacht! (Den Fluß, ber mich fo reichlich 
nahrt, kann mir Niemand nehmen, und id verbanfe mir felbft 
Macht und Rei.) Ich will einen Zaum in deine Kinnbaden le⸗ 
gen und die Fiſche deiner Ströme an beine Schuppen beften; 
dann will ich dich herausziehen aus ber Mitte deiner Ströme, 
und alle deine Fiſche follen an beinen Schuppen hängen. Und 
ich will dich in die Wüfle werfen umd alle Fiſche beines Stro— 
mes; anf den Erdboden wirft du hinfallen, nicht aufgelefen, nicht 
gejammelt werben ; ben Thieren ber Erde und den Vögeln bes 
Himmels will id did zum Fraße geben.“ (Ohne Bild: „Ich 
will dich, König von Aegypten, ungeachtet deiner feften Lage, ſammt 
den dir treu auhängigen Völkern aus dem Lande bringen, in die 
Müfte führen und dir und den Deinigen da ben Tod geben, daß 
ihr unbegraben liegen bleibet.”) . 

2) Eye. 32, 6: „Ich will das Land bis an bie Berge mit 
deinem ftinfenden Blute tränfen, unb bie Thäler follen von bir 
voll werden.“ (Der bewohnte Theil von Aegypten ift_ein ſchmaler 
Strich Landes auf beiden Seiten des Nil, der von Kairo, an bis 
nad Osman mit zwei Reihen von Bergen eingeſchloſſen ift,) 
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keines Beweiſes bedürfen und bezüglich deren geſagt ift: 
„Wer iſt weiſe und verſteht Diefes, klug und erkennt e8?“ 2) 
Ich habe mich bei diefem Gegenftande etwas länger aufge 
halten, weil ich darthun wollte, mie unrichtig und unzu⸗ 
treffend es ift, wenn Celſus behauptet, die Vernünftigeren 
‚und Anftändigeren unter den Juden und Chriften verfuch- : 
‚ten e8, vielen Gefchichten eine allegorifche Auslegung zu 
geben; manche Dinge aber ließen eine ſolche Erklärung durch 
aus nicht zu, fondern wären vielmehr die albernften Erfin⸗ 
dungen und Märchen. Weit eher find indeſſen die Griechen 
Diejenigen, welche nicht bloß die albernften , Sondern auch 
die gottloſeſten Fabeln erzählen. Denn unſere Geſchichte 
nimmt auch auf die große Maſſe ver einfachen Gläubigen 
Rückſicht, während Diefes von Ienen nicht gefchehen it, 
welche die griechifchen Märchen erfunden haben. Und darum 
handelt Blato fo unrecht nicht, wenn er derartige Märchen. 
und Gedichte von feinem Staate ausfchließt. 
0,56 Es ift dem Eelfus, fo fcheint mir, wohl auch zu . 
Ohren gefommen, daß e8 Schriften gibt, in denen das mos 
ſaiſche Geſetz allegorifch erklärt wird. Aber dieſe hat er 
nicht gelefen, denn fonft könnte er nicht fagen: Die ver 
meintlichen allegorifhen Deutungen, die man 
ihnen zu geben verfucht bat, find indeß no 
garſtiger und abgefchmadter als die Fabeln 
 Telbfi; denn mit einer ganz erftaunliden und 
unbegreiflichen Dummheit ftellen fie Dinge 
mit einander zufammen, die fi ſchlechte dings 
nicht vereinigen laffen. Er meint damit wahrfcheine 
Ach Die Werke des Bhilo®) oder noch ältere, wie die des. 
















=21),01. 14,9, 

2) Der alerandrinifhe Jude war um das Jahr 25 v. Chr. 
geboren. Einer der angejehenften Familien feines Volkes ange- 
 hörig, war er, wenn wir dom dem apoftolifchen Kreife abjehen, 

der geiflig bebeutendfte Mann, den die Juden damals bejaßen: 
‚ eim reich begabter, durch umfaffende Studien und vertraute Ber 
kanntſchaft mit der griechiſchen Literatur gebildeter Geifl von ern- \ 
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Ariftobulus.:) VBermutblih aber hat er diefe Bücher nie 
gelefen; denn viele treffen nach meiner Anficht den Sinn 
und Gedanken (ber ‚heiligen Schriftfteller) fo glüdlih, daB 
ſelbſt griechiiche Philofophen von diefen Auslegungen ange 


* 


er Frömmigkeit und feſtem Glauben. Überzengt, daß die jü— 
iſche Religion auf göttliher Offenbarun — andererſeits 
aber auch geiſtig beherrſcht durch die grie iſche Spekulation, ins⸗ 
beſondere in ben eigentlichen philo ſophiſchen Prinzipienfragen pla⸗ 
toniſchen und ſtoiſchen Auſichten folgend, ging Philo aufrichtig 
von der Aunahme aus, daß jene Philoſophen, in denen er Wahr- 
heit erfannte, ſchon im ber hebräifchen Religion enthalten feien, 
wenn auch auf eine dem großen Haufen verborgene Weile. Mo⸗ 
ſes iſt ihm der größte Philoſoph; alle Philoſophie kommt nur 
von ihm her und ift mit ber überlieferten Religion identiſch; wo 
fie nicht Söllig mit diefer zufammenfällt, ift fie doch mur die Magd 
der Weisheit, d. 5. der höchſten, nur auf bem Wege ber Aſceſe 
und Tontemplation zu erxreichenden Gotteserkenntuiß. Das nie 
verſagende Werkzeug, befien fich Philo bei ber Errichtung feines 
zugleich biblifchen und fpefnlativen Baues bediente, war die al⸗ 
iegoriſche Erflärung der mofaifhen Schriften; er gebrauchte fie 
am jo unbefangener, als er fie bereits traditionell und von ben 
früheren alerandriniihen Juden ausgebildet überfommen hatte 
und fie zugleich bei den Griechen zur Mythenbeutung allgemein 
angewendet jah. In ben heiligen Büchern, das mar feine An 
ſchauung, ift Alles göttliche Eingebung ; ein unerjhöpflicher Reich⸗ 
ihum göttlicher Gedanken ift in die Hülle bes Buchſtabens nieber- 
gelest; es kommt dabei nicht auf den zunächſt ſich barbietenden 

ortfinn an; biefer ift oft täufchend und falſch; man muß biel- 
mehr den Kern religiöſer Wahrheit aus ber geſchichtlichen oder 
bildlichen Umhüllung berausichälen. 

1) Der Peripatetiter Ariſtobulus, aus prieſterlichem Geſchlechte 
und Lehrer des Königs Ptolemäus Philometor, lebte in ber erſten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts zu Alexaudrien. Er ſchrieb ein 
in fehr gutem Griechiſch verfaßtes Werk, in dem er zu ie 
unternahm, daß die älteften und größten Dichter und Philoſophen 
der Griechen mit den Lehren des Moſes bekannt geweſen und die 
Wahrheiten ber heiligen Bücher durch ihre gleichlautenden Aus⸗ 
ſpruche beſtätigten; namentlich ſollte Plato aus einer alten grie⸗ 
Silhen Ueberſetzung bes Pentateuchs geſchöpft haben. Döllinger, 
Heidenthum und Judenthum ©. 838 f. 
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zogen werben dürften; denn nicht nur finden wir 
‚ wählten und eleganten Stil, fondern auch treffliche Gevdan- 
- fen und Lehren und eine vorzügliche Verwendung und Beis “ 
ziehung jenes Imhaltes der Schrift, welchen Eelfus für 
märdenbaft hält. Ich weiß ferner, daß der Pythagoräer 
 Numenius,?) ein ausgezeichneter Erklärer der platonifchen. J 
Schriften und ein tüchtiger Renner der pythagoräiſchen Leh— 
ren in feinen Werfen oftmals Stellen aus Moſes und den 
- © Bropheten anzieht, und daß man mit der allegorifchen Aus— 
legung, die er von den fraglichen Stellen gibt, fo ziemlich 
zufrieden fein Tann. Es gefchieht Das von ihm in einem 
Werke, das den Titel Epops?) bat, und in feinen Abhand⸗ 
Yungen über die Zahlen und den Raum. Sn dem dritten 
Buche feiner Schrift über das höchfte Gut führt er felbft 3 

‚eine Geichichte aus dem Leben Jeſu an, jedoch ohne deſſen 
Namen zu nennen, und gibt ihr eine allegorifche Deutung; 
ob dieſe nun richtig ift oder falſch, Das kann ein anderes 

WMal befprochen werben; bier ift e8 nicht nothwendig. Er 
erzählt audy die Gefchichte von Mofes, Jannes und Jam 
bres.) Wir führen diefe Thatfache nicht an, um zu prune 
fen, wenn wir auch fein Hehl daraus machen, daß Numes 
nius ung lieber ift als Celfus und andere Griechen. Seine: 
Lernbegierde bat ihn veranlaßt, unfere Gefchichten näher 
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2) Auf deutſch: Wiedehopf. 
3) Bgl. II. Tim. 3, 8. -— Iannes und Jambres waren bie 
Zäaupter der ägpptifchen Zauberer. (Bgl. I. Mof. 7, 10—12: 
Da gingen Mojes und Aaron zu Pharao und thaten, wie ber 
9er befohlen hatte; und Aaron trug feinen Stab vor Pharao 
und feinen Knechten, und er ward in eine Schlange verwandelt. 
hargo aber rief die Weiſen und Zauberer; und au) fie thaten 
Aehnliches mit ihren ägpptifchen Zaubermitteln uud geheimen 
Kuünſten. Und fie warfen ein Seglicyer feinen Stab hin, und fie 
urden zu Schlangen; aber der Stab Aarons verſchlang ihre 
Stäbe.) Aufferdem werben fie nicht in der Schrift erwähnt, aber 
die mündliche Ueberlieferung, aus der Paulus ſchöpfte, hat ihre 
Namen erhalten. 


‘ 
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anzufehen, und fie haben ihn angefprochen und feine Auf- 
merffamfeit erregt, da er erfannte, daß fie nicht als einfäl- 
Fr Märchen anzufehen, fonvdern allegorifch zu deuten 
eien. 

52. Aus allen Abhandlungen, welche allegorifche Aus- 
legungen und Erklärungen enthalten und dabei nicht unge 
ſchickt und übel gefchrieben find, wählt Celfus eine ziemlich 
unbeveutende aus, welche wohl bei der großen Mafle ver 
einfachen Gläubigen zur Stärkung des Glaubens beitragen, 
aber auf gebildete Perſonen feinen Einprud machen Kann. 
Er führt nämlich alfo fort: Bon ſolcher Art iſt der 
zwifheneinemgemwiffen Bapisfusund Ja— 
fongeführte Streit, den ich gelefen habe, 
nah meiner Meinung eher Mitleip und 
Unwillen als Lachen zu erweden geeignet. 
Es liegt indeß nicht in meiner Abſicht, diefe 
Ungereimtheifen zu widerlegen vennihre 
Verkehrtheit liegt für alle Welt offen zu 
Tage, befonders wenn manden Muthund 
die Geduld bat, vie Schriften felbft zu Ie- 
fen. Lieber will ib Das lehren, waß die 
Naturfagt, vaß Gott nichts Sterblidhes ge- 
Ihaffen bat, daß nur die unfterblihen Wefen 
feine Werke find, während. von diefen das 
Sterblihe berrührt. Und die Seele ift Gottes 
Werk, die Natur des Leibes dagegen ift eine 
andere; und in diefer Hinficht befteht daher 
zwifhen dem Leibe einer Fledermaus, eines 
Wurmes ober Frofhes und dem des Menfchen 
fein Unterfchied. Denn es find diefelben alle 
aus dem gleihen Stoffe gebildet und der Ber- 
gänglichkeit in gleiher Weile unterworfen. 
Trotzdem möchte ich wünfchen, daß Alle, welche die dreifte 
und abfprechende Behauptung des Celfus haben, die Con 


' 
1) Die Eontroverfe, 
Drigenes? ausgew. Schriften. I. Br. 32 
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troverſe zwiſchen Papiskus und Salon über Chriſtus ſei 
‚geeignet, eher Unwillen als Lachen zu erregen, das alſo be⸗ 
titelte Werkchen zur Hand nähmen und bie Geduld und 
Ausdauer hätten, mit feinem Inhalt fich befannt zu mar 
‚hen; fie wilden in dem Buche Nichts finden, was geeignet _ 
wäre, Unmillen zu erregen, und könnten fomit den Celjus 
an der Hand des Schriftchens felbft widerlegen. Und ein 
unbefangener Lefer wird nicht einmal etwas Kächerliches in 
dem Buche finden, welches einen Chriften mit einem Ju⸗ 
en auf Grund der jüdiſchen Schriften diſputiren und den 

—9* Nachweis liefern läßt, daß die Prophezeiungen, welche von 
dem Chriſtus) reden, auf Jeſus paſſen, während ſein Geg⸗ 
ner eifrig und wacker den Streit aufnimmt und in einer _ 
| Meile führt, daß fie feiner Rolle ale Jude feine Schande 

. madit. 
2.000583, Wie Celfus übrigens Dinge mit einander verbine 
den kann, die unvereinbar find und im ber menſchlichen Na⸗ 
tue unmoglich beifammen fein können, ift mir unbegreiflih. 
Er thut Das aber, wenn er fagt, dieſes Buch fei geeignet, - 
. Mitleid umd Unwillen zu erregen. Denn Jever wird zu= 
geben, daß Derjenige, welcher Gegenſtand des Mitleives 
ft, nicht Gegenftand des Haſſes ift in dem Augenblide, 
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> wo er Gegenftand des Mitleives ift, und daß der Gebaßte 
Celſus iſt darum, wie er Das ſelber ſagt, auch nicht ges 
Su ſonnen, dieſe Ungereimtheiten nachzuweiſen; denn er iſt ja 
der Meinung, daB biefelben einem Zeven fofort in bie 
Ausgen ſpringen und als ſolche erſcheinen, noch ehe ihm der 
 Fältig ſeien und geeignet, Mitleid und Haß zuervegen. Alle, 
denen diefe unfere Bertheidigungsfchrift wider die Anfchul= 
ein, fie möchten es über ſich gewinnen und unfere heiligen 


nicht Mitleid findet in dem Augenblide, wo er gehabt wird. 
RE wiftenfchaftliche Nachweis dafür erbracht wird, daß fie ein- 

 pigungen des Celſus in die Hände fallen follte, laden wir 
— Schriften felbft leſen und ſich, fo gut fie können, aus 


1) Bon dem Meifias, dem Gejalbten des Herrn. 
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ihrem Inhalt ein Urtbeil bilden über die Abficht der Ver— 
fafler derſelben, über ihre Gewifienhaftigfeit, ihre Geiſtes— 
art und Denkweiſe; fie werden dann finden, daß e8 Män⸗ 
ner find, die mit Feuereifer für ihre Überzeugungen eintre= 
ten, und daß Einige von ihnen die Erklärung abgeben, fie 
hätten die von ihnen erzählten Begebenheiten mit eigenen 
Augen gefehen, miterlebt und darum aufgezeichnet, weil fie 
diefelben für wunderbar hielten und für würdig, daß fie zu 
Nutz und Frommen fpäterer Lefer aufgeichrieben würden. 
Wird Einer wirklich Das beftreiten wollen, daß e8 ver An« 
fang und Urfprung alles Segens für die Menfchen ift, an 
Gott zu glauben, fein ganzes Thun und Laflen nad) fei- 
nem Wohlgefallen einzurichten, Nichts zu begehren, was ihm 
mißfallen könnte, der da nicht bloß über unfere Worte umd 
MWerke, fondern felbft über unfere Gedanken Gericht halten 
wird? Und welche Lehre könnte die Menfchen wirffamer zu 
einem frommen und tugendhaften Leben veranlafen als die 
gläubige Überzeugung, daß der Allerhöchfte Alles weiß, was 
wir reden und thun, ja felbft Das, was wir denken? Weiß 
aber Jemand ein anderes Lehrfyftem, das nicht etwa nur 
ein over zwei Verfonen, fondern, fo weit Diefed an ihm 
liegt, eine zahllofe Menge zur Belehrung und zugleich zur 
Befferung führt, fo nenne er vafjelbe, wir find ihm dafür 
dankbar; man kann hernach beide mit einander vergleichen 
und darüber fich ein Urtheil bilden, welches der beiden Lehr⸗ 
ſyſteme im Stande ift, Neigung zu einem tugendhaften und 
weifen Leben einzuflößen. 

54, Weil aber in den von uns angeführten Worten 
des Celſus, die eine Barapbrafe?) einer Stelle im Timäus 
find,2) ſich Aufftellungen finden, wie die folgende ift, die 


1) Umicpreibung. 
2) Tim. ©. 41 Kap. 13: „Nachdem nun aber alle, ſowohl 
die, welche fihtbar fi im Kreife bewegen, als aud bie, welche, 
injoweit fie e8 felbft wollen, ericheinen, ihre Entftehung hatten, 
ſprach zu ihnen Der, welder dieſes AN erzeugt, aljox „Götter 
29% 
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o lautet: Gott hat nichts Sterbliches gemacht, die uns 

erblichen Welen allein find feine Werfe, während vie fterb- 
ichen Dinge von Anderen herrühren; die Geele ift ein Wert 
ottes, aber die Natur des Leibes ift eine andere,') und e8 
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von Göttern, deren Bildner ich bin und Vater von Werfen, welche 
durch mich entſtanden unauflöslich find, weil ich es fo will. Es 
ift zwar allerdings jedes Gebundene auflösbar, allein Das, was 
ſchön zufammengefügt iſt und ein gutes Verhalten zeigt, auflöſen 
zu wollen, iſt Sache eines Schlechten. Deßwegen feid auch ihr, 
weeil ihr entftanden jeid, weder im Allgemeinen unanflöslich noch 
umflerblich ; dennoch werdet ihr weder aufgelöft werden noch des _ 
>. Todes Theil empfangen, indem ihr an meinem Willen ein noch 
ſtaärkeres und mächtigeres Band erhalten habt als die Bänder, 
mit welchen ihr bei eurer Entftehung verfnüpft wurbet. Sekt 
allſo merket auf Das, was ich in meiner Rebe euch anzeigen werdel 
Noch find drei Gattungen ſterblicher Weſen ımerzeugt übrig. Wenn 
diieſe alfo nicht entftehen, fo wird die Welt unvollendet bleiben; 
denn fie wird nicht alle Gattungen belebter Wejen in fich ent⸗ 
halten, und Das muß fie doch, wenn fie auf die gehörige Weife 
vollkommen jein will. Wenn diefe aber durch mid entſtänden 
und des Lebens theilhaftig würden, fo wärden fie wohl den Göt— 
tern gleiden. Damit fie aber fterblich werden und dieſes AU 
wirklich Alles fei, jo machet euch a an bie eriaefkung 
der lebenden Weſen, indem ihr meine Wirkfamkeit bei eurer Ent« 
ſtehung nachahmet!“ (Der Redende ift der Weltbildner.) ©. 6% 
Kap. 31: „Bon dem Göttlihen wurde er felbft der Schöpfer, das 
Werden bes Sterblichen aber trug er (Gott) feinen eigenen Er— 
zeugten zu bewerfftelligen auf; diefe aber, ihn nachahmend, um« 
gaben, nachdem fie einen unfterblihen Anfang für die Seele er- 
halten, dieje ſodann vingsherum mit dem fterblichen Leibe und 
R gaben ihr den ganzen Leib als Fahrzeug und legten in ibm uch 
eine andere Art ber Seele, die fterbliche, an, welche gefährliche 
amd nothwendige Eindrüde in ſich enthält, zuerſt die fun, ben 
 flärfften Röder für das Schlechte, dann den Schmerz, den Ber- 
> ge des Guten, aufjerdem auch Zuverfiht und Furcht, zwei 
thörichte Rathgeber, ferner ſchwer zu —— Zorn und 
leicht verlockende Hoffnung; und mit vernunftlofer Empfindung 
und mit Alles unternehmender Liebe der Nothwenbigfeit gemäß 
Diefes vermiſchend feßten fie Das fterblihe Gefchledht zufammen.” 
1) Der: Mit dem Leibe verhält es fich anders. | 
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iſt kein Unterſchied zwiſchen dem Leibe einer Fledermaus, 
eines Wurmes oder Froſches; denn aus dem gleichen Stoffe 
find fie gebildet, und ihre Vergänglichkeit) iſt dieſelbe, — 
To wollen wir diefen Punkt einer furzen Erörterung unter= 
ziehen. Wir wollen zeigen, daß Celſus hier feine epikurä⸗ 
ifchen Anfichten nicht eingeftebt, oder wenn man lieber will, 
daß ex fie bintennach mit beſſeren vertaufcht hat, oder daß 
er, wie man auch annehmen könnte, mit vem Epifuräer 
(Selfus) Nichts als ven Namen gemein hat. Weil es ihm 
num aber gefallen hat, folchen Meinungen Ausdruck zu ger 
ben und fo nicht bloß unferem Glauben, fondern auch den 
Anfhauungen der Schule des Zeno von Citium,*) welche 
bei ven Vhilofophen fein geringes Anfehen befigt, zu wi⸗ 
derſprechen und entgegenzutreten, ſo hätte er auch beweiſen 
müffen, daß die Leiber der Thiere nicht von Gott geſchaffen 
find, und daß bie wunderbare Kunſt, die in ihrem Baue 
fich fund gibt, nicht von der höchften Intelligenz herſtammt. 
Und was die zahllofen und verfchievenartigen Pflanzen, 
welche durch eine unfichtbare, in ihrem Inneren wirfende 
Kraft fo regelmäßig gebildet und zu nicht geringem Nuten 
für alle menſchlichen Bedürfniſſe gefchaffen find, und was 
die Thiere betrifft, welche zum Dienfte der Menſchen da 
find, obgleich es dann auch noch eine andere Urfache geben 
kann, am derentwillen fie in's Dafein gerufen worben find, 
fo durfte er nicht bloß die Behauptung aufftellen, er mußte 


1) Oder: Das Vergängliche an ihnen ift ähnlicher Art. 

2) Bgl. Cicero, von den Pflichten 1, 7 (22): Weil wir dent 
nad Plato’s trefflichem Ausſpruch (ep. 9 ad Arch. p. 358 A) 
nicht einzig nur fiir ung geboren find, weil das Baterland auf 
einen Theil unferes Dafeins Anfprud erhebt, auf einen anderen 
Theil dann die Eltern und auf einen weiteren bie Freunde, und 
weil nach der Auficht der Stoifer alle Dinge, die auf Erden ent« 
fiehen, zum Beften der Menſchen eihaffen werben, die Menſchen 
aber um der Menſchen wegen a; die Welt famen, damit fie fich 

egenfeitig unterflügen und nütlid) fein könnten, — jo haben wir 
an ung die Natur zur Führerin zu nehmen. 











den Nachweis liefern, daß es feine vollfommene In⸗ 
‚ telligenz gebe, melche dem Stoffe diefe vielen und mannige 
faltigen Bildungen und Geftaltungen verliehen habe. Und 
wenn er einmal niedere Götter als Schöpfer ver gefamm- 
ten körperlichen Wefen angenommen hat und nur die Seele 
‚als Werk des höchflen Gottes anerkennt, wenn. er viefe 
toßen Schöpfungsafte theilte und fie einer Vielheit von 
Scöpfern zufchrieb, weßhalb bat er es dann unterlaffen, 
uns durch einige überzeugende und ftichhaltige Gründe dieſe 
Berichievenbeiten und Abftufungen unter ven Göttern dar= - 
zuthun und uns anzugeben, warum die einen von ihnen 
zum Beifpiel den Leib ver Menſchen, andere die Körper der 
SGSaus⸗ umd wieder andere jene ber reiffenden Thiere Ihafe 
fen und bilden? Und wenn er fand, daß von den Göttern 
einige die Drachen, die Dttern und Baftlisfen hervorbrine 
gen, während andere allen Arten von Pflanzen und Kräns 
‚tern das Dafein geben, fo mußte er die Urſache diefer Ar⸗ 
beitstheilung nambaft machen und erflären. Hätte er die— 
ſen Punkt einer forgfältigen Unterfuchung unterzogen, fo 
würde er vielleicht entwever erkannt haben, daß e8 ein 
Gott war, ver alle Dinge gefchaffen und ein jegliches für 
einen beftimmten Zwed und Dienft gemacht bat, oder wenn 
er zu diefer Erfenntniß nicht gefommen wäre, fo hätte er 
doch gefunden, wie er ſich Denen ‚gegenüber zu vertheidigen 
‚und zu verantworten hätte, melche behaupten, bei den fürs 
perlichen Dingen fei die Vergänglichkeit ihrer Natur nad 
etwas Gleichgiltiges, ) und es fer keine Ungereimtheit anzu= 
‚nehmen, daß die ganze Welt, welche aus fo verfchievenen 
IN Theilen befteht, das Werk eines einzigen Baumeifters fei, 
welcher die manchetlei Arten der Dinge fo eingerichtet habe, 
daß fie dem Beften des Ganzen dienen.’ Oder er hätte am 
Ende ſich über eine fo wichtige Frage gar nicht ausfprehen 
ſollen, wenn er nicht im Sinne hatte, Das zu bemeifen, was 
er uns mitzutheilen verſprach; oder e8 müßtenur Der, wel 
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* 54) D. 5. fie made ein Ding weder gut noch böfe, 
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her den Anderen ihren einfachen Glauben zum Borwurf 
macht, an uns das Verlangen ftellen, daß wir ihm auf feine 
bloßen Behauptungen bin glauben, obgleich er die Verſiche⸗ 
rung gegeben, daß er nicht bloße Behauptungen aufftellen, 
fondern vielmehr Beweiſe beibringen werde. 

55. Ich fage: Hätte Celſus die Ausdauer und Ger 
duld gehabt, um feinen eigenen Ausdruck zu gebrauchen, 
und die Bücher Mofis und der Propheten gelefen, fo würde 
er fich gefragt haben, warum bie Worte: „Gott Ihuf,” 
„Bott machte”) bei dem Himmel und der Erde gebraucht 
werben und bei Dem, was man Firmament heißt, wie auch 
bei den zwei großen Lichtern und ben Sternen und dann 
bei den großen Meerungeheuern und den friechenden Thie⸗ 
ren, welche die großen Gewäſſer hervorgebracht haben, ein 
jedes nach feiner Art, und bei allen Vögeln, die in der Luft 
fliegen, ein jedes nad) feiner Art, und bei allen wilden 
Thieren, die auf dem Lande (eben, ein jeves nach feiner 
Art, und bei allen Hausthieren und bei allem Gewürm, bas 
auf der Erde friecht, ein jedes nad feiner Urt, und endlich 
bei dem Menſchen; e8 würde biefer Umftand feine Aufe 
merffamfeit erregt haben. Der Ausprud: „Er machte” wird 
invefien bei den übrigen Dingen nicht gebraucht; von dem 
Lichte heißt es nämlich einfach: „Es warb Licht") und in 
dem Berichte, daß alles Wafler unter dem ganzen Himmel 
an einem Orte ſich fammelte, beißt es nur: „Es geichah 
alfo“.) Ähnlich‘) redet die Schrift von den Gewädhfen, 
welche vie Erde hervorbrachte; fie fagt nämlich: „Die Erde 
fproßte Gras und Kraut hervor, das Samen macht nad) 
feiner Art und Gattung, und Bäume, die Frucht tragen 
und alle ihren Samen haben nad) ihrer Art auf Erden.“ 
Er würde ferner unterfucht haben, an wen dieſe Aufträge, 
welche Gott nach der Angabe der Schrift ertheilt zu dem 
Ende, die einzelnen Theile Des Weltalls hervorzubringen, 


1) Bl. I. Mof. 1, 1. 7. 16. 21. 25. 27. 
2) I. Mof. 1, 3. — 3) I. Moſ. 1,9. — 4) Ebd. 1, 11. 
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ge ichtet waren, an Einen nur oder an Mehrere, und nicht. 
ſo leichter Hand den Erzählungen, welche in diefen Büchern 
enthalten find, die von Moſes herrühren over, wie wir far 
‚gen möchten, von dem göttlichen 
und ibm bie Gabe ver Weiffagung verlieh, den Borwurf 
‚gemacht haben, fie feien einfältig und enthielten feinen tie 
feren Sinn. Denn er?) fannte befler vie Bergangenheit 
und bie Öegenwart und die Zufunft®) als jene Priefter, 
melden bie Dichter den Befit einer folhen Kenntnif zu⸗ 
ſchrieben. ET 
66 .. Die’ Seele ift das Werk Gottes, die Natur des 
Leibes dagegen ift eine andere; und in diefer Hinficht ift 
2 ilfihen dem Körper einer Fledermaus, eines Wurmes oder 
Sroſches umd dem Leibe eines Menſchen fein Unterfchied; 
denn der Stoff, aus dem fie gebildet find, ift derfelbe und. 
das DVergängliche an ihnen das Gleiche — fo lautet die 
weitere Behauptung, die Celfus aufftellt. Wir geben darauf 
dieſe Antwort: Beſteht zwifchen dem Körper einer Flever- ⸗ 
maus, eines Wurmes oder Frofches und dem Reihe eins 
Menſchen fein Unterfchied, weil fie aus einerlei Stoff ges - 
bildet find, fo ift dann klar und ausgemacht, daß diefe Koͤr⸗ 
per fih aud in Nichts von der Sonne unterfcheiden oder 
von dem Monde oder den Geftirnen over dem Himmel oder 
irgend einem anderen Dinge, das?) mit den Sinnen wahre 
# genommen werden kann und bei den Griechen als ein Gott 
angefeben und betrachtet wird. Denn allen Körperweien 
Liegt diefelbe Materie zu Grunde. Diefe aber ift eigentlich 
amd an fich ohne beftimmte Eigenschaften und ohne beftimmte 
Gecſtalt und Form; von woher fie nad) Celfus ihre Ge— 
ſtaltung und Bildung empfangen foll, weiß ich nicht, da 
nach feiner Anficht Gott nichts Vergänglicheg hervorbrin⸗ 
gen kann. Nach feiner eigenen Lehre ift nothwendig Alles, 
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1) Mojes. — 2) Hom. Il. 1, 70. 


ö 3) Oder: das bei ben Griechen eine ſinnlich wahrnehmbare 
Gottheit genannt wird. 
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Geiſte, der in ihm war 
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‚was aus demfelben Stoffe gebildet ift, auch in gleicher Weile 
vergänglih. Doch vielleicht will er, zu fehr in die Enge 
getrieben, in diefem Punkte vem Plato’) nicht folgen, wel» 
der die Seele aus einem eigens gearbeiteten Gefäße ber- 
vorgehen läßt, fondern nimmt zu Ariftoteles und zu den 
Peripatetifern feine Zuflucht, welche annehmen, ber Ather 
fei immateriell und beftehe aus einer fünften Wefenheit, 
die anders befchaffen fei als die vier Elemente. Dieler An- 
ficht treten aber die Platoniker und Stoifer fcharf und leb— 
baft entgegen. Und auch wir, für die Celfus nur Verach— 
tung bat, erflären uns dagegen, wenn man uns auffordert, 
die Worte des Propheten auszulegen und zu erweifen, wo 
er fagt:”) „Die Himmel vergehen, du aber bleibt; fie alle 


1) Zimäos ©. 41 f. Kap. 13 f.: „Inſoweit als ihnen etwas 
Unſterblichem Gleihnamiges zu haben zufommt, weldes das Gött- 
liche genannt werde und in ihnen, welde ftets dem Rechte und 
euch werden Folge leiften wollen, bie Herrſchaft führe, jo werde 
ich euch dazu die Keime und diellranfänge übergeben. Im Uebri- 
gen aber vollendet ihr, Sterbliges mit Unfterblichem vermebend, 

ie lebenden Wefen umd zeuget fie und Nahrung ihnen barrei- 
end laffet fie aufwachſen und bie dahinſchwindenden nehmet wie- 
der auf! So fprad er und goß wiederum im den früheren Miſch⸗ 
keſſel, ın welchem er die Seele des Al_ zujammen gemifcht hatte, 
das bon dem Früheren Übrige und mijchte ed zwar un efähr auf 
dieſelbe Art, dody nicht mehr als ein auf ganz —— Weiſe 
reines, ſondern als vom zweiten und britten Range. Nachdem 
er aber das AU gebilvet, theilte er die Seelen an Zahl ben Ge— 
flirnen gleich und vertheilte jegliche auf jegliches und zeigte ihnen, 
nachdem er fie wie in ein Fahrzeug gelebt, die Natur des Als 
und verfündete ihnen die vom Schickſal beftimmten Geſetze: daß 
nämlih eine erfte Entftehung für alle feftgejegt jein werde, da— 
mit nicht irgend eine von ihm zurlidgejegt würde, und daß fie 
in bie einzelnen ben einzelnen zufommenben Werfzeuge ber Zeit 
ausgefäet Das belebte Wejen werben müßten, welches bie Götter 
am meiſten verehre; da aber die menſchliche Natur eine doppelte 
ſei, jo ſolle bie befjere Art won ber Beichaffenheit fein, welde 
auch nachher Mann genannt werben würde.“ 

‚2) Bi. 101, 26. 27. 





veralten wie ein Kleid, und wie ein — re % 
fie, und fie werben verändert; du aber bift verfelbe.“ Mi 
dieſen Bemerkungen ift übrigeng jene Behauptung des Cel⸗ 
— ſus genügend widerlegt, in welcher er aufſtellt, daß die Seele 
ein Werk Gottes ſei, daß es aber mit dem Leibe ſich anders 
verhalte; denn aus dieſem Satze folgt, daß zwiſchen dem 
Körper einer Fledermaus, eines Wurmes oder eines Fro⸗— 
und dem eines ätheriſchen Weſens kein Unterſchied be— 
ehe. 
57. Soll man nun einem Menſchen zulieb, ber bie 3 











# Chriſten verläumdet und ſolche Meinungen vorbringt, eine 
F  Kehre verlaffen, welche die Verſchiedenheit der Körper aus 
der Verſchiedenheit ihrer innerlichen und äuſſerlichen Eigen⸗ 
ſcoaften erklärt? Was uns betrifft, ſo wiſſen wir auch, 
dasß es bimmliſche Körper gibt und irdiſche Körper,) und 
= a bie Herrlichkeit der himmlischen Körper eine andere ift 
- und eine andere die der irdifchen, und daß felbit die Herr= 
fett der himmliſchen nicht die gleiche ift; denn ein ander 
rer ift der Glanz der Sonne und. ein anderer der Ölanz 
der Sterne ,?) und unter den Sternen felbft unterfcheidet 
ſich Stern von Stern an Glanz. Auf Grund Deſſen leh— 
‚ren wir, daß bei ver Auferftehung ver Todten, die wir er⸗ 
warten, die Leiber in ihren Eigenſchaften eine Veränderung 
erfahren. Denn gefäet werden fie in Verweſung, aufer⸗ 
ſtehen werben fie in Unverweslichfeit; geſäet werben fie in 
— Unehre, auferſtehen werden fie in Herrlichkeit; geſäet werden 
fie in Schwäche, auferftehen werden fie in Kraft; geſäet 
F wird ein thieriſcher Leib, auferſtehen wird ein geiſtiger Leib.) 
—* Das aber die Materie, welche ven Dingen zu Grunde liegt, 
. - die Eigenfchaften annehmen könne, welche der Schöpfer ihr 
geben will, darüber beiteht für uns fein Zweifel, da wir 
alle an eine Borfehung glauben; es könnte alfo nach unfe= 
rer Anſchauung, wenn Gott ſo wollte, die Materie jetzt eine 


* 


1) Bot. J. Kor. 18, 41. — 2) J. Kor. 15, 42. — 8) J. Kor. 
15, 48. 44, — 
= 
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ſolche Eigenfchaft und Geftalt haben und darnach wieber 
eine andere, zum Beifviel eine beſſere und vorzüglichere. 
Und wenn die Verwandlung der Körper nach gegebenen Ge⸗ 
Seen fich vollzieht, fo lange bie Welt fteht und fo lange 
fie befteben wird, und wenn nach dem Untergange der”) 
Melt oder nach dem Ende der Zeit, wie unfere Schrift fich 
ausprüdt, eine neue Ordnung der Dinge und andere Ges 
fete eintreten, fo weiß ich nicht, ob Das nicht wunderbar 
ift, wenn fchon jeßt aus dem tobten, Menfchenleibe eine 
Schlange entſteht,) die nach dem Bolksglauben aus dem 
Marke des Rüdgrats fich bildet, und wenn aus einem Ochſen 
Bienen,?) aus einem Pferde Welpen, aus einem Efel Kä— 
fer und endlich aus den meiften Thierleichen Würmer ber- 
vorwachſen. Celſus freilich erblidt hierin einen Beweis 
für feine Behauptung, daß feines dieſer Dinge von Gott 
geichaffen fei, und ift ver Meinung, vaß diefe Eigenfchaften 
und Zuftände in einander übergehen, — wie Das fo fommt 
und geordnet ift, weiß ich nicht, — ohne daß eine göttliche 
Vernunft dabei thätig ift und bie Eigenichaften der Mar 
terie verändert. 

58, Gelfus ftelt vie Behauptung auf, die Seele fei 
von Gott gefhaffen, mit dem Leibe Dagegen verhalte die 
Sache fih anders, und er ftellt fie auf, ohne einen Beweis 
dafür zu erbringen und ohne fich einer klaren und deut⸗ 
lichen Sprache zu bedienen. Denn er läßt nicht erfennen, 
ob er meint, daß jene Seele überhaupt ein MWerf Gottes 
over daß Dieß nur bei der vernünftigen ber Fall fer. Wir 
haben mit Bezug auf dieſe feine Behauptung mit ihm ein 
weiteres Wort zu reden. Wir fagen: Wenn jene Geele 
von Gott gefchaffen ift, fo find das offenbar auch die See⸗ 
ien der nievrigften Thiere, fo daß allo vie Natur aller Lei⸗ 
ber von der Natur der Seele verſchieden ift. Und wenn er 


1) D. 5. diefer. 
2) Blin. B. 10. 66; Opib. Metamorph. 15, 4. 
3) Blin. 11, 20. Irrige Annahme des Alterthums. 
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ann fagt, die unvernünftigen Thiere feien Gott 
lieber als wir, und fie hätten eine reinere 
Kenntniß von der Öottheit als die Menſchen, 
‚To fcheint er damit allerdings anzunehmen und aufzuftellen, 
nicht nur Die Seele der Menfchen, ſondern auch die Seele 
der Thiere fei Gottes Werk und die Iettere dazu noch in R 
»vorzüglicherem Grade. Es folgt Dieß aus ver Behauptung, 
die unvernünftigen Thiere feien Gott Lieber als wir. Iſt 
‚aber bloß die vernünftige Seele Gottes Werk, fo bat er 
Dieß für's Erſte nicht Klar ausgefprochen; wenn er aber 
dann feine unbeftimmte Behauptung, die Seele fei von 
Gott gefchaffen, nicht von jeder Seele überhaupt, ſondern 
nur von ber vernünftigen allein verftanden wiffen will, To 
folgt daraus, daß auch nicht die Natur eines jeden Körpers 
(bon der Seele) verfchieven ift. Wenn aber nicht die Nas 
trur eines jeden Körpers verfchteven ift, wenn vielmehr der 
Leib eines jeden lebenden Wefens zu der Seele paßt, fo 
UÜbes Far, daß der Leib eines Weſens, veffen Seele von 
- Sort geſchaffen ift, worzüglicher ift und höher fteht als ver. 


r Leib, in welchem feine von Gott gefchaffene Seele wohnt. 
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Und fomit ift die Behauptung falſch, daß der Körper einer 
Zledermaus, eines Wurmes oder Frofches fich nicht von 
denm Leibe des Menfchen unterfcheive. _ 
h; 59 Es wäre in ver That widerfinnig und ungereimt 
wenn man gewille Steine und Gebäude für reiner oder un= 
reiner halten wollte als andere, je nachdem viefelben zur 
Ehre der Gottheit oder zur Aufnahme ehrlofer und ver- 
worfener Perfonen beftimmt find, während man dagegen 
Be: bei den Körpern einen folchen Unterfchied und Vorrang nicht 
2 gelten läßt, ba doch der eine von einem vernünftigen, ver 
andere aber von einem unvernünftigen Weſen bewohnt wird, 
kr; und ferner von diefen vernünftigen Wefen eines tugendeif- _ 
‚ig umd ein anbered im höchften Grave lafterhaft if. Die, 
\ Wahrnehmung eines folchen Unterfchieves hat ohne Zweifel. 
Manchen beftimmt, die Leiber ausgezeichneter Männer zu. 
 bergöttern, ba fie einer tugenbeifrigen Seele zur Wohnung. 


gedient, bie Leiber ver Lafterhaften dagegen ale Öegenftand 
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des Abſcheues zu betrachten und der Schmach preiszugeben, 
ih will damit nicht fagen, daß hierin die richtigen Gren— 
zen des Rechtes und der Vernunft nie überichritten worden 
wären, fondern nur andeuten,, daß dieſe Sitte von einem 
gefunden Gedanken ausgegangen fei. Oder würde ein wei- 
fer Mann nad dem Tode eines Anytus und Sofrates die 
Leichen Beider mit gleichen Ehren beftatten wollen, wollte er 
Beiden ein gleiches Grab und ein gleiches Dentmal gewäh- 
ven? Wir haben biefe Beifpiele angeführt mit Bezug auf 
die Worte des Celſus: „Und von diefen ift feines von Gott 
geichaffen,“ wo „viefen“ auf ven Leib des Menſchen zu be⸗ 
zteben ift oder auf tie Schlangen, die daraus entftehen, ober 
auf ven Körper eines Ochfen oder auf die Bienen, die aus 
dem Aas des Ochfen fich Bilden, over auf den Körper eines 
Pferdes oder Efels oder auf die daraus entſtehenden Welpen 
und Käfer. Es hat uns dieſer Umſtand genöthigt, auf feine 
Behauptung zurüdzufommen, ver zufolge die Seele Gottes 
Wert ift, der Leib dagegen anderen Wefens und Ur— 
fprunges. 

60, Al die genannten Körper, fagt Eelfus, 
baben eine gemeinfame Natur, welde alle die 
einander folgenden und wieverfehrenden Wand- 
{ungen und Veränderungen mitmadt.”) Aber 
aus Dem, was wir bereits gefagt haben, ift klar, daß nicht 
bloß die aufgezählten Körper eine gemeinfame Natur und 
Wefenheit haben, fondern daß Dieß auch bei den Himmels— 
örpern der Fall ift. Und ift Dieß der Sachverhalt, fo if 
es auch Kar, daß nach Celſus — ob auch in der That und 
Wahrheit, laſſe ich dahingeſtellt — die Natur aller Körper 
diefelbe ift, in dem beftändigen Wechfel und Wandel, dem 
fie unterliegt. Es ift auffer Zweifel, daB Dieß auch nach 
der Anficht Derer der Fall ift, welche der Meinung find, 


1) Keim: Gemeinſam ift aller vorgenannten Körper Natur 
Een eis in umfehrendem Wechfel ausgehend umd zurlid» 
gehend, 


















daß die Welt vergänglich ſei, während andererſeits auch 
Diejenigen, welche die gegentheilige Anſicht vertreten, dar— 
thun wollen, daß nad) ihrer Meinung ebenfalls, obgleich 
‚fie feine fünfte Subſtanz) annehmen, die gleiche und näm- 
liche Natur e8 fei, welche durch alle Körper im wieberfeh- 
er ‚renden Wechſel gehe und fomme: es bleibt auf diefe Weife 
> jelbft Das, was unteraeht, um eine Veränderung und Um— 
wandlung einzugehen.) Denn die Materie, welche allen 
° Dingen zu Grunde liegt, ändert zwar ihre Eigenfchaften, 
bleibt aber als die nämliche beftehen, nach der Anfchauung 
Derer, welche ihre Ungefchöpflichfeit annehmen. Wenn man | 
aber durch irgend einen Beweis darthun kann, daß fie nicht 
Andeſchaffen iſt, daß fie vielmehr zu einem beſtimmten Zwecke 



















R geſchaffen ward, fo ift es klar, daß fie nicht dieſelbe Natur 
des Beharrens und Verbleibens haben würde, welche fie bei 
" 


der Annahme ihrer Ungeichöpflichkeit befüße. Doch wir 
haben jeßt nur die Anſchuldigungen des Celſus zurüdzu- 
weiſen, feineswegs aber derartige naturphilofophifche Fra— 
‚gen zu erörtern, 

61. Unfer Gegner behauptet ferner: Keines von 
ben Dingen, die aus der Materie gebildet find, 
iſt unfterblid. Darauf können wir folgendermaßen 
antworten: Iſt feines der aus der Materie gebildeten Dinge 
unſterblich, fo ift entweder die ganze Welt unfterblich und 
Tomit nicht aus der Materie entftanden, °) oder fie ift nichts 
= Unfterbliches. Iſt num die Welt unfterblih, wie Das felbft 

- Diejenigen annehmen, nach deren Aufftellung nur allein vie 
Seele von Gott gefhaffen und aus einem gewiffen Gefäße 
hervorgekommen fei, fo möge uns Eelfus (wenn er kann) 
den Nachweis erbringen, daß die Welt nicht aus einen forme 


RE) ] 














1) Element. : J 
2Oder: Und fo erhält ſich Das, was (ſcheinbar, im feiner 
uſſeren, warnehmbaren Geftalt und Forum) untergeht, um eine 
Wandlung durchzumachen. 

3) Ober auch: Kein Produkt der Materie. 
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loſen und unbeftimmten Stoffe?) gebildet fei, zugleich aber 
dabei feinen Satz nicht vergeflen, in dem er aufftellt: Nichts 
von Dem, was aus der Materie entftanden, ift unfterblich, 
Menn aber die Welt nicht unfterblich ift, da fie eben ein 
Produkt der Materie ift, ſondern fterblich, ift fie dann als 
Tolche auch der Vergänglichkeit unterworfen oder nicht? Iſt 
fie vergänglih,, fo wird fie es fein, weil fie nicht Gottes 
Werk ift??) Was wird dann aber bei dem Untergang ber 
Melt aus der Seele werden, die von Gott erfchafftn ift? 
Eelfus möge fo gefällig fein und Diefes uns fagen. Wenn 
er aber den mit dem Worte „unfterblich” verbundenen Ber 
griff auf ven Kopf ftellt und dann behauptet, die Welt fet 
zwar vergänglich, aber doch auch unſterblich und zwar def- 
halb, weil fie allerdings der Möglichkeit und Anlage nad, 
aber nicht in der Wirklichkeit vergänglich ift:?) fo ift Hat, 
Daß fie nach feiner Meinung Etwas fein muß, was zugleich 
ſterblich und unfterblich ift, va es dieſe beiden einander ent⸗ 
‚gegengefeßten Dinge in fich vereiniget. Es wird das Sterb- 
Yihe unfterblich fein, und Das, was feiner Natur nad) nicht 
unfterblich ift, wird doch eigentbümlicher Weife unfterblich 
beifien, weil es nicht ſtirbt. Im welchem Sinne will er 
nach diefer Unterſcheidung feine Behauptung verſtanden wiſ⸗ 
fen, daß feines der aus der Materie gebildeten Dinge un— 
Aterblich fei? Man fieht, daß die Gedanken, die er in ſei⸗ 
nen Schriften ausſpricht, ſich nicht als unanfechtbar und 
unbeſtreitbar erweiſen, wenn man ſie einer genaueren Prü⸗ 
fung und Unterfuchung unterzieht. Nachdem er dieſe Ber 
hauptungen hingeworfen, fügt er noch die Bemerkung hinzu: 
Diefer Punkt ift damit genugſam beſprochen. 
Wenn aber Einer noch weitere Belehrung ſich 


‘ 


1) Der feine Oualitäten hatte, 

2) Nac) einer anderen Lesart: (weil und) trotzdem fie Got« 
te8 Wert iſt. — 

3) Weil fie allerdings untergehen kann, aber in Wirklichkeit 
nicht untergebt. 
















SR RE: LTE 3 
erihaffen und in die Unterfu 


- RER - 1 
| in bie Unterfuhung ſich tief: 
einlafien fann, fo wird er zur 


fam und prüfend gefolgt find. 

62 Er gibt uns dann einige furze Säte zum Beten 
Er und bilvet fi) dann ein, damit die Frage über die Natur 
des Übels, ) welche in vielen tüchtigen Abhandlungen be⸗ 


Erkenntniß (der 
Wahrheit) gelangen. Fragen mir und nun, weichen 
Ruben wir daraus gewonnen haben, daß wir, einfältige und 

ungebildete Leute, feinen Erörterungen einige Zeit aufmerk⸗ 
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ſſprochen worden und verfchiedene Beantwortungen gefun⸗ 
den, uns Mar zu machen. Ex fagt nämlih: E8 hat wer 


ber in der Vergangenheit die Welt mehr oder 


genwart oder bie Zulunft. Denn die Natur 


der Öefammtbeit der Dinge ift und bleibt ein 
und diefelbe und die Entftehung bes Übels ift 
immer die nämliche. Es fcheint Das die Umfchreis 
bung einer Stelle im Theätet zu fein, wo Plato ben So⸗ 
krates fagen läßt: Es ift weder möglich, daß das Übel aus 


Be, Ubles aufzuweifen, noch aud die Ge- 
ö 
% 


2 
\ 
f 


dem Leben ver Menfchen verſchwinde, noch auch, daB e8 zu. 


bedünken, als ob er ven Plato nicht richtig verftanden habe, 


der große Öelehrte, der in dieſem einzigen Buche die Wahre 


4 den Göttern Zutritt erlange u. |. w.) Aber es will mich 


beit zufammengefaßt haben will und feiner Schrift gegen 
ums ben ftolzen Titel „Wahres Wort” gibt. Denn bie 
Worte im Timäus: „Wenn die Götter die Erde durch 


Waſſerfluthen veinigen"°) laffen deutlich erfennen, daß auf 
= Li Ki 


4) Bier im engeren Sinne: bes, fittlichen Übers, des Böſen. 
2) Theätet ©. 176: „Doch das Übel, Theodoros, kann we⸗— 
der je aufhören, denn es muß immer ein Gegenſatz zum Guten 
da fein, noch unter den Göttern feinen Sit haben, fondern die 
ſterbliche Natur und diefe Dertlichkeit umfreift e8 nach Nothwen⸗ 
digkeit. Daher muß man auch verſuchen, von bier jo raſch als 


wöglich dorthin — Die Flucht aber iſt möglichſie Ver— ‚a 


 ähnlichung mit Gott,“ 


3) Zimäos ©, 22 Kap. 3: „Wenn dagegen die Götter mit 
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der durch die Wafferfluth gereinigten Erde weniger Übles 
vorhanden fei, als vor ihrer Reinigung ver Fall war. ‚Und 
mit biefer unferer Behauptung, daß zu Zeiten weniger Übles 
in ber Welt fei, befinden wir uns in Übereinftimmung mit 
der Stelle im Theätet, wo e8 heißt, vie Übel könnten aus 
dem Leben ver Menfchen nicht ganz verſchwinden. 

63. Übrigens begreife ich nicht, wie Celſus, der doch, 
fo weit fih Das aus Äufferungen in feinem Buche ſchließen 
läßt, das Vorhandenſein einer Vorfehung annimmt, zu der 
Behauptung kommt, e8 gebe in einer beftimmten Zeit nicht 
mehr oder weniger Übles als in einer anderen, e8 fei dafe 
felbe vielmehr zu jeder Zeit in derſelben feft beftimmten Menge 
und Anzahl vorhanden. Er ſtößt damit die herrliche Lehr- 
meinung um, der zufolge das Böfe und das Übel nicht zu 
begrenzen und nicht zu beftimmen, ver zufolge e8 feiner Na- 
tur nad unendlich ift. Ja, aus der Anficht, daß e8 weder 
mehr noch weniger Übles zu irgend einer Zeit gegeben habe, : 
gebe oder geben werde, fcheint zu folgen, daß, wie nach dem 
Dafürbalten Derjenigen, welche die Unzerftörbarfeit und 
Unvergänglichkeit der Welt annehmen und vertheidigen, die 
Borfehung die Elemente im Gleichgewicht erhält und nicht 
zuläßt, daß eines verfelben zu ftarf werde und zu fehr her— 
vortrete, um den Untergang ver Welt zu verhüten, — daß 
ebenfo eine Art Vorfehung über vie Übel, vie in fo großer 
Menge vorhanden find, wache und verhindere, daß fich ihre 
Zahl vermehre oder vermindere. Die Anficht des Eelfus 
bezüglich ver Übel ift auch noch durch andere Beweisgründe 
zu widerlegen, welche uns jene Philofophen an die Hand 


Wafler die Erde reinigend eine Uberſchwemmung beranlaffen, ‚jo 
werden die auf den Bergen Wohnenden, Rinder- und Schafhir- 
ten, gerettet; Die aber in den Städten bei euch (in Griechenland) 
werden bon den Flüſſen in’s Dleer fortgerifjen. In dieſem Lande 
(Aegypten) jedoch firömt weder in biejem noch in irgend einem 
anderen Falle Waſſer von oben her auf bie Fluren; im Gegen« 
theil, es ıft von Natur jo eingerichtet, Daß alles von unten hinauf- 
tritt.” Vgl. oben. 
Drigenes’ auögem. Schriften. U. Br. 33 










A ER Wr — 
eben, die über das Gute und Böſe Unte 
lt und aus der Gefchichte vargethan haben, 
ntlichen Dirnen zuerft auflerhalb der Städte und ver— 
mummt fi der Luft der Vorübergehenven preisgaben, daß 
fie darnach ſchamloſer wurden und die PBermummung ab 
legten, aber doch noch aufferhalb der Städte blieben, weil 
die Gefeße ihnen das Betreten derſelben unterfagten, bis 
fie ſich endlich auch in die Städte wagten, nachdem das Sit- 
» tenverberbniß von Tag zu Tag größer geworben war. Go 

berichtet Chryfippus im der Vorrede zu feinem Buche über 
das Gute und Böfe.‘) Dort lieft mar auch, und es dient 
ee Dieß zum Beweiſe dafür, daß das Böſe fich vermehrt oder 
vermindert, e8 hätten früher jene Inbivibuen, die man bie 
Doppelten bieß, aktiv und paffio bie finnliche Luft eines 
Ieden befriebigt, der zu ihnen fam, wären aber fpäter nom. } 
N Der Polizet ausgewiefen worden. Und von unzähligen Ya 
j fern, die in Folge des maßlofen Sittenverberbens im Les 
ben der Menfchen Eingang gefunden, fann man behaupten, 
A daß fie früher nicht vorhanden waren. Denn die Alteften 
Gecſchichten, welche von, gottlofen Menfchen taufenverlet 
Frevel berichten, willen doch Nichts von Solden, welche 
Dinge treiben, die man nicht nennen kann. 

64. Macht ſich Celſus ſolchen und ähnlichen Dingen 
gegenüber nicht lächerlich, wenn er meint, e8 gebefeine Zeit, 
in welcher das Böfe in größerer oder geringerer Menge vor« 
handen wäre (al8 in einer anderen)? Denn ift auch bie 
Natur des MWeltalls ein und viefelbe, To folgt Daraus noch 
keineswegs, daß ſtets gleichviel Böſes entfteht. Denn wenn 
auch die Natur dieſes oder jenes Menſchen an fih ein und 
diieſelbe ift, fo ift doch fein Erkennen und Denfen und Thun 
nicht immer daffelbe: das eine Mal ift er noch nicht zum 
Gebrauche feiner Vernunft gelangt, ein anderes Mal tritt 
zum Beſitz der Vernunft noch bie Bosbeit, und dieſe iſt 
boald größer und bald geringer; ein anderes Mal wendet er 
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9) Ermähnt bei Athenäus B, 4 Kap. 15 m. B. 11 Rap. 8. 
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fich der Tugend zu und macht in diefer größere oder gerin= 
gere Fortfchritte; und manchmal erreicht er fogar nach län 
gerer oder fürzerer Betrachtung ven Höhegrad ver Bolltom- 
menbeit. Dafielbe fann auch und zwar mit noch größerem 
Recht von der Natur des Weltall gefagt werben; tft diefe 
auch ein und biefelbe an fich, fo find doch die Dinge, welche 
im Weltall fich zutragen, nicht immer dieſelben, ja nicht 
einmal immer gleichartig; denn wir haben weder unverän- 
derlih und fortwährend fruchtbare noch ftets unfruchtbare 
Jahre, wir "haben nicht beftändig Regenwetter oder beftän- 
dig trodene Tage; es hat weder Regen noch Sonnenschein 
endlofe Dauer. Und ebenfo ift die Anzahl ver guten See- 
len weder immer gleich groß noch immer gleich gering, und 
das Übel und Laſter ift bald im reichlicher, bald in färg- 
licher Menge verbreitet. Und Diejenigen, welche alle Dinge 
mit möglichfter Grünplichkeit unterfuhen wollen, müſſen 
nothwendig die Wahrnehmung machen, daß das Maß ver 
Übel nicht gleich bleibt, fer es, weil die VBorfehung die ix» 
diſchen Dinge gerade in ihrem Beftande bewahrt, over fei 
es, weil fie viefelben durch Wafferfluthen oder durch Feuers⸗ 
gluth reinigt und läutert; und vielleicht thut fie Das nicht 
bloß bei der Erde, fondern auch bei dem ganzen Univer- 
fum, wenn die Bosheit darin überhand genommen hat und 
eine derartige Reinigung nöthig geworben ift. 

65. Für Den, welder feine philoſo— 
phiſchen Studien gemadt hat, fährt Eelfus fort, 
iftes nihtleiht, ven Urfprung der Übel zu 
erfennen; es genügtaber für deneinfachen 
Mann, wenn man ſagt, daß die übel nicht 
aus Gott ftammen, daß fie vielmehr ver Ma- 
terie anhaften und den fterblihen Wesen inne 
wohnen, daß der Freislauf des Sterblichen 
von Anfang bis zu Ende fich gleich bleibt, und 
daß entſprechend ver feftgefegten Ordnung 
der KreiSumbrehungen‘) die Dinge fortwäh- 

1) Weltperioden. 
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für ven Philofophen fei e8 leicht, diefe Erfenntniß zu er- 


langen, für den Nichtphilofophen dagegen fei e8 ſchwierig, 


—— die ——— bleiben, in der x Bersangen 
beit, in der Gegenwart und iin der Zukunft. 
Wenn bier Celfus die Bemerkung macht, daß es für Einen, 
der nicht philofophifche Bildung genoffen, nicht leicht fei, 

den Urfprung der Übel zu erfennen, fo deutet er damit an, 


Be 
7 


y 
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indeß doch möglich, wenn auch mit großer Anftrengung und 


entfteht, und auf melche Weite 88 fich heben und befeitigen 


vieler Mühe, pie, Entftehung des Böfen zu erkennen. Dem 
gegenüber behaupten wir: Es ift felbft für die Philoſophen 
kein leichtes Ding, den Urfprung des Böfen zu verfteben. 
- Und vielleicht können nicht einmal diefe eine Klare Erkennt 
niß deffelben erlangen, wenn ihnen nicht durch göttliche Er 
leuchtung geoffenbart wird, was das Übel ift, und wie es 


läßt. Ohne Zweifel ift e8 ein Übel, Gott nicht zu fen 
nen, und der größten eines, nicht zu willen, wie Gott in 


rechter und wuͤrdiger Weile verehrt und angebetet werden _ 
fol, und doch wird ſelbſt Celſus nicht beftreiten fünnen,. 


daß einige Philofophen Dieß nicht gewußt haben; es er- 
hellt Das Kar aus den verfchievenen Anfchauungen, melde 


) die Philoſophie aufzumeifen hat. Nach unferem Dafürhale 


Meinung getragen find!) Frömmigkeit und religidfes Le— 


ben nicht berührt und nicht gefchädiget. Werner, wenn Einer 


Nichts von jenem Wefen gehört bat, das „Teufel“ genannt 


‚wird, und von feinen „Engeln“ ‚ und was es war, ebe es 


ten ift unmöglich Jemand im Stande, den Urſprung des 

Übels zu erkennen, der nicht einfieht, daß es ein Übel fei, 
zu glauben, e8 werde durch die Gefeße, welche in den ver 
ſchiedenen Staaten Geltung baben und von der öffentlichen _ 


ein Teufel wurde, und wie er Das wurde, und welches die 


Urfache war, daß Diejenigen, vie als feine Engel bezeich- 


1) Oder: der Geiftesrichtung der Regierungen entfprechen. 


net werden, mit ihm abfielen, fo wird er nicht fühig fein, 
den Urfprung des Böfen und des Übels zu — — 


a 


a j 
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zu biefer Erfenntniß gelangen will, muß genau wiſſen, dab 


Zeufel, fondern nur infofern fie vernünftige Weſen find, 
fodann, wie es foweit mit ihnen fam, daß ihr Wille fie zu 


Teufeln machte.) Und wenn es im menfchlichen Leben und 
Forſchen eine Frage gibt, die eine gründliche Unterfuhung 


verlangt und mit vielen Schwierigkeiten für unferen Geiſt 


verbunden ift, ſo ift e8 gewiß die Frage über den Urfprung 


des Böſen und Übels. 


66. Celſus tbut dann, als ob er von dem Urfprung 
der Übel geheime Runde und Kenntniß befäße, die er in⸗ 


deſſen nicht mittbeilen will, um nicht Etwas vorzubringen, 
was über die Faflungstraft des gemeinen Mannes binause 
geht, und bemerft: Für die große Mafle genügt ed, wenn 
man ihr fagt, daß das Übel feinen Urfprung nicht in Gott 
babe, ſondern der Materie anhafte und tem Sterblichen 


(als ſolchem) innewohne, Es ift gewiß wahr, daß das Böſe 
und Übel nicht in Gott feinen Urfprung hat; denn Jerer 
mias, einer von den Propheten, erklärt, daB aus dem 
Munde des Allerhöchften weder Übles noch Gutes hervor ⸗ 
gehe.) Daß aber die Materie, welche dem Sterblichen an⸗— 
haftet, Duelle und Urfache des Böfen fei, ift nach unferer 


Anfhauung nicht wahr. Der Wille des Einzelnen ift an 


der Sünphaftigfeit Schuld, die in ihm ift; -diefe ift das 
Böfe, und böfe und übel find die Werke, zu denen fie Ber- 


anlaffung wird; und genau genommen und geiprochen ift 
ung fonft nichts Böfes befannt. Doch ich weiß, daß Dieb 





1) Oder: daß fie Teufel geworben und doch im Befie ihrer 


geiftigen Kräfte geblieben find, 


2) Bgl. Rlag. 3, 37. 38. „Wer darf fagen, daß Etwas ge- 
ſchehe ohne des Herrn Befehl, und daß weder Böſes noch Gutes 
tomme aus dem Munde des Allerhöcften?* (Gejchieht nit Al- 


1e8, Sagt der Prophet, durch Gottes Zulafjung, Gutes und Schlim- 





die Teufel Gottes Gefchöpfe find, aber nicht infofern fie 
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mes? Darum wollen wir nicht murren, fondern ums befehren 
und hoffen. — Das Eitat des Drigenes iſt demnach nicht reht 


paflend.) 


\ 
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ein Punkt iſt, der ein tieferes Eingehen verlangt und e 
‚gründliche Unterfuchung erfordert, wozu nur Jener alle 





in dieſer Frage zu erlangen, ! 

67, Ich weiß nicht, welchen Gewinn fich Celfus, als 

er gegen uns fchrieb, von der Annahme einer Meinung ver- 
Sprach, für die er zum mindeften einen langen und ordent- 


lichen von Anfang bis zu Ende derfelbe bleibe, und daß 
nach der geordneten Wiederkehr des Kreislaufes nothwen- 
diger Weife immer das Nämliche dageweſen ſei, daſei und 
bafein werbe, It. Das richtig, fo ift e8 um unferen freien 


fel der Umdrehungen in dem Kreislauf des Sterblichen Daf- 
felbe nothwendiger Weife immer gewefen ift, ift und fein 
2: 


tigt wird, er führe fremde Götter-ein und verderbe die Ju- 
gend; fo kann es nicht anders fein, als daß Anytus und 
Melitus feine fteten Ankläger find und die Nichter des 
Areopag ihn immer zum Trinken des Giftbechers verur— 
heilen. Und ebenſo muß nach dem feſtgefetzten Kreislauf 
der Dinge Phalaris ſtets den Tyrannen ſpielen und Me— 
xander von Pherä immer dieſelben Grauſamkeiten vollbrin— 


gen und Phalaris feine Opfer zum Brüllen in einen Stiere. 


verurtheilen.) Wenn folhe Dinge hingenommen und zu: 


2) 4, — 
X 


Be: ſtammte aus Aftypalaia bei Nhodos, von wo er verbannt nad 
Agrigent überſiedelte und als reicher Mann zu den höchſten Stel- 
len im Staate ernannt wurde und ſich zum Beherrſcher der Stabt 





ind 





befähigt ift, deſſen Geift von Gott gnädig erleuchtet und 
gewürdigt wird, bie erforberliche Einficht und Erkenntniß 


Willen geihehen. Denn wenn nah dem georoneten Wehe 


wird, fo bleibt nichts Anderes übrig, ald daß Sokrates (für 
die Zukunft) immer philofophirt und fortwährend bezüche 


2.) Pbalaris, Tyrann von Agrigent, 570-554 v. Chr. Er 


machte. Er ift einer der erſten Tyrannen (jo nannte man Einen, 
der in einem Freiſtaat ‚die Macht an fi) brachte — meiſtens durch 
Gewalt), durch den diefer Name im der Gefhichte gebrandmartt 
worden ifl. Erpreffung und Luft am Morde umb unmenfchliche 
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— 











lichen Beweis führen muß, um fie haltbar zu machen, fo „ 
- weit Das möglich ift, nämlich daß der Kreislauf desSterb- - 
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gegeben werden, dann begreife ich wirklich nicht, wie unfere 
Millensfreikeit noch zu beftehen vermag, und wie wir ver- 
nünftiger Weife Lob und Tadel zu verdienen im Stande 
find. Und wenn Celſus meint, daß der Kreislauf des Sterb- 
lihen von Anfang bis zu Ende fich gleich bleibe, und daß 
deuhalb notbwendiger Weife die Dinge ſtets viefelben blei— 
ben in der Vergangenheit wie in der Gegenwart und in 
der Zukunft, fo fünnen wir Dem gegenüber noch meiter 
sorbringen: Nach einem fo geregelten Streislauf der, Dinge 


“muß Mofes mit dem jüdiſchen Volke immer aus Agypten 


ziehen, muß Jeſus immer wieder in die Welt fommen, um 
das Nämliche zu vollbringen, was er (nad) dieſer Anficht) 
nicht einmal nur, fonvern unzählige Male im Umlauf ver 


-Zeiten vollbraht bat. Und auch die Ehriften werben in 


dem regelmäßig geordneten Kreislauf wieder ericheinen, 
und Celſus wird wiederum dieſes nämliche Buch ſchreiben, 
das er bereits unzählige Male früher geſchrieben hat.) 


Strafen wurden ihm beſonders vorgeworfen. Allgemein bekaunt 
war die Erzählung von dem eheruen Stiere bes Perillos, eines 
athenifhen Erzarbeiters, in Den em Menſch gelegt und durch 
untergelegtes euer unter ſtierähnlichem Geſchrei verbrannt wer- 
den fonute. — Alerander von Pherä im Theſſalien erlangte bie 
Tyrannis im Jahre 370 dv. Chr.; 357 wurde er bon jeıner Ge» 
mahlin Thebe ermordet; er war berüchtigt wegen feiner Grau» 
famfeit gegen ſeine Untertfanen und feiner Zreulofigleit gegen 
Angehörige anderer Städte. (Die Thebaner befriegten ihn unter 
Epaminondas und Pelopidas.) _ j } 

1) Drigenes übereilt fih und bichtet feinem Widerſacher eine 
Lehre an, von ber er weit genug entfernt ift. Er glaubt nicht 
mit deu Stoifern, daß viele Welten ober Reihen der Dinge, die 
einander in allen Stücken gleien, auf einander folgten, ober 
daß; der Tod eimer Melt der Anfang und Die Geburt einer au⸗ 
deren wäre, die ber vergangenen vollkommen ähnlich if. Celſus 
ift bier und anderswo gut platoniſch und will Nichts von ber 
ſtoiſchen Folge vieler Welten air Er Iehret, daß bie jebige 
Welt die befte fei, die Gott habe ſchaffen können; daß Alles in 
derjelben an einander hänge und nad den allgemeinen Geſetzen 
der Bewegung, die Gott in die Materie gelegt bat, regiert werde; 





wie fie einmal angelegt und eingerichtet worden iſt; ! 
feiner unmittelbaren Vorfehung und Kegierung Gottes, feiner 





ba die Ordnung der Natur unwandelbar ſei und fo fortgebe, 
daß die Welt 


6 Erneuerung umd Verbefferung bebärfe, fondern durch die von 


Gott eingeführten Gefeße der Bewegung ftets in einerlei Stande . 


erhalten werde; daß das Bboſe oder Das, was wir böje nennen, 


68. Celſus jagt, nur der Kreislauf des Sterblichen 
ſei nach dem georbneten Umlauf ver Zeiten in der Bergan- ⸗ 
„ genbeit, in der Gegenwart umd in der Zukunft nothwendig 
Immer ber gleiche, während Die nach ver Anfiht der mei⸗ — 

ſten Stoiker nicht bloß bei dem Kreislauf des Sterblichen, x 
ſondern auch bei dem Kreislauf der unfterblichen Wefen und 





je 


eine nothwendige Folge der Einrichtung und Berfaffung der Welt 


ſei; daß es nicht aus den Seelen, fondern aus ber Beichaffen- 


beit und ber Verbindung der Materie entipringe; daß jo viel 


Böſes in der Welt nicht jet, als die Menſchen insgemein glait- 
‚ben; daß Vieles, was im Anfehen Diefer oder Sener böje ift, 


zum Wobljein und zum Beſten der Welt nöthig und alfo in Au 


feben des Ganzen, zu dem e8 gehört, gut und heilſam fei; daß 


VBieles für böje gehalten werde, mas doch, wenn Alles genau be⸗ 
ſehen wird, entweder Demjenigen, dem e8 widerfährt; oder an» 
deren Venfcherr nützlich und dienlich fei. Aus ber Beſtändigkeit 


und Unveränderlichkeit der Welt ſchließt er, daß allzeit gleich viel 


Böſes in ber Welt und nie mehr oder weniger ba fei. Da Al- 
les, jagt er, jo bleibt, wie es ift, und die Gefetze der Natur ſtets 


einerlet Gang und Lauf behalten, fo kann zu einer Zeit weder 
mehr Böfes noch Gutes in der Welt fein als zu der anderen. 
Ueberwiegt zuweilen an einem Orte das Böſe das Gute, fo wird 
dieſer Schaden anderswo durch das Vebermaß des Guten erſetzt. 


” 


Und Beides ift zum allgemeinen Wohlfein der Welt nöthig. Wir 
zweifeln nicht, daß Vielen, die Diefes lefen, die Worte Salo- 
mons einfallen werden: „Es geihieht nichts Neues unter ber 
Sonne, Geſchieht auch Etwas, von dem man fagen mödte: 
Siehe, das if nen? Denn es ift auch früher geſchehen in vori— 
gen Zeiten, die vor uns geweſen find. Man gebenfet nicht, wie 


1 


€8 zubor flattgefunden hat.” (Pred. 1, 9-11.) Viele der neueren 


Gelehrten behaupten einen guten Theil Desienigen, was Celſus 
dor jehezehnhundert Jahren (gefchrieben 1745) und Biele ſchon 


lange vor ihm gelehrt haben. osheim. 









J elbſt 
Ausbrennung diefer Welt, welche unzählige Dale ſtattge⸗ 
funden bat und unzählige Male ftattfinden wird, ft die 
Ordnung und ter Zuftand aller Dinge derſelbe gemein 
und wird berfelbe bleiben von Anfang bis zu Ende. Die 
Stoiker verfuchen es nun freilich, die Ungereimtheiten ibrer 
Eehre einiger Maßen abzufhwähen und zu mildern. Sie 

fagen, es kämen mit jedem Kreislauf lauter Menichen nur, 

die von den Menfchen der früheren Zeitalter in Nicht8 ver 

ſchieden feien, fo daß zwar Sokrates nicht wieberfehren 3 


wird, aber Einer, ber dem Sofrates völlig gleicht , ber ein. m 
Weib heiratben wird, das von Kantippe durchaus nicht ver 
ſchieden ift, und der von Leuten angeklagt werben wird, die 
dem Anytus und Melitus in Allem gleichen. Ich Fann 
indeß nicht begreifen, wie die Welt immer die nämlihe und 
wie Einer von dem Anderen in Nichts verfchieden ift, mäbe 
rend die Dinge in ihr nicht ganz die gleichen, fonbern nur 
einander ganz ähnlich find. Indeß die Aufftellung, bie HF 
Celſus bier macht, fowie die Anficht der Stoifer kann füge 
licher anderewo beffer erörtert und befprochen werden; jeßt 
geftattet e8 weder die Zeit noch der Zwed, ven wir im Auge 
haben, daß wir uns länger bei diefem Punkte aufhalten. 
E 69. Auch das Sichtbare, fährt Eelfus fort, iſt 
dem Menfhen nit won Gott) gegeben, fondern 
Seglihes entfiebt und vergeht dem Heile des 
Ganzen zuliebe, indem entiprehenddem Wehlel, 
vondemich geiproden, ein Ding in ein andered 
fi verwandelt. Es ift indeß unndtbig, daß wirungmit — 
der Wiperlegung diefer Behauptung länger aufhalten, da Wr 
wir fie ja bereit widerlegt haben, fo gut wir fonnten. 
Auch der weitere Sat, den er aufgeftellt, daß weder Das 3 
Gute noch das Schlimme unter den fterblichen Wefen mehr 
oder weniger werbe, hat bereits feine Antwort erhalten. _ 
Acch diefe Behauptung vor ihm, Gott babe nicht nö 
big, feine Werke immer wieder zu verbeffern 
bat bereit8 ihre Erledigung und Beiprehung gefunden. 
Denn wenn Gott mit ver Welt eine Verbeflerung vornimmt, 
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fei es, daß er fie duch Waſſer oder durch Feuer reinigt, 
fo geichieht Das von ihm nicht wie bei einem Menfchen, 
an deſſen Werf Etwas mangelhaft oder fehlerhaft ift, ſon⸗ 
dern nur in der Abficht und zu dem Zwede, die weitere 
Ausbreitung der Lafterhaftigkeit zu verhüten. Und ich bin 
ber Überzeugung, daß er die Lafterhaftigfeit zu beftimmten 
Zeiten, Die er hiefür zum woraus feftgefetst hat, ganz und 
gar vertilgt, zum Frommen umd Heile des Ganzen. Ob 
dann biefelbe nach ihrer Vernichtung wieder aufleben wird 
oder nicht, Das ift eine Frage, die eine eigene Abhandlung 
bei anterer Gelegenheit verdient. Mit den neuen Berbef- 
ferungen, die er vornimmt, will Gott nur die Verunſtal⸗ 
tungen beſeitigen, welche ſeine Werke erfahren haben, und 
Das wieder herſtellen, was an ihnen mangelhaft geworben. 
Denn wenn auch bei Erfchaffung der Welt alle Dinge in 
ſchönſter und volltommenfter Weiſe gebilvet wurden, fo 
mußte ex deſſen ungeachtet beilend eingreifen und Heilmittel 
in Unmwendung bringen an Denjenigen, weldhe an ver Krank- 
beit der Sünde leiden, ſowie an der ganzen Welt, welche 
dadurch gemiffermaßen befledt wird. Und Gott hat es ge= 
wiß nie an fich fehlen Laffen, noch au wird Dieb jemals 
geihehen, er, der zur rechten Zeit immer Das tbut, was 
er in einer veränderlichen und wanvelbaren Welt zu thun 
bat. Und wie ver Pandmann in den verfchiedenen Zeiten 
des Jahres verſchiedene Arbeiten an dem Boden und deſſen 
Erzeugniffen vornimmt, fo macht es auch Gott, der ganze 
Weltalter ganz fo, als wären e8 nur einzelne Jahre, ord⸗ 
net und lenkt, in jevem Das wirfend, was eine weile Sorg⸗ 
falt für das Wohl des Ganzen verlangt; nur er allein ift 
im Stande, Diefes vollfommen zu wiffen, und nur er allein 
ift im Stande, es auch zuwege zu bringen. | 

‚0. Celſus hat über die Übel fich noch in folgender 
Weile ausgefprohen: Wenn aud dir Etwas als 
böfe erfcheint, fo ift damit noch nicht ausgemacht, 
daß ee wirklich böfe ift; denn du weißt ja nicht, 
Was Dir oder einem Anderen oder dem Ganzen 
nützlich iſt. Dieſe Behauptung tritt etwas beſcheiden und 
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gemäßigt auf, aber fie gebt von ver Vorausſetzung aus, daß 
die Natur des Boſen nicht ſchlechterdings verwerflich ei, 
weil ja für das Ganze gut und erfprießlich fein könne, 
was für ven einzelnen Fall als etwas Schlimmes erachtet 
wird. Damit aber Niemand meine Worte mißverftehe und 
darin einen Vorwand zu bölen Handlungen finde, meinend, 
e8 würde over fünnte feine Lafterhaftigfeit dem Ganzen 
und ver Geſammtheit zuträglich und förderlich fein, fo wol⸗ 
len wir fagen, daß Gott die Freiheit unferes Willens zwar 
nicht verfümmert, die Sünden der Böfen aber zum Be- 
ande und zur Aufrechthaltung der Orbnung in der Melt 
beizutragen zwingt, indem er fie zum Beften des Ganzen 
zu lenken weiß, daß indeß nichts deftomeniger ein Soldyer 
Schulpbar ift und Tadel verdient; weil er aber ſchuldbar ift 
und Tadel verdient, darum wird Jedermann, obgleich fein 
Thun und Wirken dem Ganzen nützlich und förderlich fein 
muß, diefe Nützlichkeit von und an ihm verabfcheuen. So 
könnte man von einem Verbrecher, ver fi in irgend einer 
Stadt gewifler ftrafbarer Handlungen fhuldig gemacht hätte 
und zur Abbüßung derfelben zu beftimmten öffentlichen Ar— 
beiten verurtheilt worden wäre, Die der Gemeine nüßlich 
find, ebenfalls fagen, er thue Etwas, was ber ganzen Stadt 
zum Nuten gereicht, ſei aber belaftet mit einer fluchwür⸗ 
digen That, die Keiner, ber nur ein wenig Verſtand beſitzt, 
begangen haben möchte. Auch Paulus, der Hpoftel Jeſu 
Chriftt, belehrt uns,) daß felbit Die Sclechteften zum, 
Wohle des Ganzen das Ihrige beitragen müßten, was in- 
deß nicht hinbere, daß ſie verdammt und verworfen wür⸗ 
den; die frömmſten und rechtfchaffensten Perſonen aber ger 
reichten dem Ganzen aud zum größten Nuten und erbiel- 
ten zur Belohnung ihrer Bervienfte den ebrenvollften Plaß 
angewiefen. Er Sagt: „In einem großen Haufe find nicht 
bloß goldene und filberne Gefäße, fonbern auch hölzerne 
und irdene; und Zwar einige zur Ehrez andere aber zur 


1) Bl. IL. Tür. 2, 20. 21. 












Schande. Wenn nun Jemand ſich 
ein Gefäß zur Ehre, geheiligt und nützlich dem Herrn, zu 
ich machen zu müffen, um ver Behauptung des Gelfus ent- 
.  gegenzutreten, wo er fagt: Wenn dir Etwas als böfe er- 
- Scheint, fo ift e8 damit noch nicht ausgemacht, ob e8 wirk« 
üch böfe ift; denn du weißt ja nicht, was dir oder einem 
Anderen nüßlic ift. 











Gecgenſtand feines Spottes macht, fo haben wir darauf Fol 
gendes zu entgegnen: Wie wir nicht die ganze Kraft unferer 
Beredſambkeit entfalten, wenn wir mit Heinen Kindern ſpre— 


reinigt, fo wird er fein 
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jedem guten Werke geſchickt.“ Dieſe Bemerkungen glaubte 


A 
Nr 


der die Sünder ausfpricht, nicht verfteht und fie vaber zum 


hen, fondern unfere Worte ihrer ſchwachen Faffungstraft: 


anpaſſen, indem wir unfer Reden und Thun fo einrichten, 


Wie wir e8 zur Erziehung und Zurechtweifung der Finder 


als zwedmäßig erachten, fo Scheint e8 das Wort Gottes mit 
ber Schrift gehalten und die herrlichen Auffchlüffe, die fie 


über den Schöpfer gibt, fo eingefleibet zu baben, daß fie — 


fuür bie Lefer leicht zu verftehen und angemeffen find, llber 


diieſe von folder Rückſicht beftimmte Art und Weile, mie 


die Schrift von Gott pricht, lefen wir im fünften Buche 
WMoſis: „Der Herr, dein Gott, trug dich,*) wie ein Mann 
fein Söhnlein zu tragen pflegt." Wenn die Schrift alſo 


menſchlich (von Gott) redet, jo bat fie dabei das Befte un 


ſeres Gefchlechtes im Auge. Denn für das gemeine Volk 
wäre es nicht angemeflen, wenn Gott Das, was er ihm 
Tagen wollte, in einer Weiſe offenbarte, vie feiner Größe 
entfpricht. Wen es dann um ein gründliches Verftänpniß 
der beiligen Schrift zu thun ift, der wird in berfelben fin- 
den, was geiftig ift und für Die gefchrieben, die man gei⸗ 


Ertrug deine Sinnesart und bein Weſen und Verhalten. 
2) V. Moſ. 1, 31; dgl. Äpofieig. 18, 18. 
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ftig heißt, und wenn Diefer dann ven Sinn Deflen, was 
an die Schwächeren gerichtet ift, mit vem Sinn Desjenigen 
vergleicht, was den Exleuchteten und Tieferblidenven mit» 
getheilt wird, fo wird er die Entvedung machen, daß beide?) 
oftmals in einer und verfelben Stelle für Die enthalten 
find, welche im Stande find, diefelben zu verfteben. 

72. Wir reden zwar von einem „Zorn“ Gottes, den⸗ 
fen aber dabei nicht an eine Leidenſchaft, die fih an ihm 
findet; wir bezeichnen damit nur ein ftrengere® Verfahren, 
das er zur Züchtigung Derjenigen wählt und anwendet, 
welche fih vieler und fehwerer Sünven ſchuldig gemacht 
haben. Dat Dasienige, was ald Zorn und Grimm Öot- 
tes bezeichnet wird, ein Zuchtmittel fei, und daß die Schrift 
nur Diefes fagen wolle, erhellt aus den Worten im ſech⸗ 
ften Pſalm: „Herr, ſtrafe mich nicht in deinem Grimme 
und züchtige mich nicht in deinem Zorne!“) Und bei Je⸗ 
remias heißt es: „DO Herr, züchtige mich, aber züchtige mich 
mit Maß und nicht in deinem Grimme, auf daß bu mich 
nicht etwa vernichteſt!“ ) Und wenn Jemand im zweiten 
Buche ver Könige lieft, der Zorn Gottes habe den David 
angetrieben, eine Volkszählung anzuordnen ‚‘) und wenn im 
erften Buche der Chronik ver Teufel als Beranlaffer Dei- 
fen bezeichnet wird,®) fo darf er nur biefe zwei Stellen 
mit einander vergleichen, um zu finden, in welchem Sinne 
diefer Zorn zu verftehen if. Alle Menſchen waren Kin⸗ 
der dieſes Zornes, wie der heilige Paulus lehrt, wenn er 
fchreibt: „Wir waren von Natur Kinder des Zornes wie 
au die Übrigen.) Daß aber der Zorn in Gott feine 
Leidenschaft ift, daß ihn vielmehr ein Jever durch feine 
Sünden ſich zuzieht, Das erhellt aus ven Worten deſſelben 
Baulus, wo er nämlich ſagt: „Ober verachteſt du den Reich⸗ 
thbum feiner Güte, Geduld und Langmuth? Weißt du 





1) Wortſinn und anagogifger Sinn. “ 
2) Bi. 6, 1; dgl. 37, 1.— 3) SJerem. 10, 24.—4) II. Kön. 
24,1. — 5) I. Chrom. 21, 1. — 6) Epheſ. 2, B. 
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nicht, daß die Güte Gottes zur Buße dich leitet? Aber 
durch deine Verftodtheit und dein unbußfertiges Herz häu- h 
feft Du dir Zorn auf für ven Tag des Zornes und der Of- 
fenbarung des gerechten Gerichtes Gottes.) Wie Fünnte 
fih Jemand Zorn aufhäufen für den Tag des Zornes, 
mofern bei Zorn an eine Leivenfchaft (in Gott) zu denken 
wäre? Und wie fünnte die Leivenfchaft des Zornes ein 
Zuchtmittel fein? Auch könnte die Schrift, welche ung die 
Mahnung gibt, überhaupt nicht zu zürnen, wenn fie im 
ſechsunddreiſſigſten Pfalm befiehlt:) „Steh’ ab vom Zorne 
und laß den Grimm," und melche durch den Mund des 
beiligen Paulus) uns zuruft: „Nun Ieget auch ihr Das 
alles ab: Zorn, Exbitterung, Bosheit, Käfterung, unehrbare 
Rede,“ nicht Gott felbft die Leivenfchaft zufchreiben, von 
der fie uns ganz frei haben will. Daß mar die Worte ver 
Schrift vom. Zorne Gottes bilolich zu verftehen bat, er⸗ 
hellt ferner noch aus Dem, was fie uns über feinen Schlaf 
berichtet, aus dem ihn der Prophet aufwecken will, wenn er 
ſagt:) „Wach’ auf, o Herr; warum fchläfft vu?“ und ergibt 
ſich weiter. aus jener Stelle, in ver e8 heißt:>) „Da ers 
wachte wie ein Schlafenver ver Herr, wie ein Held, truns 
Ten vom Weine." Wenn nun das Wort „Schlaf“ etwas 
Anderes bezeichnet, nicht Das, was es fonft zunächſt be— 
deutet, warum ſoll dann der Ausprud „Zorn“ nicht in ähn- 
licher Weiſe zu -verftehen fein? Die Drohungen ferner 
find einfache Anfündigungen ver Strafen, welche über vie 
Döfen kommen werden: gerade fo Könnte man beim Arzte 
von Drohungen reden, wenn er zu feinem Kranken ſpricht: 
IH werde ſchneiden und brennen müffen, wenn du meinen 
Anordnungen feine Folge leifteft, wofern du nicht im Eſ⸗ 
fen und Trinken dich ſorgſam in Acht nimmft, wofern du 
dich nicht fo und fo verhältft. Mir fchreiben alfo Gott feine 
menſchlichen Leivenfchaften zu, wir hegen von ihm feine un— 





1) Rn. 2,45. — 2) Bi. 36,8. — 3) Kol. 3,8 — 
4) Pi. 43, 98. — 5) Bi. 77, 68. 
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gehörigen und beleidigenden Vorflellungen, die ber ſchul— 
‚ vigen Ehrfurcht ermangeln; wir befinden uns nicht im Irr⸗ 
tbum, wenn wir diefe verfchiedenen Stellen der Schrift 
entnommenen Ausdrücke forgfältig mit einander vergleichen 
und in folher Weife erflären. Und Diejenigen, welche bei 
ung das Lehramt weiſe verwalten, haben nichts Anderes 
im Auge, als die Unmwiffenbeit ihrer Zuhörer zu heben und 
diefelben fo meife und verftändig als möglich zu machen. 
73. Und weil er die Worte der Schrift vom Zorne 
Gottes nicht verfteht, fo fährt er fort: Iſt es nicht lü- 
hberlih, wenn ein Menfd, der den Juden 
3ürnte, ibre ganze waffenfähige Jugend 
vernidtete undihre Stadt verbrannte, — 
Sounfäbigundohbnmädtig waren fie, ihm 
Widerſtand zu leiften,!) und wenn dagegen 
der ganze Ausgang und Erfolg des Zorneß, 
des Örimmes und der Drohungen des höch— 
ften Gotte8 der ift, daß er feinen Sohn in 
die Welt fendet, wo dieſer ſolche Dinge er- 
dulden mu$?? Wenn nun aber die Juden, nachdem 
und weil fie folhe Grauſamkeiten an Jeſus zu verüben ger 
wagt hatten, vom Kleinften bis zum &rößten umfamen, 
und wenn ihreStadt eingeäfchert wurde, fo war Dieß für fie 
die Sträfe jenes Zornes, den fie fich aufgehäuft hatten. Die 
Gerichte Gottes nämlich, welche nach feinem Rathſchluſſe 
über fie gefommen find, werden nach einer bei den Zuden 
berfümmlichen Sprechweiſe „Zorn“ genannt. Was aber ber 
Sohn des Allerhöchften gelitten bat, Das bat er zum Heile 
der Menfchen freiwillig gelitten, wie wir oben, jo gut wir 
28 konnten, gezeigt haben. Hierauf fährt er alſo fort: 


1) Oder: und daß fie folder Weife ein Nichts waren, dv. b. 
zu Grunde gingen. ; 

2) Berzeihen und Vergeben waren Dinge, an melche der Heide 
nicht dachte, für den Rache Gebot war; um jo weniger fand bie 
ae von der ftellvertretenden Genugihuung Gnade in ſeinen 
Augen. 


* * 
= bie — 
J— 


Aber bamitid nicht von den Juden alle 
Äprede denn Dasmilli 








m 


bereits Gefagte noch verftänpliher maden. 


Kann nun ein beſcheidener Mann, der die menfchliche Schwäche 
kennt, diefe Worte Iefen, ohne fi über bie Großſprecherei 
zu ärgern, mit welcher Celſus in Ausſicht ftellt, er wolle 


Hai), fondernda- 
mitvon berganzen Natur die Rede fei, wie 
ih Das ja verfproden habe, fo willih das 





- Über die ganze Natur und Alles, was in ihr vorgeht, Auf> 
ſcchluß und Aufklärung geben, und ohne über die Unver- - 


23 


ches zu Tage tritt? Indeß wir wollen fehen, was er uns „von 
der ganzen Natur und Allem, was in ihr vorgeht,“ zu far 
gen gebenft, und wie er hierüber „Licht und Klarheit ver- 
breiten“ will. | 

74. Er wird ſodann nicht müde, uns Das zum Vor⸗ 
wurfzu maden, daß wir lehren, Gott habe 


N Alles um des Menſchen willen gefhaffen: 
N, aus der Naturgefchichte der Thiere*) und aus dem Scarf- 
Be finn, welchen fie an ven Tag legen, will er zeigen, daß Alles 


i 
* 








Menſchen willen geſchaffen wurde. Er ſcheint e8 mir da 


blendet und fortgeriffen ihren Feinden das Nämliche zum 





gelobt werden. Wie diefe der Haß blind macht amd fie 
nicht merken läßt, daß die Dinge und Beichuldigungen, 
welche fie gegen ihre Feinde vorbringen, auf ihre liebſten 
Freunde zurüdfallen, fo hat ſich Celfus in feiner Beweis- 
- Führung verwirrt; er fieht nämlich nicht, daß er auch bie 
Steoiker angreift, welche entfchieven und nicht mit Unrech 


ſchämtheit unwillig zu werben, bie in dem Titel feines Bu- M 


ebenſo gut wegen der unvernünftigen Thiere als umder 


ähnlich zu machen wie Jene, welche von ihrem Haffe ver- 


— 


Vorwurf machen, wegen deſſen ihre Freunde (von ihnen) 


den Menfchen und überhaupt die vernünftigen Wefen über 


die unvernünftigen ftellen und die Behauptung ausfprechen, 


\ 





1) Zoologie, ; 


vorzüglich um ber vernünftigen Wefen willen habe die Bor ; 
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febung Alles hervorgebracht.) Und fo find die vernünfs 
tigen Wefen als die vorzüglicheren gleichfam bie Kinder, 
die Wefen dagegen, welche ohne Vernunft und Seele find, 
gleihlam vie Hülle, welche das Kind im Mutterfchooße um⸗ 
gibt. Ich meinerfeits bin der Anficht, daß, wie Jene, welche 
in denStäbten die Aufficht über die Waaren und ven Markt 
haben, ihres Amtes nur der Menichen wegen walten, wenn 
aud den Hunden und anderen vernunftlofen Weſen von 
dem Überfluffe Etwas zu gute fommt, — daß ebenfo auch 
die Borfehung vornehmlich für die vernünftigen Wefen forgt, 
daß aber die natürliche Folge davon die ift, daß auch ven 
vernumftlofen Wefen Das zw gute fommt, was ber Mens 


1) Bgl. Eic. de nat. deor. 1. II. 132—162, Die Welt ift 
nad den Stoilern ein Werk der Götter, die das Al nur um 
denfender, vernünftiger Wefen willen, alfo nur für ſich ſelbſt 
und für die Menſchen eingerichtet haben können. je 
—— quispiam, cujusnam causa tantarum rerum molitio 
acta sit; arborumne et herbarum? quae quamquam sine 
sensu Sunt, tamen a natura sustinentur. At id quidem ab- 
surdum est. An bestiarum? Nihilo probabilius, deos mu- 
torum et nihil intelligentium causa tantum laborasse, Quo- 
rum igitur causa quis dixerit- effectum esse mundum ? 
Eorum scilicet animantium, quae rätione utuntur. Hi sunt 
dii et homines, quibus profecto nihil est melius: ratio est 
enim, quae praestet omnibus. Ita fit credibile deorum et 
hominum causa factum esse mundum, quaeque in eo sint 
omnia, $ 133.) Die ganze Einrichtung der Welt, bon den Him— 
melsförpern an und vom bem durd) ihre Bewegung bedingten 
Wechſel ber Jahreszeiten und der Witterung bis zur Erbe und 
allen ihren Erzeugnifien, ift offenbar darauf angelegt, bem Dien- 

ſchen zum Beften zu dienen. (154—162 a. 0.0.)— Rad Plato (Tir 
mäos ©. 29) ift die Urſache, aus welcher der Schöpfer die Welt 
bildete, feine Güte, vermöge welcher er Alles ſich ſelbſt, dem Gu- 
ten, jo ähnlich als möglich machte. — Bon der neueren AÄAkade— 
mie (Karneades), von Eyiur (vgl. Lukret. nat. rer. 5, 199: Die 
Welt ift feineswegs für uns göttlicherfeits zubereitet worden — 
nequaquam nobis divinitus esse paratam naturam rerum) 
und Gertus Empirifus wurde dieſe ſioiſche und platoniſche Auf⸗ 
fiellung beftritten. 


Drigenes’ ausgew. Säriften. I. Bd. 34 
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ſchen Be — wurde. Und wie Der im Irrthum 
fi} befände, der da meinte, die Marktauffeher Torgten nicht 4 
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7 Grade als zu demjenigen der Gewächſe, der 


ae 


”» 


Achter Epikurier annimmt, daß dieſe Dinge ein Werk des 
* 


X 


in höherem Grade für die Menſchen als -für die Hunde, 
‘weil auch die Hunde von der Fülle ver Waaren ihren Theil 
befommen , fo verfündigen fich noch viel mehr Celſus und 
Jene, welche feine Anficht theilen, gegen die Vorſehung Got⸗ 


tes für die vernünftigen Mefen, wenn fie behaupten, diefe 


Dinge feten nicht in vorzüglicherem Grade als Nahrungs 


= mittel für die Menfchen denn als ſolche für die Gewächle, 
r Beine Gräſer und Difteln geichaffen. =” 


75. Celſus ift nämlih für’ Erite ber 
Anfiht, Donner, Blik und Regen Te ne 
— 


keine Werke Gottes, und entpuppt ſich damit ſchon 


deutlicher als Epikuräer; dann fagt ev zweitens: Wollte 
man aud zugeben, daß Gott der Urheber e 
-diefer Dinge fei, fo dienten ſie doch zum. 
Unterhalte ver Menſchen nicht in höherem. 


Bäume, Gräſer und Difteln, wobei er als ein 


A rn 


Zufalls und nicht ein Merk der Borfehung feien. Denn 
wenn diefelben den Gewächlen, ven Bäumen, Gräfern und 
Diſteln ebenfo nütlich find wie uns, fo ift Mar, daß fie 


Überhaupt nicht das Werk einer Vorfehung find oder einer _ 
Vorſehung, die für ung nicht mehr forgt als für die Bäume, 


| 3 Gräſer und Difteln, Beide Annahmen find offenbar gotte 
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— 
— 


— 


los; und es wäre thöricht, wollten wir einen Gegner wider⸗ 
legen, der uns den Vorwurf der Gottlofigfeit macht und 


= dabei folhe Behauptungen aufftelt. Denn aus dem Ger 


; Tagten ift für Jedermann Mar, wen von beiden Theilen der 
Vorwurf der Gottlofigfeit gemacht werden kann. Er macht 

dann noch diefe Bemerkung: Wenn du fagft, daß 
alle diefe Dinge, nämlih die Gewächſe, 
Bäume, Gräfer und Difteln, für die Mer 
 Thenwahfen, warum willftpdupannbehaup- 
ten, daß fie für vie Menfhen eher wachen. 
a1 28: die wildeften der — —1 
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Thiere? Celſus möge es doch gerade heraus erklären, 
daß nach ſeiner Meinung dieſe große Mannigfaltigkeit und 
Verſchiedenheit in den Erzeugniſſen der Erde kein Werk der 
Vorſehung ſei; es möge ihm gefallen, zu erklären, daß dieſe 
verſchiedenen Arten und Gattungen einem gewiſſen zufäl« 
ligen Zufammentreffen ver Atome ihre Entftehung verban- 
fen, und daß es ein Werf des bloßen Zufalls fei, wenn 
fo viele Arten von Pflanzen und Bäumen und Gräfern 
Ähnlichkeit mit einander haben; er möge fich offen dahin 
ausfprechen,, daß fein fchöpferifcher und geftaltender Geift 
fie in’8 Dafein gerufen, und daß fie ihre Eriftenz nicht einer 
Bernunft und Weisheit verdanfen, die über alle Bewun— 
derung erhaben ift. Wir Chriften aber, die wir den einen 
Gott als den Schöpfer viefer Dinge verehren, Tagen ihm 
dafür Dank, daß er fie gefchaffen und daß er und und um 
unfertwegen auch den Thieren, die und dienen, einen fo 
herrlichen Wohnplaß zubereitet hat. „Er läßt Gras mache 
fen und Kraut zum Dienfte ver Menfchen; er forgt dafür, 
daß die Erde Brod herworbringe, und daß ver Wein ere 
freue des Menfchen Herz, daß man mit DI erfrifche das 
Antlit, und daß Brod ftärfe des Menfchen Herz.“) Wenn 
er aber auch ven wildeſten Thieren Nahrung gibt, fo ift 
daran nichts Auffallendes; denn dieſe unvernünftigen We— 
fen find, wie einige Bhilofophen aufgeftellt haben, dazu ger 
Schaffen, daß die vernünftigen ihre Denffraft an ihnen üben 
fönnen; und einer von unferen Weifen fagt irgendwo: 
„Sprih nicht: Was ift Diefes oder wozu dient Jenes? 
Denn alles Geſchaffene hat feinen Zweck und Nußen. Frage 
nicht: Was ift Das oder wozu ift Diefes? Denn Alles 
wird zu feiner Zeit erforicht werben.” ?) 

76. Celſus will e8 nicht gelten laflen, daß die Ge- 
wächle der Erde von ber Vorſehung eher für ung als für 
die wildeſten der Thiere gefchaffen feien, und fügt dem Ge⸗— 
fagten die Bemerkung bei: Wir unfererfeits nähren 


1) Bf. 108, 14. 15. — 2) Sir. 39, 21. 26, 
34* 
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uns mit all un 


ſerer Anſtrengung und mühſamen | 
Arbeit nur färglid und mit genauer Noth: ihnen 





aber wädhft Alles ungefäet und ungepflügt.‘) Er 2 


fieht nicht ein, daß Gott den Menfchen ala ein Wefen ges 


Ichaffen habe, das viele Bedürfniffe baf, um ihn zu veran⸗ 


laſſen, fein Erfenntnißvermögen allfeitig auszubilden und- 


= 
[3 


8* 


anzʒuſtrengen, damit er nicht unthätig ſei, und damit ihm 
die Kenntniß der Künſte und Wiffenfchaft nicht fremd und, 
unbekannt bleibe, auf daß er gerade als ein fo bebürfniße 


volles Wefen gendthigt wäre, Künfte und Gewerbe 3u er= 





einer bilflofen und bürftigen Lage befanden und fo gezwun⸗ 
gen waren, ihren Verſtand dazu anzuwenden, Künfte und 
Gewerbe zu erfinden, Als daß fie Alles im Überfluß bes 
Jasßen und damit die Ausbildung ihres Geiftes vernachläfe 
+ 


5 


gen bat ben Aderbau hervorgerufen und ven Weinbau, die 


Sartenbaufunft, fowie die mit Holz und Eifen arbeitenden - 


Sandwerke, welche bie Werkzeuge verfertigen, deren die Ge- 


figten. Der Mangel an den zum Leben nothwendigen Din- ⸗ 


finden, theils zu feinem Unterhalt, theilg zu feiner Bedeckung. 
Denn für Diejenigen, welche feine Neigung hatten, die götte 
lichen Geheimniſſe zu betrachten oder fich mit dem Studium 
der Philoſophie zu befaffen, war es beſſer, daß fie fich in 


weerbe bebürfen, mittels welcher ver Lebensunterhalt gemon- 


nen wird. Die ungenügende Bedeckung bat die Kunft des 


Webens, des Wollefrempelns und des Spinnens hervorge⸗ 


.  zufen, tie auch die Kunft, Häufer zu bauen, und fo iſt der 
Heiſt zur Kenntniß der Architeftur fortgefhritten. Dem 
Mangel des Notbwendigen verdanfen wir die Schiffahrt 


und die Geſchicklichkeit, das Steuer zu führen, wodurch es i | 


möglich ift, die Erzeugniffe eines Ortes an einen anderen 


zu befördern, wo fie nicht zu haben find. Man möchte > 
darum die VBorfehung gerade deßhalb bewundern , daß fie 


bie vernünftigen Wefen zur deren eigenem Vortheil im Vers 


gleich mit den umvernünftigen Thieren verhältnimäßie 





& — 1) Ohne daß fie zu fäen oder zu pflügen brauchen, 


— 1 
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und dürftig geichaffen, Die unvernünftigen Thiere 
finden ihre Nahrung zubereitet vor, weil fie bes Dranges 2 
und ber Gefchidlichfeit entbehren, Künfte und Gewerbe zu i 
erfinden. Die Natur kleidet und ſchützt fie, die einen mit 
3 ‚Haaren, bie anderen mit Federn, diefe mit Fellen und jene 
- mit Schuppen. Das haben wir auf die Behauptung des 
Celſus zu fagen, in welcher er aufftelt: Wir unfererfeit8 
- nähren uns mühfam und mit genauer Noth; diefen aber 
wächſt Alles ungefäet und ungepflügt. 1% 

77. Gleich als hätte er vergeflen, daß er fich vorge * 
nommen, die Juden und Chriſten zu bekämpfen, hält Cel⸗ 
fus fich einen Vers des Euripides entgegen, der feiner An 
ficht widerfpricht, beftreitet denfelben aus Leibesfräften und 

gibt fih alle Mühe, feine Unrichtigfeit nachzuweiſen. Er — 
Sagt: Wenn du mir aber auch den Ausſpruch des 

Euripides entgegenhältft: Es müffen Sonne und 

Nacht den Sterbliden dienen,.) dann frage ib: 

Warum denn ung mehr als den Ameifen und Flie— 

gen? E8 wird ja doch auch für fie Nacht, daß fie 

ruben, und Tag, damit fie arbeiten und thätig i 


Y 





Er 
f 


fein fünnen. Daraus ergibt fih num aber mit Gewißheit, * 
daß nicht bloß einige Juden und Chriſten ven Sat aufge⸗ 
Stellt haben, daß die Sonne und die anderen Himmelslör- i 
per die Aufgabe haben, uns zu dienen, fondern daß Did 
au der Vhilofoph auf der Bühne,) wie Einige ihn nen 
nen, getban bat, ver die Vorlefungen des Anaragoras über 2 
Naturphilofophie gehört hatte. Wenn er aber jagt, dem 
Menfchen müßten alle Dinge viefer Welt dienen, fo nennt 
er den Theil ftatt des Ganzen?) und venft bei dem einen 
vernünftigen Wefen an alle. Das erhellt deutlich aus den 2 


1Phöoniz. 546. > Pk ek ; 

2) Auch der Allerweltsweife wurde Euripides — wegen 

ſeiner vielen Sittenſprüche, die ihn zum Liebling aller Moraliſten 

machten und bewirkten, baß Sokrates ihn allen anderen Dichten 

vorzog. En 
“s Diefe Art zu reden heißt Syneldoche. 


[ 
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Fe ee 
Worten: Es müſſen Sonne und Nacht (Mond) den 


gen, welche ſich auf der Erde befinden. Tag und Nacht 
ſind alfo den Sterblichen dienftbar; fie find wegen der ver- 


lichen bienen.‘) Vielleicht ſteht bei Euripides Sonne für BÜ 
Tag, da fie die Urſache des Tages ift, und er will dann Jar 
gen, daß die Dinge unter dem Monde am meiften des Tas 
ges und der Nacht bedürfen, umd daß die anderen Wefen 
dieſelben nicht in ſolchem Grade nöthig haben, wie vieienie 


 nünftigen Wefen gefchaffen. Wenn auch die Ameifen und 


Üliegen am Tage arbeiten und in der Nacht ruhen, und 
wenn ihnen fomit Das zu gute fommt, was der Menfchen 


wegen gefchaffen ift, fo kann man doch nicht fagen, daß e8. 
- . Wegen ber Ameifen und Fliegen Tag wird und Nacht; auch 
darf man nicht glauben, die Vorfehung habe an Nichts ger 
dacht, als fie diefelben fchuf, Sondern man hat anzunehmen, 
 baß fie dabei an die Menfchen gedacht. - 
78% Celſus hält ſich ſodann Das entgegen, was zu 
Gunſten und zum Lobe der Menſchen vorgebracht wird, 
namlich, es ſeien die unvernünftigen Thiere ihretwegen ge⸗ 
ſchaffen; er ſagt: Wenn uns Jemand die Könige der 
belebten Schöpfung nennen wollte, da wir die üb— 
rigen lebenden Wefen jagen und verfpeifen, fo 
 möhten wir fragen: Warum find nicht wir viele 
mehr ihretwegen gefchaffen, da fie doch Jagp auf 
and machen und ung freffen? Wir brauchen Nebe 
and Waffen und mehrere Leute und Hunde zu 
Silfe zu nehmen, wenn wir Jagd auf fie machen; 
fie aber find von der Natur fofort und willig mit 
ben Waffen verfehen worden, mit denen wir von 
Ihnen leicht bezwungen und überwunden werden.?) 
Aber gerade da kann man fehen , ein wie ftarfes und fräf- 


u 


tiges Hilfsmittel uns in dem Erfenntnißvermögen gegeben '@ 


1) Die Geftirne bei Tag und Nacht. 
52) Bol. Lukret. 5, 219. Dagegen bie — Herrſchaft 
bei Eicero nat, Deor, 2, 60 fj.; Acad. quaest. 4, 38, 120. 
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worden iſt, ) und wie diefes vorzüglicher ift als jede Waffe, 
welche die Thiere zu befigen fcheinen. Obgleich wir an 
Körperftärfe den Thieren weit nachſtehen und an Körper 
größe von einigen gar ſehr übertroffen werben, fo bezwingen 
wir doch mit unferem Verſtand und Scharffinn die wilden 
Thiere. Wir erlegen die gewaltigen Elephanten; Die Thiere, 
die fih zähmen laflen, zähmen wir durch zarte Behandlung; 
gegen diejenigen, die fich nicht zähmen laffen, oder von deren 
Zähmung wir uns feinen Nußen verfprechen fünnen, ver⸗ 
halten wir uns vorfihtig und fchüten uns dadurch vor 
ihnen, daß wir fie gefangen halten und einfperren, wenn 
wir wollen; wenn wir aber ihr Fleiſch zu unferer Nahrung 
brauchen, fo tödten wir fie ebenſo leicht wie die Hausthiere. 
-Der Schöpfer hat alfo den vernünftigen Weſen und ihrer 
natürlichen Erkenntniß Alles dienftbar gemacht. Die Hunde 
zum Beifpiel gebrauchen wir zum Bewachen unferer Schafe, 
Kinder, Ziegen und Häufer, die Ochſen zum Feldbau, die 
Zuge und Laftthiere verwenden wir wieder zu amberen Din- 
gen. Und fo fann man auch fagen, vie Löwen, Bären, 
Reoparben, Eber und ähnliche wilde Thiere feien uns geger 
ben, daß wir die in und vorhandene Anlage zu Muth und 
männlicher Kraft entwickeln und ausbilden. 

79, Hierauf wendet fih Eelfus an Diejenigen, welche ' 
in ſich das Bewußtſein tragen, daß fie weit über nen un— 
vernünftigen Thieren ftehen, mit den Worten: Auf euere 
Behauptung, Gott habe euch das Bermögen ver 
lieben, wilde Thiere zu fangen und fie euch nußbar 
zu machen, haben wir zu bemerken, vaßmwahrfchein« 
licher Weife, ehe Städte und Gewerbe und ähn— 
liche Genoſſenſchaften und Waffen und Nete vor: 
handen waren, allerbings Menichen von Thieren 
geraubt und gefreflen, Thiere aber von Menſchen 
durhaus nicht gefangen wurden. Man beachte bier, 





1) Oder: daß ung ber Berftand einen mächtigeren und flär- 
teren Schuß gewährt. 
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von den Menſchen und die Men⸗ 





6, wenn aud die Thiere 
großer. Unterſchied obwaltet zwiſchen ven Menſchen, welche: 
durch ihre Vernunft die Oberhand gewinnen und Herr 






wilde Natur das Übergewicht über jene Menfchen verleiht, 
bie ihren Verftand nicht anwenden, um fich gegen die An= 


griffe ber Thiere zu fchüßen und ficher zu Stellen. Wenn - 


aber Celfus fagt: Ehe Städte und Gewerbe und derartige 
= Genoſſenſchaften vorhanden waren, fo fcheint er wergeffen 


ir 


en von den Thieren gejagt und geraubt werben, doch ein 


werden, und zwifchen ben Thieren, denen ihre vohe und - 







su haben, was er gerade zuvor gefagt hatte, daß nämlih 


* nel ungefhaffen wäre und unvergänglich, und daß nur 
bie 
Waſſers und des Feuers 
einmal alle mit eimander bavon betroffen würden. Wie 
num Diejenigen, nach deren Annahme die Welt nicht gefchaf- 
fen ift, den Urſprung derfelben nicht angeben Tünnen, fo 
— fie auch die Zeit nicht beftimmen, wo es noch feine 
Stöädte gab und die Künfte und 
den waren. Doch angenommen 
ſerer Anfchauung anbequemen wollen und die früher von 
ihm aufgeftellten Säte auffer Acht gelaffen, mie läßt fich 
damit die Behauptung beweifen, daß am Anfang die Men- 
ſchen von den Thieren angefallen und gefreffen und nicht 
unmgekehrt die Thiere von den Menfchen gefangen wurden? 
Denn wenn bie Welt ja ein Werk ver Vorſehung ift, und 
wenn Gott Alles leitet und regiert, mußten die Exftlinge 
des Menfchengefchlechtes von Anfang an unter ven Shut 
 böberer Wefen geftellt fein, fo daß am Anfang zwifchen 
der Öottheit und den Menfchen eine enge Berbindung be= 
fand. Der Dichter von Affra weiß Das, und darum fagt er: 
„Dein gemeinfam war bamalg der Tiſch und gemeinfam 
War auch das Mahl der unfterblichen Götter wie auch der 
; Menfchen.“ 1) 


‚ er habe ſich da mehr un- 
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V Bgt. Heſiod, Fragmenta incerta, ed, Göttling, S. 231. 4 


Dinge auf der Erde den furchtbaren Gewalten des - > 
unterworfen wären, daß aber nicht 


Gewerbe noch nicht erfune 


u 
a 


Gegen Eelfus IV. c. 80. 81. 537 


80, Die heiligen Bücher Moſis berichten uns, daß Die - 
erſten Menfchen göttliche Stimmen und Dffenbarungen ver- 
nahmen und mandmal Erfcheinungen von Engeln Gottes 
ſahen, die zu ihnen kamen. Es war auch billig und recht, 
daß die menſchliche Natur am Anfange der Welt eine kräf⸗ 
tigere Hilfe und Unterffüsung erhielt, bis fie ihren Scharf» 
finn entwidelte und ihre Geichidlichkeit ausbildete, Künfte 
und Gewerbe erfand und fich fo in ven Stand feßte, ein 
felbftftändiges und unabhängiges Leben zu führen und der 
fteten Leitung jener Weſen entbehren zu fünnen, bie den 
Menſchen auf aufferorventliche und unverfennbare Weife 
nah dem Willen Gottes ihre Dienfle anboten. Daraus 
ergibt ſich aber die Unrichtigkeit der Behauptung, die Men— 
ſchen feien am Anfang von den Thieren angefallen und ge» 
freffen, keineswegs dagegen die Thiere von den Menfchen 
eingefangen worden. Und hieraus erhellt auch die Unrich— 
tigkeit diefer Aufftellung des Celſus, in welcher er fich fol« 
gender Maßen äuſſert: Gott habe fonadh die Menſchen 
eber den Thieren unterworfen (al8 die Thiere den 
Menſchen). Gott hat die Menſchen ven Thieren nicht un» 
terworfen; er hat im Gegentheil gemacht, daß die Menfchen 
mit ihrem Scharffinn und mit den fünftlichen Hilfsmitteln, 
welche dieſer gegen vie Thiere zu erfinden vermag, dieſelben 
in ihre Gewalt bringen fünnen. Denn ohne göttlichen Bei- 
ftand bätten die Menfchen nicht die Mittel gefunden, fich 
gegen die Thiere zu ſchützen und dieſe zu bändigen und ihrer 
Herr zu werben. 

81. Unfer ehrenwerther Gegner bemerkt nicht, wie viele 
Bhilofophen das Dafein einer Vorſehung annehmen und 
durch fie alle Dinge um ver vernünftigen Wefen willen er— 
Schaffen laſſen, und wie er, fo weit Das auf ihn ankommt, 
nüßliche Lehren, in denen das Chriftentbum mit der Phi⸗ 
loſophie uͤbereinſtimmt, dadurch untergräbt, daß er dieſes 
befämpft; er ſieht, wie ſehr die Frömmigkeit geſchädigt und 
gefaͤhrdet wird durch die Meinung, daß ver Menich in den 
Augen Gottes vor den Ameifen und Bienen nicht das Ge⸗ 
ringſte voraushabe. Er ſagt: Wenn es den Anſchein 










at, daß die Menſchend ehhalb über ven unver 


Tißen, Obrigkeiten und Borgefette haben, fo 
haben ein Dberhaupt, dem fie folgen und ge 


horchen; e8 gibt bei ihnen Kriege und Siege 
Städte und Borftädte und Arbeitstheilung und 


5 terfchied entgangen, ver zwilchen Dem obwaltet, was mit 
Vernunft und Überlegung gethan wird, und gwifchen Dem, 


was von einem vernunftlofen Welen und einem bloßen Me⸗ 


chanismus geſchieht. Denn die Urfache diefer Dinge ift 
nicht eine Vernunft, welche denen Innewohnte, welche fie 
vollbringen; denn diefe haben eben feine Vernunft: das Als 
teſte Wefen, ver Sohn Gottes, der Künig aller Dinge, hat 


die vernunftlofe Natur geichaffen, daB fie, weil vernunftlog, 2 


jenen Weſen diene, welche mit ver Vernunft gnädig aus- 
geſtattet worben find. Städte mit vielen Sewerben und 
Künſten und gefetzlicher Drdnung entftanden nur bei den 
Menſchen; Berfafiungen, Obrigkeiten, Regierungen, dieſe 


 nünftigen Thieren fteben, weil fie Städte 
bauen, weil ſie eine ftaatlide Berfaffung bee 


bat es damit Nichts auf fih; denn auh die 
 Ameifen und Bienen haben Das. Die Bienen 


und Niedermetelung ver Befiegten; fie haben 






2 


- Strafen für die Trägen und Faulen; die Droßfe 
nen wenigftens treiben fie fort und verfahren. 
grauſam mit ihnen Es ift feinem Auge da der Une - 


hu — 
van VV— 


bei ihnen vorkommenden Bezeichnungen, bedeuten eigentlich 


und ordnungsgemäß gewiſſe löbliche Verhältniffe, Anlagen 


and Fähigkeiten oder mißbräuchlich und uneigentlich Dinge, 
welche folchen möglichft nachgemacht find. Denn erftere 
hatten die trefflichiten Gefetgeber im Auge gehabt, als fie 
die beften Berfaflungen, Imter und Würden einfeßten. Von 
derartigen Dingen ift beit den unvernünftigen Thieren Nichts 
zu finden, wenn auch Celfus Namen und Einrichtungen, 
welche nur auf die vernünftigen Welen und veren Thun 
und Handeln anzuwenden ſind, wie Stadt, Verfaſſungen, 
Dbrigkeiten und Behoͤrden, auf Ameifen und Bienen über: 
trägt. Wegen folder Dinge fann man inveß die Ameifen 


—— 
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und Bienen nicht loben, denn fie verfahren dabet nicht mit 
Vernunft. Die Gottheit aber muß man bewundern, weil 
‚ fie ſelbſt den vernunftlofen Thieren die Fähigfeit gegeben 
bat, die vernünftigen Wefen in gewiſſer Hinficht nachzu⸗ 
ahmen, vielleicht in ver Abficht, die vernünftigen Weſen zu 
befhämen, und damit diefe die Ameifen betrachten un fleife 
figer werden und wirthichaftlicher und haushälteriicher im 
Gebrauche ihrer Güter, damit fie die Bienen anfehen und 
Gehorfam gegen die Obrigfeit und Erfüllung der ihnen zu⸗ 
fommenden Obliegenheiten lernen, die für das Wohl und 
Gedeihen ver Städte nothwendig find. 

82, Vielleicht find dieſe fo zu nennenven Kriege, welche 
die Bienen mit einander führen, eine Unterweifung und Au— 
leitung zur gerechten und georbneten Führung der Kriege, 
wenn folhe nothwendig find. Städte und Vorftädte har 
ben die Bienen nicht, aber ihre Waben und fechsedigen 
Zellen und ihre Arbeitstheilung find der Menſchen wegen 
da, welche ven Honig zu vielen Dingen verwenden fünnen, 
als ein Heilmittel im Falle der Erkrankung wie als ein 
gefundes Nahrungsmittel. Die Behandlung, welde bie 
Drohnen feitens der Arbeitsbienen erfahren, darf man nicht 
mit den Gerichten vergleichen, welche in ven Stähten über 
ſchlechte und nichtsnußige Leute gehalten werben, noch auch 
mit ven Strafen, welche man über viefe verhängt. Man 
muß vielmehr, wie ſchon gefagt, die Gottheit in dieſen Din» 
gen bewundern. Auch dem Menfchen hat man bie gebüh⸗ 
rende Anerkennung zu zollen, da er fähig iſt, Alles zu er- 
fennen und gewiffermaßen als Gehilfe ver Vorſehung alle 
Dinge zu ordnen, und va er nicht bloß die Werfe der gött⸗ 
lichen Borſehung, ſondern auch die Werke feines eigenen 
Könnens und Wiſſens ihrem Ziele entgegenführt. 

83. Nachdem Celſus Solches von den Bienen ange— 
führt, um nach beften Kräften nicht bloß uns Chriften,. 
Sondern alle Menfchen herabzufeten, wie auch unfere Städte: 
und Staaten, unfere Obrigfeiten und Behörden und unfere 
Kriege für das Vaterland, macht er fih daran, eine Lob— 
rede auf die Ameifen zu halten. Ex thut Das in der Ab- 
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um 3wifchen der Art und Weife, 






"Ameifen in biefem Punkt einen Vergleich anzuftellen, ‚und 
unm die VBorforge der Menfchen für ven fommenden Winter 


zu verfleinern und zu bemäfeln, da fie ja Nichts vor jener 


h 
 Borforge voraushabe die er bei den vernunftlofen Ameifen 
wahrzunehmen, glaubt. Könnte da nicht mancher einfache 


wie die Menſchen 
hren Unterhalt Sorge tragen, und dem Verhalten ver 


au 





u 
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Mann, dem feine mangelhafte Bildung nicht geftattet, in 


das Weſen aller Dinge einzubringen, durch Gelfus — mes 
migſtens foweit Das auf diefen anfommt — davon abge= 
balten werben, Denen bie heifende Hand zu reichen, welde 


unter ber Laſt des Lebens tiefgebeugt find, und ihre Mühen 
Zu tbeilen, wenn unfer Gegner fagt, daß die Ameie- : 
Ten einander bie Laft tragen helfen, fobalp fe 


‚eine ermüden fehen? Denn Einer, der Fein Bedürfniß 
nach einer wiſſenſchaftlichen Bildung in fih fühlt und für 
Fe nicht das geringfte Verſtändniß bat, wird bei ſich fagen: 
Da wir denn um Nichts beffer find als die Ameifen, auch 
wenn wir Denen Hilfe leiften, die unter fo fchweren La- 
ſtten feufzen, die fie zu tragen haben, wozu follten wir Das 
jo umfonft thun? Bei den Ameifen ift, da fie unvernünf- 
tige Thiere find, nicht zu fürchten, daß fie Stolz und hoch» 
_ mütbig werben, wenn man ihr Thun und Handeln mit dem 
ber Menfchen vergleicht; die Menfchen aber, vie vermöge 
ihrer vernünftigen Anlage vernehmen können, wie niedrig 


Abe Mitleid und ihre Nächftenliebe gefhäßt wird, Könnten 


durch ſolche Neben verlett und geärgert werden, — und 


daran wäre Celfus in biefem Falle nicht unfchuldie. GE 


entgeht ihm, daß er damit, daß er bie Lefer feiner Schrift 
zum Abfalle vom chriftlichen Glauben bewegen will, auch 


aus dem Herzen der Nichtchriften das Mitleid mit Denjee 


nigen herausreißt, welche bie Ichweren und vrüdenven da— 
sten de8 Lebens zu tragen haben. Als ein Philofoph, der 
bie Pflichten kennen muß, die Einer gegen den Anderen zu 
erfüllen hat, hätte er mit dem Chriftenthum nicht zugleich 


auch die guten und trefflichen Züge und Eigenfchaften be— 
feitigen follen, die ſich an den Menfchen finden; es wäre 
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vielmehr feine Pflicht geweien, die guten Grundfäße zu für- 
tern und zu unterftüßen, welche die Chriften mit den Nicht- 
chriften gemein haben. Wenn aber auch vie Ameifen von 
den Früchten, welche fie aufbewahren, die Keime entfernen, 
um das Keimen verfelben zu verhindern und fie das ganze 
Jahr hindurch zu ihrer Nahrung gebrauchen zu fünnen, ſo 
darf man doch auf Grund deſſen nicht annehmen, daß Diet 
von einer Vernunft ausgehe, welche den Ameifen innewohne, 
fondern es ift Die der Allmutter Natur zuzufchreiben, 
welche auch die unvernünftigen Wefen fo forgfältig bedacht 
und ausgeftattet hat, daß auch nicht das Geringfte von ihr 
überfehen wurbe, fondern Spuren der Vernunft von Natur 
aus an fich trägt. Wenn aber Eelfus, ver nicht felten pla= 
tonifiren will, damit anzudeuten beabfichtigt, daß alle Gee- 
len gleichartig feien, und daß die Seele des Menfchen fich 
in Nichts von der Seele der Ameifen und Bienen unter- 
fcheive,*) fo redet ‘er dann wie ein Menfch, nad deſſen 
Meinung die Seele von dem Gewölbe?) nicht bloß in einen 
menſchlichen Leib, fondern auch in andere Körper herablomme. 
Solchen Anfihten werden indeß die Chriften feinen Glau— 
ben fhenken; denn fie willen, daß die menfchliche Geele 
nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffen worden ift, und ber 


1) Bgl. 1, 32: 33; 4, 54. 56; 5, 20. 21. De la Rue ber 
merkt zu biefer Stelle Folgendes: Nirgends finde ich bei Plato, 
daß einige Seelen bezüglih der Herfunft und bes re 
höher fiehen und beffer find als andere; ich weiß aud nicht, ob 
er irgendwo behauptet hat, die Seelen der Thiere würden zu 
Grunde gehen ober in menſchliche Körper wandern, obſchon er 
bezüglich der menfchlihen am mehreren Stellen die Behauptung 
aufgeftellt hat, dieſelben müßten im die Leiber ber Thiere ein- 
gehen. Weil er aber diefe Anficht den Geheimlehren des Pytha⸗ 
goras und der Agyptier entlehnt hat, fo Fönnte ich mich leicht zur An⸗ 
nahme beftimmen lafjen, daß Plato diefelbe Meinung auch bagug 
üch der Thierſeelen aufgeftellt habe. — Laltant, 7, 3; Ovid 
Metamorph. 15, 3; Plato, Timäos ©. 90. 91. — 

2) Von der Höhe des Himmels, von ben oberen Räumen 
des Himmels. 












en, baß ein nach dem’ 





Ha: 


greif 


welchem Ebenbilde gemacht find. 


—88. Celfus macht fodann die weitere Bemer- 


Ebenbilde Gottes gefchaffenes. 
Welen feine Züge und Fähigkeiten unmöglich ganz und gar 
verlieren und andere annehmen fünne, welche ven unver 
‚nünftigen Thieren eigenthümlich und ich weiß nicht nah > 








ung: Den geftorbenen Ameifen ſcheiden die über 
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mehr thut er die Geſchicklichkeit ver Menfchen var, melde 
mit ihrer Vernunft die reichen Gaben no erhöhen und 
vervollkommnen, welche die Natur den unvernünftigen Thies 
zen verliehen hat. Doch warum fage ich „unvernünftige 


Thiere“, da doch nach der Meinung des Celſus die Thiere 
keine unvernünftigen Wefen find, wie man fie allgemein ber 


zeichnet? Denn er iſt der Meinung, da die Ameifen nicht 


ohne Bernunft find, ex, der fich anbeifchig gemacht hat, über 


bie ganze Natur zu reden, und in dem Titel feines Buches 
die Wahrheit prahlerifch verheißt. Er läßt die Ameifen 
mit einander Gefprädhe führen, wenn er alfo fortfährt: 
Und wenn fie fi; begegnen, ſo unterreden fie fi 
mit einander; defhalb verfehlen fie auch den Weg 
nit. Sie haben alſo eine vollfommen ausgebil- 
dete Bernunft, gemeinfame Begriffe gewilfer all- 








gemeiner Wahrheiten, eine Sprade und finnvolle 


Zeichen für zufällige Vorkommniffe Denn wenn 
. man fidh mit einander unterrevdet und befpricht, fo gefchteht 
Das mit der Stimme in Worten, über deren Bebeutung 
man einig ift, welche dem gehegten und beabfichtigten (Ger 







Sen zufchreiben zu wollen ift denn doch das Lächerlichſte von 
der Welt. | ; 


lebenden eigene Pläte aus und betrachten bernah - 
diefe als ihre Ahmengräber. Darauf haben wir Nahe 

folgendes zu erwidern: Je mehr unfer Gegner bie unver 
nünftigen Thiere mit Lobſpruchen überhäuft, vefto mehr - 
wird er, er mag wollen ober nicht, das Werf des Wortes 
verherrlichen, das Alles geordnet und eingerichtet, und defto 


danken Ausprud gibt und oftmals auch über Dinge ſich 2 
Auffert, welche man zufällige nennt. Solches aber ven Amei- _ 
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85. Celſus entblödet fich nicht, diefen Behauptungen 
noch folgende beizufügen, welche der Nachwelt die Unge— 
reimtheit ſeiner Anſicht zur Kenntniß bringen wird; er ſagt: 
Geſetzt alſo, daß Einer vom Himmel auf die Erde 
herabſchaute, was würde er wohl für einen Unter— 
ſchied finden zwifhen Dem, was wir tbun, und 
Dem, was Ameifen und Bienen treiben?!) Schaut 


1) Bei Lucian (Contempl.) finden wir ziemlich die gleichen Be= 
hauptungen. Ariftoteles (hist. 1, 1) ftellt wohl den Menſchen 
mit Ameife und Biene zufammen und jehreibt ben Thieren gei⸗ 
flige Gaben und Charaktere zu, erhebt indeß das Thieriſche durch» 
aus nicht Über das Menſchliche, ftellt es ihm nicht einmal gleich, 
fpricht ihm vielmehr das höhere geiftige Bermögen ab. — Die 
Thiere, fagt Mosheim, bei denen wir eine Art bon Anftalten, 
Ordnungen und vernünftigen Einrichtungen wahrnehmen, gehen 
lets nur einen Weg und verändern ihre Berfaffungen niemals. 
So wie die Bienen und Ameifen vor viertaufend Jahren gelebt 
und Haus gehalten haben, jo leben und haushalten fie mod. Es 
bleibt unter den Thieren bei dem Alten. Dieſes iſt ein unträg- 
liches Zeichen, daß es ihnen an Vernunft und Ueberlegung fehle, 
und daß alle ihre Thaten, die wir oft jo jehr bewundern, ohne 
Berftand und Beurtheilung, nad gemiffen unmanbelbaren Trie⸗ 
ben, bie fie felber nicht kennen, geſchehen. Wenn Etwas in ihnen 
wäre, das mit unferer Vernunft verglichen werben könnte, jo 
wäürben fie ihre Verfaſſung und Lebensart nad ber Beihaffenpeit 
der Zeiten und Umftände einrichten, den Anschlägen der Menſchen 
wider fie andere Anfchläge entgegenfegen und bald biefe, bald 
jene Veränderung treffen. Allein ber Menſch kaun tauſend Ar⸗ 
ten zu leben und zu regieren erfinnen. Er ſieht auf den Zuftand 
der Zeiten, der Orte, der Menfchen, mit denen er zu Schaffen 
hat. Er überlegt das Vergangene, betrachtet das Gegenmwärtige 
und fieht auf gewifje Weije das Künftige vorher. Er frägt die 
Bernunft und die Erfahrung, um bie Sachen auf das DBefte, Be- 
quemfte und Klügfte einzurichten. Nimmt der Lauf der Welt 
und der menjhlihen Dinge einen neuen Weg, fo folgt er mit 
feinen Gedanken und bequemt ſich nach demſe ben. Seine Segel 
drehen ſich, je nachdem ber Wind weht. Werben bie alten Gejebe 
unnüß, fo machet er andere. Erfindet die Bosheit der Menden 
neue Tüde, jo erdenfet er neue Mittel, der Bosheit zu begegnen. 
Fällt eine Stüße ein, jo hat der Verftand bald eine andere fertig. 

a8 find Merkmale eines freien Geifles, ber fih Alles unter- 
















elcher mach feiner Vorausſetzung auf das 2 und 
reiben der Menfchen und Ameifen auf Erben niederblickt, 


Brinzip, das durch einen Trieb oder durch eine Erregung. 


Mechanismus zur Bewegung gebracht wird? Aber ed wäre 


tthöricht, wollte man annehmen, Der, welcher nom Himmel 
aus die irdifchen Dinge betrachtet, wolle aus jo weiterEnte 
fernung nur den Leib der Menfchen und Ameifen beobachten 









und nicht vielmehr die Natur des (bewegenden) Prinzips in 


naämlich ob fie vernünftig ober vernunftlos fei. Sieht er 
aber einmal auf die Duelle aller 
daß er wohl auch den Unterfchied wahrnehmen wird, wie 
auch den Vorrang des Menſchen nicht bloß vor den Ameise 
ſen, fondern auch vor den Elephanten. Denn Der, welcher 
vom Himmel hernieverfieht, wird in ben unvernünftigen 
Weſen, wie groß auch ihr Korper fein mag, doch fein an= 
deres Prinzip entdecken fönnen als, wenn ich fo jagen fol, 
die Umvernunft; bei den vernünftigen Wefen-aber wird er 








mb bimmlifchen Wefen geitein haben, ja vielleicht ſelbſt 
mit Öott, dem Allerhöchſten. Daher heißt es auch von 
Ihnen, daß fie nach dem Ebenbilde Gottes geichaffen wor⸗ 


den feien ; denn ihre Vernunft ift dag Ebenbild des Aller 
 bödhften.®) 





h werfen Tann, der feiner felbft mächtig,. ber fich. feiner Gedanfen 


und Rathſchläge bewußt iſt, der nicht von einem gewiſſen natür⸗ 


lichen Zuge regiert wird, ſondern jelber ve tert, der endlich von 
em, was in den Thieren den Schein des BVerftandes bat, we⸗ 
ſentlich verſchieden iſt. 
Durch die niedere Einbildungskraft. 
2.Nach ber lateiniſchen Ueberſetzung: Denn das Ebenbild 


des Allerhbchſten iſt ſein Wort — der Sohn. Dieſe Ueberſetzung 
iſt wohl unrichtig 





——— 
auf das Thun und 


auf den Leib ver Menfchen und Ameifen allein und bemerft _ 
. er nicht hier das vernünftige Prinzip, das von ver Überler 
gung in Thätigfeit gefett wird, und dort das unvernünftige 


‚der Sinne?) mit einem gewiffen natürlichen Apparat und 


ihnen in's Auge faffen und die Quelle der Bewegungen, 


Dewegungen, fo ift Har, - 


* 
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die Vernunft finden, welche die Menſchen mit den göttlichen 
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56. Als wollte er fein Aufferftes aufbieten, das Mens 
ichengefchlecht herabzufegen und e8 den Thieren gleichzu- 
ftellen, und als wollte er Nichts übergehen, was von den 
Thieren Rühmliches und BVortreffliches erzählt wird, er 
Härt er, es fände fich auch bei ven unvernünftigen Thieren 
die Kenntniß der Geheimniffe ver Magie, fo daß die Men- 
fchen nicht einmal in dieſem Punkte fich beſonders hervor⸗ 
thun und vor den unvernünftigen Thieren Etwas voraug- 
haben dürften. Das find feine Worte: Wenn aber vie 
Menſchen fih auf ihre Zauberfunft Etwas zu 
gute thun, fo verftehen doch die Schlangen und 
Adler hierin noch mehr. Denn dieſe kennen viele 
Gegenmittel wider Vergiftung und Krankheiten, 
und aud die Heilfräfte gewiffer Steine, mit denen 
fie ihre Jungen heilen, find ihnen befannt. Wenn 
die Menſchen folde Steine antreffen, fo glauben 
fie einen wunderbar großen Schaß gefunden zu ha— 
ben. Sch begreife für's Erfte nicht, wie er dazu gelommen 
ift, die Kenntniß gewiffer Heilmittel, welche die Thiere ver 
Erfahrung over einem gewiffen natürlichen Ahnungsvermd- 
gen?) verbanfen, als Zauberei zu bezeichnen; denn mit Die» 
fer Bezeichnung ift fonft gewöhnlich eine andere Bedeutung 
verbunden. DBielleiht will er als Epifuräer die Ausübung 
folcher Künfte überhaupt herabiegen und fie als folche hin— 
ftellen, die nur in der Anfündigung der Gaufler eriftirten. 
Doch wir wollen ihm zugeftehen, daß die Menfchen fich auf 
die Kenntniß ſolcher Dinge Etwas zu gute, thun; ob fie 
nun Zauberer find oder nicht, Das laffen wir dahingeftellt: 
wie fünnen denn aber die Schlangen hierin noch mehr ver- 
ftehen als die Menfhen? Wenn fie fich des Fenchels be= 
dienen, um ihre Sehfraft zu ſtärken und die Beweglichkeit 
ihrer Gliedmaßen zu heben, fo verdanken fie diefe natürliche 
Fähigkeit und Thätigfeit nicht einer denkenden und überles 
genden Kraft, fondern bloß ihrem Körper- und Gliederbau. 


1) Iuftinft. 
- Drigenes? ausgew. Schriften. II. Br. +30 
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beckt, ober vielleicht noch ein zweites und drittes, und dann 


ein anderes dem Adler und fo ähnlich den anderen Thies 


ven, ſondern fie hätte fie mit ebenfo vielen befannt gemacht, - 
als fie Das bei ven Menfchen gethan bat. Weil num aber 
edes Thier vermöge feiner Natur auf beftimmte Heilmittel 
ame und bingewiefen ift, fo ift klar, daß fie weder Willen 


Die Menfchen dagegen kommen zu ſolcher Kenntniß nicht 





— 
F 


wie die Schlangen bloß durch natürliche Anlage, ſondern 

theils durch die Erfahrung, theils durch Überlegung, manch⸗ 
mal auch auf dem Wege bes logiſchen und willenfchafte 
lichen Verfahrens. Und wenn die Adler den fogenannten “ 
- Alerflein gefunden haben und ihn dann in ihr Neft tra» 
gen, um bie Jungen bort gefund zu erhalten, warum find 
ſiie dann weife und weiſer als die Menfchen, welche vurh 
- Erfahrung, mittelft Überlegung und Schlußfolgerung das PN 
Mittel gefunden haben, welches den Adlern von der Na= 
tur zur Mitgift gegeben warb ?*) — 
87. Und geſetzt ven Fall, den Thieren ſeien noch wei 
tere Heilmittel befannt, wie fol damit bewiefen fein, daß 
nicht die Natur, fondern die Vernunft ihnen diefe gezeigt 
bat? Hätte die Vernunft fie gezeigt und gefunden, fo hätte 
ſie nicht nur diefes Eine ganz allein ven Schlangen ente 


u a ee 


noch Vernunft befiten, fondern nur eine natürliche, von. 


— 


ber göttlichen Weisheit?) verliehene Anlage zu folchen Din— 
gen, die für das Wohlfein eines jeven bienlich und fördere 
lich find. Doc wenn ih Luft hätte, mich über diefen Bunt 
in eine längere Erörterung mit Celfus einzulaffen, fo würde 


ih eine Stelle aus den Sprüchen Salomons anführen, die 
alfo lautet: „Viele find fehr Hein auf Erden und Doch weis 


fer als die Weifen®): die Ameifen, ein ſchwaches Volk, das 


; fih in der Ernte Speife bereitet; die Kaninchen, ein kraft: 


lofes Volk, das fein Lager in Felfen baut; die Beufchreden, _ 


1) gl. Plin. hist. nat. 10, 3; 30, 14; 36, 21. 
2) Im Original: Bom Logos, vom Worte. 
3) Spruchw 30, 24—28. 


ER 

RAN — 
ER N ei u, 

FE r. * 


Gegen Celſus IV. c. 88. 547 





die feinen König baben und doch fchaarenweife zufammen 
ausziehen; die Eidechſen, bie mit ihren Händen ſich müben, 
leicht zu fangen find und in den Paläften ver Könige wei» 
len.“ Wenn ich aber dieſe Worte anführe, fo gefchieht Das 
nicht, weil ih fie im buchſtäblichen Sinne verftehe; ich 
fuche vielmehr, wie es ſchon ver Titel des Buches „Sprüche“ 
erfordert, welchen verborgenen Sinn diefelben enthalten. Es 
pflegen nämlich die Berfaffer viefer Bücher die Schriften, 
welche auffer dem buchftäblichen Sinn, ven fie enthalten, 
noch einen anderen geheimen in fich bergen,?) in verfchienene 
Klaſſen einzutbeilen: zu einer verfelben gehören dann bie 
Sprüde Es bat darum auch unfer Erlöfer gefagt, wie 
wir in den Evangelien Iefen: „Diefes habe ih in Sprü- 
Ken?) zu euch geredet. Doc es fommt die Stunde, da ich 
nicht mehr in Sprüchen zu euch reden werde.“) Es find 
alfo nicht dieſe fichtbaren Ameifen weiſer als vie Weifen, 
ſondern Diejenigen, welche mit der fpruchartigen Bezeich— 
nung des Ausdrudes gemeint find. Das Gleiche gilt be= 
züglich der übrigen Thiere. Celſus indeß hält vie Schrif— 
ten der Juden und Chriften für äuſſerſt feicht und unge» 
lehrt und meint, Diejenigen, vie fie allegorifch erflärten, 
thäten dem Sinne dverfelben Gewalt an.) Aus dem Ge- 
fagten dürfte erhellen, daß die Vorwürfe und Beſchuldi— 
gungen, die Celfus wider uns erhebt, feinen Grund haben, 
und daß feine Anfiht und Behauptung, bie Schlangen 
und Adler feten meifer als die Menfchen, ſich als eitel und 
nichtig erweift. 

88, Celſus fucht dann weitläufig darzuthun, daß bie 
Borftelungen, welhe die Menfchen von der Gottheit ha— 
ben, nicht vollfommener find als jene, welche die anderen 


1) Bgl. 
2 — Räthſeln, dunklen Andeutungen. 
25 
Bis auf einen gewiſſen Grad iſt dieſe Bemerkung des 
Serfue ganz richtig. f 














eithen über die anderen lebenden Wefen 





ur merffam machen, daß auch viele von den ande 


 tönnen Und fehr natürlid: denn was möchte 
‚Einer göttliher nennen als das Vorauser- 
Tennen und VBorausoffenbaren der Zukunft? 






anzeigen, Sind Wahrfager. Wenn nun die Bir 


Er und alle anderen die Zufunft fundgebene 8 


den Thiere, welden Gott viefe Gabe verliehen 
ke bat, durch Zeigen uns Auffchlüffe geben, 
ie fo foheint ihre Berbindung mit Gott eine en- 
gere und ihr Umgang mit ihm ein näherer, fo 
ſcheinen fie weifer und gottgefälliger zu fein. 
Es ſagen aber die Gelehrten, daß die Thiere 
mit einander auch Unterredungen führen und 
dazu offenbar heiligere, als e8 bie unfrigen 
find, und fie hätten Kenntnif von Dem, was 
beſprochen werde, und könnten Das durch die 





Vögel hätten erflärt, fie würden da-oder dort— 


Hin geben und Diefes oder Jenesthun, unpbher 


nach den Nahweis liefern, daß diefe dahin ge 
gangen feien und Das gethban haben, wohin 
und wasfie eben vorausgefagt hatten.) Kein 





— Weſen — beſ tzen, — — —— ver⸗ 

uftloſe Thiere ein Wiſſen von Gott haben: worüber doch 
Iharffinnigften Geifter aller Orten, bei den Griechen 
e bei anderen Nationen, in ihren Anfichten auseinander 
Er fagt nämlib: Wenn man glaubt, den 


ftellen zu dürfen, weil er ſich VBorftellungen 
vonder Öottheit bildet, fo wollen wir Dieje 
nigen, welde biefer Meinung find, varanf auf- ; 


# ren lebenden Wesen darauf Anfprud erheben , 


; That beweifen, indem fie ung berichten, die 


2) Philoftratus erzählt in feinem „Leben bes Apollonius Br 











. un Diefes lernen vie Menfhen von den Thie “9 
ren und zumeift von den Bögeln. Und die Per 
4 fonen, welhe auf Das Acht geben, was Diele r 
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Weſen aber fheint ven Eid heiliger und treuer 
3u balten und für göttliche Dinge größere 
Berehbrung zu begen, als Dieß bei den Ele 
pbanten ver Fall ift,)) und Das ohne Zweifel 
Doch deßhalb, weil fie eine Kenntniß und ein 
Wiffen von Gott haben. Man beachte, wie er bier 
Dinge vorbringt und als ausgemacht hinftellt, worüber bie 
Philoſophen nicht bloß der Griechen, ſondern auch der an⸗ 
deren Völker noch nicht mit fih im Neinen find — Leute, 
welche die Sahe mit den Vögeln und ben anderen Thies 
rein, von welchen die Menfchen gewiſſe Kenntniffe der Zur 


von Tyana“ (4, 3) Folgendes: Eines Tages, ald Apollonius. von 
der Gemeinfhaft der Güter jprah und die Zuhörer belehrie, Daß 
fie ſich gegenfeitig Einer den Anderen ernähren müßten, jaßen 
eben Sperlinge fill auf ben Bäumen. Da kam einer ihrer Art 
herbeigeflogen und ſchrie; und es war nicht anders, al® ob er bie 
übrigen zu Etwas aufriefe. Sobald diefe e8 hörten, fchrieen fie 
ebenfalls, erhoben fih und flogen dem einen nah; Apollonius 
aber fuhr in feiner Rebe fort; und weil er wufite, weßhalb bie 
Bögel weg flogen, gab er der verjammelten Menge keine Erflä- 
rung darüber. Da aber Alle nad ihnen auffhauten und Einige 
unverftändiger Weife die Sache für ein Wunderzeihen hielten, un⸗ 
terbrach er feinen Vortrag und fagte: Ein Knabe ift mit einem 
Maße vol Weizen gefallen, hat bie Körner ſchlecht aufgelefen und 
im dem Gäßcyen dort viele zerfirent Liegen lafjen. Iener Sper- 
ling, welcher zufällig dabei war, kam nun, die anderen bon dem 
Funde zu benadrigtigen, und macht fie zu feinen Tiſchgenoſſen. 
Dierauf liefen die meiften ber Zuhörer nad ber bezeichneten 
Stelle ; Apollonius aber jegte für bie Zurückgebliebenen ben an« 
gefangenen Bortrag über die Gemeinihaft fort; und als bie An» 
deren voll von Bewundermug zurückkamen, jagte er: Ihr feht, wie 
die Vögel für einander forgen und ſich der Gemeinfchaft erfreuen; 
wir aber wollen Das nit, — Vielleicht ift Die Bemerkung des, 
Celjus auf biefe Stelle des Philoſtratus zurückzuführen. 

1) Der Elephant, das klügſte der Thiere; Cic, de nat. deor. 
1, 35 (97); Ael. 4, 10; 5, 49; 7,44; 11, 15. In 7, 44 ft 
Aelian gar aus: Die Elephanten verehren die Götter, bie Men- 
ſchen aber zweifelt, ob es Götter gebe! Ueber ihre Eidtreue 
Plin. 8, 1. 
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ne + } . % x FR 8 ie U x 
e Zunft empfangen baben follen, entweder felbft herausgee 
bracht oder von gewiſſen Dämonen erlernt haben. Denn 
fur's Exfte hat man fich geftritten, ob es eine Kunft gibt, 
welche durch Beobachtung der Vögel und ver Thiere über 
haupt die Zukunft erforschen kann, oder ob es eine folde- 
nicht gibt. Und für’s Zweite find Diejenigen, welche an⸗ 
nehmen, daß man durch Beobachtung der Wögel die Zur : 
unft erforfchen könne, über die Urfache nicht einig, welhe 
der Wahrfagefunft zu Grunde liegt. Die Einen behaupten 
nämlich, daB gewiſſe Dämonen oder Götter, welche vie Zus 
kunft kennen, die Thiere in ihren Bewegungen leiten und 

ber Vögel verfchievenartigen Flug oder verſchiedenartiges 
Gecſchrei beſtimmen und die übrigen Thiere zu dieſen oder 
jenen Bewegungen veranlaſſen. Andere meinen, die See 
len der Thieve feien göttlicher und zu folder Thätigkeit 3 
geeignet und gefchictt (mehr als es bie unfrigen find); in 
deß Diefes ift doch ganz unglaublich. Hi 
ö 8. Es mußte aber Celfus, nachdem er fich vorge 
nommen, in Aufferungen wie die angeführten zu Zeigen, 
daß die Thiere weifer und göttlicher feien als die Men⸗ 
ſchen — er mußte, fage ich, den eingehenden und ausführ- y 
lichen Beweis liefern, daß es die fragliche Kunft wirklih 
gebe, ſodann mit haltbaren und einleuchtenden Gründen fie 
als vollfommen unfchulpig rechtfertigen und hernah die 
Gründe für die Anficht Sener widerlegen, welche ſolche 

- Wahrfagerkünfte nicht gelten lafien wollen, veßgleichen Die- 

jenigen orbentlich widerlegen, welche behaupten, die Bewes 
gungen ber Thiere erhielten von Dämonen oder Göttern 

ihren offenbarenden Charakter; und endlich mußte er zei— 

gen, daß die Seele der unvernünftigen Thiere ‚Höttlicher fei. 

Hätte er Das gethan und diefe Dinge in einer Weife bes 
handelt, wie man Das von einem Bhilofophen erwarten 
muß, fo hätte ich es verfucht, feine Behauptungen nach J 
Kräften zu widerlegen. Wir hätten zuerft die Aufferung 
‚widerlegt, welche die vernunftlofen Thiere für weiler ern 
lart als die Menfchen; wir hätten fobann die Unrichtigkett 
‚feiner Anſicht dargeihan welche fie heiligere und angemeſ ⸗ 
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fenere Borftellungen von Gott haben läßt, als wir fie ha= 
ben, und nad) welcher die Unterredungen und Geſpräche 
heiliger wären als die unfrigen. Und nun will vieler gute 
Mann, dem es nicht recht ift, daß wir an den allmächtigen 
Gott glauben, wir follten Das glauben, daß die Seelen der 
Vögel reinere und Flarere Borftelungen und Begriffe von 
Gott hätten als die Menichen. Iſt Das wahr, dann has 
ben die Vögel Elarere Borftellungen von Gott, als Celſus 
fie hat. Und e8 nimmt ung ein folches Verfahren bei Cel⸗ 
{us nicht Wunder, da er bie Menschen fo fehr herabwür⸗ 
digt und eine fo tiefe Stellung ihnen anmweift. Ja, wenn 
es auf Celfus anfüme, fo hätten bie Bögel erhabenere und 
göttlichere VBorftellungen ich will nicht fagen als wir Chri« 
ften und als die Juden, welche piefelben heiligen Schriften 
haben wie wir, ſondern auch höhere als die Gottesgelehrten 


der Griechen. Denn diefe waren ja eben doch auch Men—⸗ 


chen. Nach Eelfus haben nun vie Bügel, welche die Zur 
funft kennen und verfünden, ein gründlicheres und tieferes 
Wiffen von der Gottheit ala Pherekydes, Pythagoras, So⸗ 
frates, Plato. Wir müßten alſo folglich zu ven Thieren 
in die Schule gehen; denn wie fie und nach des Eelfus An⸗ 
fiht durch prophetiiche Andeutungen die Zufunft kundthun, 
fo könnten fie uns eine flavere Srfenntniß. der Oottheit 
mittheilen und und won unferer- Ungewißheit in dieſem 
Punkte befreien. Selbftverftänplih müßte Celſus, nach deſ⸗ 
fen Meinung die Vögel höher ftehen als die Menfchen, zu 
den Vögeln in vie Lehre gehen und nicht zu irgend einem 
der griechiichen Philofopben. > 

90, Dielen Aufftellungen gegenüber hätten wir Vie⸗ 
les vorzubringen; wir wollen indeß nur einige kurze Ber 
merfungen machen, um darzuthun, wie undankbar und irrig 
er von feinem Schöpfer denkt. Denn Celſus, ein Menſch 
und aus dieſem Grund in Ehren, hat es nicht begriffen; 
darum war er damit nicht zufrieden, daß er ſich mit den 


D Pf. 48, 12. 
















geln und anderen unvernünftigen Thieren verglich, bie 
ad) feiner Anficht prophetifch find, er bat ihnen fogar den 
Dorrang eingeräumt und fich und, foviel Das auf ihn an» J 
kam, das ganze Menſchengeſchlecht unter die unvernünftigen 
Thiere geftellt, da es von der Gottheit niedrigere und gee 
ringere Vorftellungen habe, und es Bierin ven Änyptiern, 

velche die umvernünftigen Thiere als Gottheiten verehren, 
noch zuvorgethan. Man bat alfo vor Allem zu unterfur 
Gen und feftzuftellen, ob man wirklich durch die Vögel oder 
durch die übrigen Thiere, welche alg wahrfagende und pro 
- phetiiche gelten, die Zukunft erforschen fan oder niht. 
Dem bie Gründe, weldye bier fir und wider geltend ges 
„ macht werben, find nicht zu verachten. Auf ber einen Seite 
iſt zu fürchten, e8 möchten bie vernünftigen Wefen, wenn 
man eine folche Kunſt annimmt, die Orakelſprüche der Da 
monen hintanſetzen und bei ben Vögeln fih Raths erho- E 
len; diefer Furcht ſteht dann aber auf der anderen Seite 
bie beftimmte und entfchievene Thatfahe und Angabe ge— 
genüber, daß Viele, die in die prophetifche Kraft der Vögel 
Vertrauen feßten, aus ben größten Gefahren errettet mur- 
den. Doch laffen wir für den Augenblid gelten, daß es 
eine Kunft gibt, die aus dem Üluge der Vögel die Zukunft > 
zu erfenmen vermag, damit wir Dann Denienigen, bie in 
ſolchen Vorurtheilen befangen find, den Nachweis liefern, 
daß der Menſch trotzdem höher ſtehe als die unvernünftigen R: 
Thiere, höher felbft als diejenigen, welche mit prophetifcher % 
‚Kraft begabt find, und daß er unvergleichlich höher ftehe 
als fie. Wir fagen nun: Wenn ihnen eine göttliche Kraft 
innewohnte, die zukünftigen Dinge zum Voraus zu wiſſen, 
und zwar in fo reichem Maße, daß fie von ihrem Überfluffe 
ben Menfchen, welche die Zukunft zu erfahren wünfchen, 
mittheilen fönnen, fo wuͤrden fie offenbar Das viel früher 

erfennen, was fie ſelbſt berührt, und würben fie Das wie 

fen, dann würden fie fih hüten, an einen Ort zu fliegen, 
wo die Menfchen ihnen Garne und Nebe gelegt haben, um 
fie zu fangen, oder dahin, mo Jäger auf fie zielen und auf 
ſie im Fluge ihre Pfeile abichiefen. Und wenn die Adler 
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zum Voraus die Nachftellungen wüßten, welche ihren Jun⸗ 
gen bereitet werben von den Schlangen, welche zu denſel⸗ 
ben binauffteigen und fie tödten, oder auch von den Men- 
fchen, welche fie fangen zum Scherz und zu ihrem Vergnü⸗ 
gen oder auch in der Abficht, einen nütlichen und beilfa- 
men Gebrauch von ihnen zu machen, fo würden fie ihre 
Hungen nicht dort haben, wo fie folhen Gefahren ausge- 
fetst fein fönnten. Es fünnte überhaupt feines vieler Thiere 
von den Menfchen gefangen werben, da es göttlicher. und 
verftändiger wäre als fie. 

91. MWiürben die propbetifchen Vögel und gewiſſe an⸗ 
dere umvernünftige Thiere eine göttliche Kraft befigen und 
ein Wiffen von ver Gottheit und eine Kenntniß der Zus 
funft und mit einander fich befprechen, wie Gelfus meint, 
fo würden fie folche Dinge einander mittheilen, und dann 
würde ver Vogel, von dem Homer erzählt, nicht an einem 
folchen Platz geniftet haben, wo er und feine Jungen einer 
Schlange zur Beute werden follten, noh auch hätte bie 
Schlange, von welcher derfelbe Dichter fpricht, fich von dem 
Mpler fangen laffen. Bon ver erfteren leſen wir bei dem 
trefflihen Homer in feinem Gerichte Folgendes: 

„Ein purpurfguppiger Drade, 

Gräßlih zu ſchau'n, ben felber an’s Licht ber Dlympier 

R ſandte, 
Unten entſchlüpft dem Altar, fuhr ſchlängelnd empor au dem 
Ahorn. 
Allda ruhten im Nefte des Sperlings nadende Kinblein, 
Dben auf ſchwankendem Aft und ſchmiegten fi unter ben 
Blättern, 

Acht; und die neunte war ber Vögelchen brütende Mutter, 

Kener nunmehr verjchlang Die Häglih Zwitſchernden alle; 

Nur die Mutter umflog mit jemmernder Klage die Kind- 


ein, 

Bis er das Haupt hindreht' und am Flügel die ſchreiende 
haſchte. 

Aber nachdem er die Jungen verzehrt und das Weibchen des 
Sperlings, 





* Stellte zum Wunderzeichen der Gott ihn, 
Denn zum Stein erſchuf ihn der Sohn des berborgene: 
Kronos. 


* 







Opfer.” 2) 


| Im dem anderen aber erzählen Diefes vie folgenden 
Verſe: 





\; 


0m Denn ein Bogel erſchien, ba fie überzugeh’n 2) fih er 


TE mannet, 
Ein hochfliegender Adler, der, Iintshin®) ftreifend das Kriegs- 


heer, 
Eine Schlang' in den Klauen daher trug, roth und un» 
NE endlich 
ei  Rebend annoch und zappelnd, noch nicht vergeffend der Streite 


luft. - 
x Denn dem haltenden Adler durchſtach ſie die Bruſt an dem 


& Halfe, 

hi Rüdwärts drehend dag Haupt; er ſchwang fie hinweg auf 
iR; bie Erbe, 

Dart von Schmerzen gequält; und fie fiel in die Mitte des 


* Haufens; 
Aber er ſelbſt laut tönend entflog im Hauche des Windes, 
Schaudernd ſah'n die Troer umher die ringelnde Schlange 
Biegen im Staub, das Zeichen bes ägiserſchütternden %) 
— Baterg.“ 5) 


3 —* je 1) Ji. 2 308 ff. 
F Ueber den Graben, um die Dauer ber Griechen zu er- 
8) Die inte Seite bedeutete Unglüc, 


2,8) Aegis, der grauenvolfe, furchtbar ſtrahlende, unzerbrechliche 
Schild des Zeus, ein Werk des — Wenn * —2 
verſammler mit der Rechten ben Butz ſchleudert, fo fchättelt er 
mit ber Linken die mit hundert Ouaften befegte, mit drohenden 








Schrecken befränzte Aegis „d ; i 4 
Drau die fi te» „drauf it Streit und Schütung und 


uers“. 


‚drauf arre Verfolgung, d’rauf au das © t,d 
ae Ungehe — —— — bi * 
* 5) IL. 12, 200 ff. Vgl. Cie. de div.1, 47; Birg. An. 11,751, $ 





ber ihn gejenbetz 


Wir nun flanden umher und flanneten ob ber Erſcheinung, 
Wie doc fo furchtbares Grau'n eindrang in ber Himmliſchen 
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RATEN, DA 
En re , f — 
Kannte num der Adler vie Zukunft, die Schlange aber nicht, " 
obgleich die Wahrfager auch auf viefes Thier ihre Beobach ⸗ 
2 tung ausdehnen? Wie nun? Da es leicht ift, die Unhalt ⸗ 
barkeit einer folchen Unterſcheidung aufzuzeigen, könnte man 
da nicht auch jene Annahme wiverlegen, welche beiden wahr 
ſagende Kraft zufchreibt? Oder würde fich die Schlange, 
wofern fie propbetifche Kraft beſeſſen hätte, nicht vor Dem 
- gehütet haben, was ihr von dem Adler wiverfuhr? Und 
Falle ähnlicher Art ließen fich noch unzählige andere aufe - 
finden, melde varthun, daß ven Thieren feine propbetiihe 
Seele innewohne, fondern daß Jupiter e8 fei, wie ber 
Dichter und die meiften Menfchen Das annehmen , der fie 
fende und fehen lafle. Im gewiſſen Fällen benügt Apollo 
auch ven Habicht als Boten, weshalb viefer denn auch des x 
Apollo Schneller Sendling genannt wir. F 
N 92, Nach unferem Dafürhalten find es gewiſſe bife 
Geiſter, dem Geſchlechte der Titanen_ oder Kiefen angebir 
 rig, wenn ich fo fagen foll, welche ſich gegen ven wahren 
Gott und die Engel im Himmel verfündigt haben und deß⸗ 
Halb vom Himmel herabgeftürzt worden find, um in den 
dichteren und plumperen Theilen ber Leiber und an den 
_ unfläthigen Pläten auf Erven fih aufzuhalten, denen Kieler 
- Dinge zuzufchreiben find. Da fie feinen irdiſchen Leib br 
ben, fo können fie einige Kenntniß ber Zukunft beligen, 
und da ihr ganzes Streben und Thun darauf gerichtet Mr 
das Menichengefchlecht zum Abfall vom wahren Gott u 
bewegen, fo nehmen fie in ven Leibern der reiſſendſten, wil ⸗ 
deſten und bösartigften Thiere ihren Aufenthalt und Ienfen 
diefelben, wohin fie wollen, und wann es ihnen gefällt; 
ober fie wirken auf deren Einbildungskraft ein und maden, 
dasß fie auf dieſe oder jene Weife fliegen und fich bewegen, 
auf daß die Menfchen von diefer prophetiſchen Kraft, vie: 8 
in ven unvernünftigen Thieren ſich findet, fich blenden lafe 
fen und Gott, den Herrn und Lenker aller Dinge, nicht 
Suchen und um bie wahre Gotteöverehrung fich nicht füme 
mern, fondern ihr Denken dem Irdiſchen und Niebrigen 
zuwenben, ben Vögeln und Schlangen, den Füchſen ‚und 
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n, und fo von dem Himmel zur Erde herabfallen. 
Denn Diejenigen, welche in biefen Dingen bemandert find 
haben die Wahrnehmung gemacht, daß mittelft ver Beobadh- 
tung folder Thiere die Zufunft am klarſten erkinnt werde, 
indem bie böfen Geifter über die zahmeren Thiere feine fe 
große Gewalt befiten, als fie über diefe darum haben, weil 
dieſelben mit ihnen im Punkte der Bosheit Ühnlichfeit ha 
ben. Indeß ift die Bosheit, welche in jenen Thieren fi 
geltend macht, nicht eine Bosheit im eigentlichen Sinne, 
ſondern Etwas, was biefer gleichfieht. Er 
9 Weun ich daher fonft Etwas an Moſes bewun- A 

dert habe, fo möchte ich behaupten, daß diefer Bunkt ganz ; 
beſonders bemerkt zu werben verdient, baß er die verfchie- b: 
denen Naturen der Thiere beachtet hat, fei e8 nun, daß 
Bott ibn darüber belehrte, was ihnen und den Dämonen A 
ühnlich ift, mit denen einzelne Thiere verwandt find, oder 
daß er mit feiner eigenen Weisheit Dieh herausgefunden i 
hat, und daß er fodann bei ver Klaffifizirung ver Thiere - 
die Verordnung gegeben bat, es follten alle unrein fein, 
er welche bei den Ägyptiern und den übrigen Völkern für pros 
 pbetifche gehalten werben, während die anderen im Allge- 
meinen al$ reine gelten könnten. Zu den unreinen zählte 
Moſes) den Wolf, den Fuchs, die Schlange, den Adler 
amd Habicht und ähnliche mehr. Und man wird finden, 
das faft durchgehende nicht blog im Gefeg, fondern u 
bei den Propheten dieſe Thiere immer Sinnbilver des 3 
Schlechteſten find, und daß von dem Wolf over Fuchs nie 
eine gute Seite und Eigenthümlichkeit erwähnt wird. Ich — 
möchte daher glauben, dag immer eine beftimmte Art ber J 
* Dämonen mit einer beſtimmten Art ver Thiere in einem E 
gewiſſen Grade verwandt finn. Und wie unter den Men- 3 
ſchen einige ſtärker find als die anderen, ohne daß die fitt- —* 
liche Beſchaffenheit bier in Betracht kommt, fo durften in —3 
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gleicher Weile einige Dämonen in gleichgiltigen Dingen 
größere Macht beſitzen als andere. Und die einen gebrau⸗ 
hen diefe Thiere dazu, die Menfchen zu betrügen nach dem 
Willen und im Dienfte Deflen, ver in unferen heiligen 
Schriften der Fürft viefer Welt genannt wird ;t) Die ande 
ren aber geben mittelft verfelben die fünftigen Dinge be= 
Kannt. Man beachte, wie wenig wöählerifch bie Dämonen 
find, da manche fich felbft des Wieſels bedienen, um bie 
Zukunft damit zu offenbaren! Und nun erwäge bei bir 
felbſt, ob es beſſer fei, anzunehmen, daß Gott der Herr und 
ſein Sohn den Vögeln und den übrigen Thieren dieſe be⸗ 
deutſamen Bewegungen mittheile, oder ob Diejenigen, 
welche auf ſolche Thiere einwirken und nicht auf die Men- 
fchen, bie fie doch vor ſich haben, nicht böfe und, wie une 
fere heiligen Bücher fie nennen, unreine Geifter find! ®) 

94, Wenn übrigens die Seele der Vögel deßhalb gött- 
lich fein fol, weil durch fie fünftige Dinge verfündet wer» 
den, haben wir dann, wenn von Menihen Weiflagungen 
gegeben werben, nicht noch mehr Urfache, zu behaupten, daß 
die Seele Derer göttlich fei, durch deren Bermittlung wir 
die Weiffagungen erhalten? Es war demnach die Mül- 
Ierin®) bei Homer göttlich, weil fie von ven Freiern der Per 
nelope fagte:*) 


„Halten würden fie jegt bie legte und fließende Mahlzeit.” 


Diefe, ſag' ich, mußte göttlich geweſen fein. Der berrlide 
Sbyffeus aber, der treffliche Mann und ber geliebte Freund 
der Minerva, wie Homer ihn nennt, war nicht göttlich; er: 
vernahm und verftand nur die von der Sklavin geſprochenen 


1) 2gl. Joh. 12, 31; IL. Kor. 4, 4. 

2) Bgl. Zac). 13, 2; Matth. 10,1. 

3) Die Sklavin, weiche das Korn mit einer Handmühle zu 
mahlen hatte. 

4) Odyfi. 4, 685; 20, 116. 119. 
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Pprophetiſchen Worte und freute fich derſelben, 
erzählt, wenn er fagt:) —* 
s freute ſich aber ber göttliche Odyſſeus des Ausſpruchs.“ 
Wenn die Vögel eine göttliche Seele haben — man beachte 
Das noch — und wenn fie die Gottheit oder, wie Celfus 
Nah ausprüdt, die Götter mit ihren Sinnen wahrnehmen 
können, fo ift es Mar, daß wir Menfchen, wenn wir nie⸗ 

fen, Dieß thun auf Veranlaffung einer Art Östt, die in 
and wohnt und unferer Seele eine prophetifche Kraft were 
leiht. Diefer Glaube wird von Vielen getheilt; darum fagt 
| auch der Dichter: 2) Be 
8 fan ihm während des Betens das Nieſen;“ 
und darum ſpricht auch Benelope:®) 


wi „Sieheſt du nicht, daß mein Sohn zu all meinen Worten j 
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= genofjen ?“ 


95 Der wahre Gott aber bevient fich weder der unver⸗ J 
 münftigen Thiere noch ber nächlten beften unter ven Men: - 
ſchen, wenn er fünftige Dinge offenbaren will, fondern der 
beiligſten und reinften unter den menfchlichen Seelen, die 
gr erleuchtet und zu Propheten macht. Und wenn im Ger * 
ſetze Moſis mancher bewundernswerthe Ausſpruch fich fin - 

bet, fo muß auch diefer als ein folder angefehen werden: J 
yobr ſollet, nicht auf das Gefchrei und den Flug der Bir 
gel achten!" An einer anderen Stelle?) fagt er dann 3 
ferner: „Die Völker, die ber Herr, bein Gott, vor deinem 
Angeſicht vernichten wird, hören auf Wahrſager und Weiſ⸗ 
ſager; bu aber biſt von dem Herrn, deinem Gott, anders 
 amnterrichtet.“ Und dann fügt er bei:*) „Einen Propheten 
wird ber Herr, dein Gott, dir aus beinen Brüdern erweden.” 
Und einmal wollte Gott fogar durch einen Wahrfager fein 
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3, 2) Dos. 20,190. — 2) Obyfi. 17, 541, — 3) Obfl. 
17,545. — 4) II. Mof. 19, 26, — x e — - 
5 V. Mo. 18, I of DV Ba 12.1 Ze 
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Bolf von ver Wahrfagerei abwendig machen und darum 
durch den Geift im MWahrfager verfünden:!) „Nicht Zaus 
berei ift in Jakob, nicht Wahrfagerei in Ifrael. Zu feiner 
Zeit wird Jakob und Iſrael erfahren,?) was der Herr thun 
will.“ Da wir dieſe und andere ähnliche Stellen fennen, 
fo wollen wir dem Gebote Folge leiften, das einen ver- 
borgenen Sinn enthält und alfo lautet:) „Bewahre bein 
Herz mit aller Sorsfalt, auf daß fein böfer Geift über un« 
feren Berftand Gewalt erlange oder ein feinplicher Dämon 
unfere Einbildungsfraft Ienfe, wohin ihm beliebt!" Wir 
wollen vielmehr darum beten ‚) daß das Licht der Erfennt- 
niß ber Herrlichkeit Gottes in unfere Herzen leuchte und 
der Geift Gottes in unferer Borftellungsfraft wohne und 
die göttlihen Geheimniffe in ihr offenbare. Denn Alle, 
die vom Geifte Gottes getrieben werben, find Kinder 
Gottes.?) 

%. Man muß indeß willen, daß die Kenntniß der 
Zukunft nicht nothwendig in jedem Falle etwas Göttliche 
ift und von Gott kommt; es ift viefelbe an und für ſich 
weder gut noch böfe®) und kann den Ungerechten und ben 
Gerechten zu Theil werden. Es wiflen ja fo auch die Ärzte 
durch ihre Kenntniß der Heilkunde manche Dinge voraus, 
wenn auch ihr fittliher Wandel nicht der befte ift. So 
fennt auch der Steuermann, felbft wenn er Iafterhaft ift, 
auf Grund einer längeren Beobachtung und Erfahrung bie 
Zeichen, die einen heftigen Sturm oder eine Veränderung 
des Wetters anfünden. Das wird Keinen veranlaflen, fie 
göttliche Wefen zu nennen, wenn e8 fich trifft, daß ihr Le⸗ 
ben laſterhaft iſt. Falſch iſt darum die Behauptung des 
Eelſus, wo er ſagt: Wo iſt Einer, der Etwas angeben 
Kann, das beſſer iſt, als die Zukunft vorauswiſſen und an— 


1) IV. Moſ. 23, 23. — 2) Durch Propheten. — 3) Spr. 
4,233. — 4) Bol. II. Kor. 4, 6. — 5) Dgl, Röm. 8, 14. — 
6) Indifferent. 
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ünden? Und irrig iſt dann feine weitere Meinung, 
innten won ben Thieren viele ven Befit von Vorftellung 
ber bie Gottheit ſich zufchreiben. Denn feines der ver 
nftlofen Wefen bat ein Bewußtſein und eine Borfiellung 
n Öott. Unrichtig ift dann auch die Behauptung, die 
zziehungen, im welchen bie Thiere zu Gott ftünben, ſeien 
enger und inniger (als jene der Menfchen); venn felbft vie 
Tüchtigſten und Gelehrteften unter den Menfchen find weit 
von biefer Berbindung und Gemeinfchaft mit Gott ente ° 
fernt, wenn fie fid, noch im Zuftande der Sünde befinden. 
Nur Diejenigen, welche wahrhaft weile find und Gott mit 
aufrichtigem Herzen verehren, ftehen in engerer Gemeinfchaft 
mit Gott. Zu Diefen gehören unfere Propheten und Mor 






















18, dem die Schrift wegen feiner herporragenden Reinheit 2. 
das Zeugniß gibt: „Moſes allein foll nahen vem Herin, 


die Anderen aber dürfen Das nicht thun!“) 2 E 
I Wie gottesläfterlich ift dann die Behauptung die 
ſes Menſchen, der uns den Vorwurf der Gottlofigfeit macht, 
die unvernünftigen Thiere feien nicht bloß weifer und ver- 
 Mändiger, fondern auch gottgefälliger als die Menfchen! 
- Wen follte e8 nicht empören, wenn er Einen fagen hört, 
. eine Schlange, ein Fuchs, ein Wolf, ein Adler, ein Habicht 
beſitze Gottes Liebe in höherem Grave als das Gefchledht 
der Menſchen? Nach ihm müßte man auch fagen, daß, 
wenn biefe Thiere bei Gott mehr in Gnade ftehen als die 
‚Menfchen, fie auch von Gott mehr geliebt werben als So⸗ 
frates, Plato, Pythagoras, Pherekydes und die anderen 
Gootesgelehrten, welche er kurz zuvor fo hoch gefeiert hat. 
Und es fönnte ihm ba Einer dieſen Wunfch darbringen: 
Wenn denn dieſe Thiere Gott Lieber und mwohlgefälliger 
find als die Menfchen, fo möchteft du doch, Das wünfhe 
id dir, theilen ihre Beliebtheit und Denen gleich gemacht 
werben, die in beinen Augen gottgefälliger find als bie 
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Menſchen. Und er fünnte Das nicht als eine Verwün— 
chung betrachten; denn wer wollte nicht Denen ganz und 
gar ähnlich werden, von welchen er glaubt, daß fie Gott 
lieber feien als die übrigen Weſen, damit auch er fo gott- 
gefällig wie fie fei? Und indem Celſus darthun will, daß 
die Gefpräche, welche die unvernänftigen Thiere mit ein⸗ 
ander führen, heiliger ſeien als die unſrigen, beruft er ſich 
zur Begründung feiner Behauptung nicht auf das Zeug⸗ 
niß des nächſten Beſten, ſondern auf das von einſichtsvol⸗ 
leren und verſtändigeren Männern. Männer von Verſtand 
und Einficht aber find im Grund und in Wahrheit einzig 
die Guten, die Böfen find e8 nicht. Er äuſſert fih nun 
aber folgenter Maßen: Es find übrigens recht verftändige 
Reute der Meinung, daß die Thiere mit einander Unterre⸗ 
dungen führen, und daß dieſe heiliger ſeien als die unſri— 
gen; fie erklaͤren, daß fie Kenntniß hätten von Dem, was 
befprochen werde, und fie fönnten durch die That Das bemei- 
fen, indem fie uns berichten, die Vögel hätten geſagt, fie 
würden da- oder dorthin gehen und Diefes over Jenes thun, 
und hernach den Nachweis lieferir, daß biefelben dahin ger 
gangen feien und Das gethan haben, wohin und was fie 
eben vorausgefagt hätten. Die Wahrheit ift num, daß fein 
verftändiger Mann jemals eine ſolche Behauptung aufge— 
ſtellt, daß fein verſtändiger Dann jemals geſagt hat, die 
Geſpräche, welche die unvernünftigen Thiere mit einander 
führen, ſeien heiliger als die Geſpraͤche ver Menſchen. Wenn 
wir aber in der Abficht, die Richtigkeit ber Behauptungen 
des Celſus genauer zu unterfuchen, näher betrachten und 
erwägen, was ſich aus denfelben ergibt, fo wird Kar, daß 
nach feiner Anficht die Geipräche der unvernünftigen Thiere 
heiliger find als die erhabenen Borträge und Unterredun— 
gen eines Pherekydes, Pythagoras, Sokrates, Plato und 
anderer Bhilofophen. Das iſt num aber eine Meinung, 
vie nicht bloß an und für ſich wenig wahrscheinlich ift, was 
fofort einlenchtet, fondern auch die einfältigfte von ber Welt. 
Um aber glauben zu fünnen, es gebe gewille Perfonen, bie 
ans dem verworrenen Gefchrei der Bügel erfahren, daß 
Drigenes? ausgew. Schriften. II. Br. 36 


569 2 Örigenes 


viefelben da» oder dorthin gehen, daß fie Diefes oder Je— 


nes thun würden, und die ung Das vorausverfünden, 
fönnten wir höchftens fagen, Dämonen hätten mittelft ge— 
wiſſer Zeichen ven Menfchen Diefes in der Abficht mitge- 
tbeilt, diefelben irre zu leiten, ihre Gedanken von dem Him- 
mel und von Gott abzuwenden und fie zur Erde und noch 
tiefer zu erntebrigen. 

98, Ih weiß dann nicht, woher Celſus Dieß erfah- 
ven bat, daß die Elephanten Eide ſchwören,) daß fie der 
Gottheit getreuer ergeben find, als Das mit uns der Fall 
ift, und daß fie eine Exrfenntniß von Gott haben. Mir find 
nun allerdings von der Natur und dem fanften Wefen die— 
fes Thieres viele erftaunliche Dinge befannt, aber von der 
Eidtreue der Elephanten erinnere ich mich nirgends Etwas 
gelefen zu haben: es müßte nur Eelfus ihr fanftes Wefen 
und ihr fo zu fagen vertragsmäßiges Verhalten gegen die 
Menihen, fobald fie einmal in deren Gewalt gefommen 
find, als Eidestrene bezeichnen. Und Das würde dann noch 
zudem auf Koften ver Wahrheit gefchehen. Denn e8 follen 
Bälle vorgelommen fein, wenn auch nur felten, wo in Ele— 
pbanten, die für gezähmt galten, die urfprüngliche Wildheit 
wieder erwachte, fo daß fie auf die Menschen Iosftürzten 
und fie tödteten, worauf ihnen dann, al8 nicht mehr brauch: 
bar, das Leben abgefprochen wurte, Und wenn er dann 
zum Beweife feiner Behauptung, daß die Störde 
mehr kindliche Kiebe befäßen und danfbarer 
wären als die Menfchen,?) Alles anführt und be- 
richtet, was man von diefem Vogel erzählt, wie ex feine 
Alten liebe und ihnen Futter zutrage zur Erkenntlichkeit für 
bas von ihnen empfangene Gute, fo müflen wir da bemer- 


1) Plinius berichtet (hist. nat. 8, 1) von den Elepbanten, 
daß fie, wenn fie iiber das Meer andersmohin gebracht werden 
ſollen, nicht eher in das Schiff treten, als bis ihr Wärter einen 
Eid abgelegt habe, daß fie wieder zurückkommen ſollten. 

2) Plin. 10, 32: Genetricum senectam inyicem educant, 
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fen, daß die Störche Das nicht tbun, weil fie einfehen, daß 
fie damit eine Pflicht erfüllen, auch nicht, weil verftändige 
Erwägung ihnen Diefes nahe lest, fondern lediglich deß— 
balb, weil es die Natur fo ordnet und fügt. Diefe thut 
Das aber, weil fie auch in den unvernünftigen Thieren ein 
Beifpiel aufftellen wollte, das die Menfchen befhämen und 
an ihre Pflicht ver Dankbarkeit gegen die Eltern erinnern 
follte. Würde Eelfus einfehen, welch' großen Unterſchied 
es macht, ob Das mit Vernunft und Überlegung gefchieht 
oder in Folge eines blinden Naturtriebes, fo hätte er nicht 
gefagt, die Störche feien dankbarer und gewiffenhafter als 
die Menfchen. Als hätte er es fich zur Aufgabe gefegt, die 
Gewiflenhaftigfeitt und den frommen Sinn der unvernünf- 
tigen Thiere zu retten und dafür einzuftehen, führt Cel- 
fus dann nob den arabifhen Vogel Phönir 
an und bemerft, verfelbe fomme nah vielen 
Jahren nah Ägypten, bringe dorthin die Leiche 
feines Baterg, die er in einen Myrthenfranz 
wie in ein Örab eingebüllt habe, und fee die 
felbe an dem Drte bei, wo der Tempel der 
Sonne ftebt.‘) Es wird Das erzählt; aber felbft wenn 


1) Tacitus (Annal. 6, 28): Unter dem Confulate des Pau- 
lus Fabius und Lucius Vitellius ließ fih nad einer langen 
Neihe von Jahrhunderten der Vogel Phönix wieder in Aegypten 
fehen und gab den Gelehrten des Landes, theils Eingeborenen, 
theils Griechen, Gelegenheit, liber dieß Wunder allerlei Urtheile 
zu äuſſern. Ich will Dasjenige, worin fie alle einftimmig find, 
und von Dem, was unentſchieden ift, das Wiffenswerthefte mit- 
theilen. — Daß dieß Thier der Sonne heilig und durch Kopf 
und Farben feiner Federn von allen Vögeln verſchieden ift, Das 
jagen Alle, die feine Geftalt bejchrieben haben. Bon ber Zahl 
der Lebensjahre find die Erzählungen nicht einftimmig. Die ge- 
meinfte fest fie auf fünfhundert. Einige verfihern aber, daß 
feine Epoche allemal 1461 Jahre danere; und von ben vorigen 
Phöniren joll der erfte unter en er zweite unter Ama- 
fi? Regierung, der lebte unter Ptolemäus, welcher der britte 
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e3 wahr fein follte, fo wäre e8 aus natürlichen Grünben 
ganz leicht zu erklären. Vielleicht wollte die Vorfehung dar 
mit, baß fie eine fo große Menge und eine fo große Ber 
Ichiedenheit der Thiere fchuf, die gewaltige Mannisfaltigfeit 
zeigen, welche in der Welt und ihren Theilen berrfcht, und 
die fich fogar bis auf die Vögel erftredt; und fie hat viel⸗ 
leicht ein Thier, das einzig in ſeiner Art iſt, in's Daſein 
gerufen, um die Menſchen zu veranlaſſen, nicht das Thier, 
ſondern Denjenigen zu bewundern, der es geſchaffen. 

99. AU Dieſem fügt Celſus zum Schlufſe voch Fol- 
gendes bei: Alfo nicht für den Menſchen ift Alles 
gemacht, wie auch nit für ven Löwen oder 
Adler oder Delpbin, fondern auf daß dieſe 
Welt als Wert Gottes vollendet und vollfom- 
men feiin allen Stüden. Aus viefem Grunde 


macebonifhe König war, gegen die Stadt Heliopolis geflogen 
fein, unter einem großen Gefolge anderer Bügel, welche die neue 
Geftalt bewunderten. — Indeß das Altertbum hat feine Dun- 
- elheiten. Von Ptolemäus bis zu Tiberius find noch nicht 250 
Jahre verfloffen, daher Einige diefen für einen falihen Phönir 
gehalten haben, der nicht aus Arabien gefommen ſei und Nichts 
von Dem beobachtet habe, was die Alten von ihm verfihern. — 
Er fol nämlich, ‚wenn die Zahl feiner Jahre voll ift (die Zahl 
1461, von ben Agyptiern das große Sonnenjahr, auch das Jahr 
Gottes genannt, ging mach ihnen zu Ende, wenn Sonne, Mond 
und bie übrigen fünf Planeten in eben dem Zeichen wieder zu- 
jammentrafen, in bem fie bei befien Anfang geftanden hatten) 
und. ber Tod ſich nähert, ſich im feinem Lande ein Net bauen 
und bafjelbe beſchwängern, fo daß ein junger hervorkomme, der, 
ſobald er groß wird, zwerft beforgt ift, feinen Water zu begraben, 
und Das nicht aus bloßem Inftinkt, fondern er hebe exft (Sagt 
man) ein Bündel Myrrhen auf, mache damit einen langen Weg 
zur Probe, und wenn er ſich dann der Lafi gewachſen und zur 
Reife kraftvoll finde, fo Lade er des Baters Leichnam auf fich, 
bringe ihn auf den Altar der Sonne und berbrenne ihn da. 
Dieß ift ungewiß umd hat bichterifchen Zuſatz. Daß Übrigens 
nie Bogel in Aegypten zu Zeiten ſich ſehen laffe, ift auffer 
veit, 
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find alle Dinge fo georbnet nicht mit Rüd- 
fiht anf einander, jo daß zwifchen ihnen ein 
gegenfeitiges Verhältniß beſteht — höchſtens 
daß Dieß nebenbei und an zweiter Stelle der 
Fall iſt, — wohl aber mit Rückſicht auf das 
Ganze. Gott forgt für das ganze Univerſum, 
und feine Borfehung verläßt dieſes niemals; 
auch wird es niemals [hlehter, noch nimmt es 
Gott nach Ablauf eines gewiſſen Zeitraumes 
in ſich ſelbſt zurück. Er zürnt auch wegen det 
Menſchen ebenfo wenig ale wegen der Affen 
und Müden; auch fpricht er gegen dieſe Wefen, 
von denen ein jedes den Platz bewahrt, den er 
ihm anwies, keine Drohungen aus. Wir wollen 
uns in der Antwort darauf kurz faſſen. Ich glaube im 
Vorausgehenden den Nachweis dafür geliefert zu haben, 
daß alle Dinge für den Menſchen und jegliches vernünftige 
Weſen geſchaffen ſind. Denn vornehmlich wegen der ver- 
nünftigen Wefen gefchah die Schöpfung der Welt und wur— 
den ale Dinge gemacht. Mag nun Eelfus behaupten, daB 
fie wegen des Menfhen jo wenig geichaffen wurben als 
wegen des Löwen oder wegen der anderen Thiere, die er 
anführt, wenn es ihm fo beliebt: wir unfererfeit8 werben 
fagen, daß Gott diefe Dinge nicht für den Löwen und nicht 
für den Adler, auch nicht für den Delphin gemacht hat, 
fondern wegen der vernünftigen Geſchöpfe und damit biefe 
Melt, welche Gottes Wert if, vollendet und in jeder Hin— 
ficht vollfommen fei. Diefem Ausſpruche ſtimmen wir bei, 
weil ex ſo ſchön ift. Und Gott forgt nicht bloß für das 
Ganze nur, wie Celfus meint, fondern im befonderen Grade 
auch für jedes vernünftige Wefen, und für dieſes noch mehr 
als für die ganze Welt. Und vie Vorſehung wird die Welt 
niemals verlaflen; und wenn auch in Folge ver Sünphaf- 
tigfeit der vernünftigen Schöpfung ein Theil berfelben 
Schlechter werben follte,*) fo trifft fie Anftalten, diefelbe zu 





1) Oder auch zu überfegen: Und wenn fie aud wegen ber 
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reinigen und nach einiger Zeit wieder mit fih zu verföh- 
nen. Gott geräth auch nicht wegen ver Affen und Müden 
in Zorn; über die Menfchen aber, welche die Geſetze der 
Natur übertreten, verhängt er Strafen und kündet und 
droht diefelben an durd die Propheten und durch den Er- 
löfer, den er für die ganze Menfchheit gefandt hat, damit 
Diejenigen, welche auf die Drohung bören, ſich in Folge 
derfelben befehren, Diejenigen aber, welche auf diefe Buß- 
predigt nicht achten, die gebührende Strafe empfangen, welche 
Gott nad) feinem weißen Rathfchluffe und Willen aus Rück⸗ 
ſicht auf das Wohl des Ganzen über Die verhängen muß, 
welche einer ſo ernſtlichen und ſchmerzlichen Beſſerung und 
Zurechtweiſung bedürfen. Indeß dieſes vierte Buch iſt 
ziemlich umfangreich geworben; es iſt Zeit, daß wir hier 
unſere Erörterung ſchließen. Möge der Herr durch ſei— 
nen Sohn, der Gott, der das Wort, der die Weisheit, 
die Wahrheit, die Gerechtigkeit und alles Dasjenige ift, was 
immer die heilige Schrift fonft von ihm ausfagt, ung die 
Gnade verleihen, daß wir mit Hilfe feines Wortes, das in 
unfere Seele kommen und fie erleuchten möge, auch das 
fünfte Buch beginnen und zu Nuß und Frommen unferer 
Lefer vollenden! 


Sünde ber vernünftigen Kreatur, bie ein Theil bon ihr iſt, ſchlechter 


werden ſollte. 


(Ende des erſten Cheiles.) 


— — 3 —— 








5 * —— 
* —— 
| Ihe TE Dr 


Da Mrs 


= 
3 
— 


4 
* 














THEOLOGY LIBRARY 
/« D.SCHOOL OF THEOLOGY AT CLAREMONT 
CLAREMONT, CALIFORNIA 


ER PRINTED IN U.8.A. 23-262-002 & 








B 
SS Ex N 


N 
ARTEN INS RER S 


























... 


TT Tr \ 
vd N N 
nn ns N \ 











\ 


II 
8 


N N IR NER 
N \ N N 3 





N 


2 







N 






—— 


5 





















RRIRN N 

L SS N SUN 
TIESN SS NUN 

J 






— 


yet 










PRIWEREIHTEITEESE" 


DE 
— 


GÄBE EZ — 


ö 


—— 


D 4 
8 
h 





IRA 


